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Vorrede. 


—— — — 


„Ein eigenes Geſchick haben Bücher“, ſagt ein alter Spruch. 
Dieſes nicht bloß nachdem dieſelben in Jedermanns Hände über- 
gangen, vielleicht großentheild ſchon vergeffen, oft dann fchon, 
ehe fie zum Dafeyn gelangt find. Ein ſolches Gefchid hat 
über dem vorliegenden gewaltet. Dasfelbe ift nicht ohne ents 
ſcheidenden Einfluß auf diejenige Geftaltung geblieben, in wel- 
her e8 gegenwärtig an das Licht tritt. ine Hindeutung auf 
diefes Gefchid liegt dem Verfaſſer ob, wenigftens in einer 
Beziehung; dieweil hier in das, was man fonft ausschließlich 
Geſchichte zu nennen pflegt, die Begegnifle der einzelnen Glie⸗ 
der des Haufes verflodhten werden, welchem die Hauptperfonen 
angehören, durch die und um die jene verläuft. | 

Durch Seiner Majeftät, Kaifer Ferdinands, Wille 
und Gnade nad Wien berufen mit der Weifung, die Zeit 
Kaifer Ferdinands des Zweiten und die Perſon dieſes Stamm- 
halterd des jetzigen Gefammt- Erzhaufes in allen feinen drei 
Zweigen zum Gegenftand gefchichtlicher Forſchungen zu machen, 
fah ſich der Verfaſſer dieſes Werkes völlig unvorbereitet auf 
ein weites Gebiet geftellt, auf welchem er erft ſich umzufehen 
und zu orientiren hatte. Unklar war ihm anfangs, was hier 
zu leiften, was von dem Standpuncte gefchiähtlicher Forſchung 
und Darftellungsneu zu Schaffen feye; unklar war ihm, in 
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genten von einer Reiſe nach Italien geſchrieben worden; — zwei 
Momente in Ferdinands Leben, an denen, dort die mangelhafte 
Kenntniß, hier der zur Autorität, erwachſene Irrthum (beide 
die breiten Unterlagen aller bisherigen geſchichtlichen Darſtel⸗ 
lungen dieſer Zeit und der darin waltenden Regenten der öfter- 
reichifchen Länder) hell hervortrat. Eine getreue Schilverung 
von des Erzherzogs fünfjährigem Aufenthalt zu Ingolftadt, 
daneben diejenige feiner Reife nad) Yerrara und Rom, das 
beglaubigte Gedruckte mit dem reihhaltigern Archivaliſchen ver- 
ſchmelzend, fchien dem Verfaſſer ald würdiger Prodromus ver 
eigentlichen Gefchichte zum Beweis dienen zu fünnen, daß 
er weder unthätig die Zeit dahin gehen laffe, noch lau der 
gewordenen Aufgabe ſich unterziehe. So wurde ſchon zu Ende 
des Jahres 1846 eine Schrift angekündigt, welche diefe beiden 
befondern Gegenftände beleuchten ſollte. Daß er in gutem 
Glauben, diefelbe würde fehneller gedrudt feyn, als fie hatte 
fönnen gefchrieben werden, deren Titel befannt machen lich, 
beweist nur, daß er ein Neuling in dem Oeſterreich von da⸗ 
mald war. Was unter lang dauernder Ungewißheit und ge⸗ 
duldigem Zumwarten deren Erſcheinen verhinderte, mag bier 
unberührt bleiben. 

Unmittelbar darauf kamen zu des Verfafferd Kenntniß bie 
hoͤchſt inhaltsreichen Briefe der Erzherzogin Maria, Ferdinands 
Mutter, die fie von ihrer Reife durch Stallen nad) Spanien 
gefehrieben, ſammt manchen andern, welche diefe merfwürbige 
Frau ald Tochter, Schwefter, Gemahlin, Mutter und Fürftin 
treu, weif auf den Grund eigener Aeufferungen unter den 
manchartigften Beziehungen eines an Begegnißen reichen Les 
benslaufes, darſtellten. Dieß führte zu dem Vorhaben, ver 
Geſchichte des Sohnes eine Monographie über die Mutter als 
Einleitung voranzufhiden, um fo lodenver, da das früher 
Ausgearbeitete derfelben füglich fich einverleiben ließ. Hievon 





Vorred ix 


Grundſfaätzen und feiner Richtung längft bekannten Schriftſtel⸗ 
lers entgegengeſtellt werden müßte, darüber war der Verfaſſer 
längft mit fi) im Reinen, er würde bewährt haben, daß in⸗ 
nerlihe Unabhängigfeit ebenfowenig den günftigen äußern Ber- 
hältniffen dürfe zum Opfer gebracht werden, als ungünftige 
eine Berzichtleiftung auf jene je hätten bewirken fönnen. Der 
Winter gieng dahin, ohne daß jenes Werfed Erwähnung ge 
tban, über die Genehmhaltung feines Erfcheinens oder über 
deſſen. Richterfcheinen ein Wink wäre gegeben worden. Unter 
tägliher Vermehrung des Gewonnenen und dadurch bewirfter 
Erweiterung des Geſichtskreiſes betrachtete der Verfaſſer, aners 
borner Neigung gemäß, aud) minder Erwünfchtem einen bes 
friedigenden Geſichtspunct abzugewinnen, diefe Zögerung als 
willfommenen Zwiſchenfall, durch den eine ihm felbft genüs 
gendere Vollendung des Ganzen möglidy gemacht werde. 

ALS dann durch ebenfo unvorgefehene als beflagenswerthe 
Ereigniffe die Frage über Herausgabe diefer zweiten Schrift 
weniger war gelöst, als gänzlich befeitigt worden, hatte felbft 
ohne die unzertrennlich damit verbundene allgemeine Verküm⸗ 
merung von der unbedingt eingetretenen Befugniß Fein Ger 
braud) gemacht werden mögen, weil mit der fortlaufenden Bes 
reiherung an Material die Berfchmelzung veffen, was dem 
frühern Borfab gemäß felbftftändig erfcheinen follte, abermals 
zu einem größern Ganzen, Erzherzog Carls von Steyermark 
volftändige und feined Sohnes Ferdinand erfte Regierungszeit 
umfaffend, bereit begonnen hatte. 

Da body die biographifche Darftelung der Erzherzogin 
Maria gleichſam den Kern bildete, welchem die übrigen Be 
Randtheile des abermals erweiterten Werkes fi anreihten 
und einfügten, fehlen mit ihrem Lebensende, bis zu wels 
dem fie unter den Zerwürfnifien zwifchen Erzherzog Mat- 
tbiad und Köifer Rudolph und bei des Sohnes replidyer Hin⸗ 
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in die Zeiten hinein, läßt alles an ihren Augen vorübergehen, 
wobei fie nicht felten bei genauer Würdigung in dem Unfceins 
baren eine Bedeutung erfennen mag, die bei der erft angedeu⸗ 
teten Weife nicht einmal geahnt wird. Jene hält fi) vorzugs- 
weife an dad Gewordene, diefe folgt mehr dem Gange des 
Werdens nad. Jene mag der Neigung zu geiftreihen Combi⸗ 
nationen ein weiteres Feld eröffnen, diefe ſtellt Gewiſſenhaftig⸗ 
feit an die Spige aller fonftigen Eigenfchaften. Diefe betrach⸗ 
tet jede Geſchichte, diejenige zumal, die unter andauerndem 
Ringen zwifchen Neuem und Altem, zwifchen keckem Angriff . 
und beharrlichem Wivderftand, zwifchen abgefehrten Grunpfägen 
und Bethätigungen verläuft, jede Geſchichte, in welche ver Men 
hen Art fo nad) ihrer preiswürbigen, ald nad) ihrer tadelns⸗ 
werthen Seite ſich hineinflicht, gleich einer reich ausgeftatteten 
Landſchaft, die, ſoll ein getreues Abbild derſelben uns befries 
digen, nicht in allgemeinem Umriß, fondern mit dem vollen 
Reichthum ihrer Marmmigfaltigfeit darzuftellen if. Dieß war 
für den Berfafler der eine Beweggrund, feinem Werf eine 
größere Reichhaltigfeit zu geben. Ein anderer liegt darin, daß 
beinahe Alles, was diefe Bände enthalte werden, dad Wes 
fentlichfte zumal, aus archivaliſchen Quellen gefchöpft, bisher 
größtentheild unbekannt gewefen, oder wenn dieß nicht, ent« 
weder höchſt mangelhaft, wohl auch, was noch fehlimmer, bloß 
einfeitig zur Kenntniß gefommen ift. 

Der Verfaſſer fagt nicht zu viel, wenn er’ bezeugt, daß 
die vier oder fünf Bände, welche als ein für fich beftehenves 
Merf über den oben bezeichneten Zeitraum erfcheinen werden, 
dad Refultat von mindeftens dreißigtaufend amtlichen 
Schreiben, Brivatbriefen, Erlafien, Deereten, Acten aller Art 
(andere handſchriftliche Ueberrefte oder Sammlungen nicht ges 
rechnet) feyen. Er darf ſich wenigftend das Zeugniß geben, forg- 
fältig alles durchgungen zu haben, was er in den verfchiedenen 


— 
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daß jedes diefer Archive Auffchlüffe bietet, die man fo leicht 
dort nicht würde gefucht haben. So fanden ſich von den Ber- 
handlungen des erften fteprifchen Landtages unter Erzherzog 
Carl mehrere wefentliche Actenftüde im Archiv der Hoflammer; 
die vollftändigen Verhandlungen der Zufammenfunft in Brud 
im Jahr 1978 haben fi) einzig (Abfchrift aus fpäterer Zeit) 
im Kriegsardhiv, einige Stüde, den erfolglos aus einander ge 
gangenen Landtag vom Jahr 1591 unter Erzherzog Ernft be 
treffend (ebenfalls abfchriftlich), nur in Bem Archiv der nieder- 
öfterreichifchen Stände erhalten; von allem, was auf die Vor⸗ 
mundfchaft über Erzherzog Ferdinand, auf die Zerwürfnifle der 
Brüder Rudolph und Matthias, auf die Zufammenfunft ver 
Ehurfürften und Fürften zu Prag im Sahr 1610 und auf die 
Regierungszeit des legtern Bezug hat, befigt das Archiv ber 
Hofcanzlei einen ungleich größern Vorrath ald das Haußs, 
Hof- und Staats⸗Archiv. Einiges, obwohl mindern Belanges, 
bot auch das vormalige Reichsarchiv. Einen feltenen Schatz 
in mehr als ſechszig meift eigenhändigen Briefen der Erzher⸗ 
zogin Maria an. ven Geheimen Rath, Freiheren von Rumpf, 
theilte dem Berfaffer Seine Durchlaucht der Herr Landgraf 
von" Fürftenberg aus feinem Archiv zu Weitra, andere an den 
Ritter Hermann von Attimis Se. Ercellenz der Herr Graf 
von Attemd aus dem Bamilienarchiv in St. Eroce mit. 
Befondere Hülfen für alles, die erften Landtagsverhand⸗ 
lungen unter Erzherzog Carl, die Verhältniffe und Reibungen 
mit Venedig, dann mit dem Patriarchat von Aquileja, Das 
gräßerifche Kammerweſen und anderes, Inneröfterreich befon- 
ders Betreffenvde, haben die Ueberbleibfel des Archivs von rät 
gewährt, welche durch Verwendung des feither verftorbenen 
Herrn Freiherrn Clemens von Hügel, damald Director des 
Hauss, Hof⸗ und Staatsarchivs, im Jahr 1847 dieſem find 
einverleibt worden; freilich in Betracht deflen,. was während 
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Innern und dem durch menſchliche Leidenſchaften feſtgehaltenen 
Hader bilden ? 

Der größte Theil diefer Geſchichte bis zu dem Reichstage 
des Jahres 1608 und den bereitd zum bewaffneten Bruch über- 
gegangenen Irrungen zwifchen Matthias und Rudolph war 
fhon im März 1848 ausgearbeitet. Der aud) unter dem fo- 
fort eingetretenen wilden und wüften Wefen fortgefehte Beſuch 
der Archive bat nur das Einzelge erweitert, vervollftändigt, 
zwifchenein einen neuen Abfchnitt, wie denjenigen über die 
Zänfereien mit Venedig und Aquileja, der als fünfzehntes Buch 
vorgeführt wird, zur Folge gehabt. Ohne jene Ereigniffe (rede 
ihnen das Wort wer mag!) würde faum mehr vie Zeit ferne 
geftanden haben, in welcher für den DVerfaffer das Endurtheil 
hätte herbeifommen müflen, ob eine gewifienhafte, wahrheits- 
getreue, in ihren Refultaten zu des Regentenhaufes Ehre ge- 
reihende Forſchung größeres Gewicht auf ein fpäter zufammen- 
gefünftelte8 Syftem ald auf dasjenige zu legen habe, was aus 
der Lebensfrifche des dargeftellten Zeitraums hervorgehe (wären 
wohl damals Bemerkungen, wie fie im zweiten Band bei der 
Erwähnung von Ingolftadt über das Achte Wefen der Uni⸗ 
verfitäten vorfommen, ertragen worden ®); für diejenigen aber, 
die dem Berfaffer ihre Zuneigung bewahrt haben, hätte fich ent- 
jheiden müſſen, ob einem ſolchen Syſtem zulieb die von jeher 
und unter allem äußern Wechfel feftgehaltenen Ueberzeugungen 
je verfrüppeln könnten. Möchte gegen Aeußerungen und Ur- 
theile, wie fie ©. 61, 106, 115, 135, 261, 411 (insgefammt 
damals fchon gefchrieben) und fonft hin und wiever fich finden 
oder etwa in einer Anmerfung ausgefprochen find, damals nicht 
dad Skalpell eines, die eigene fubjective Anficht zur Staats- 
marime fublimirenden Individuums in Anwendung gebracht 
worden feyn ? 

Mancher lange gehegten Täufchung, manchem veralteten 
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nach ſo langer Friſt umgetauſcht wird, dürfte als letztes Schutz⸗ 
mittel das Verdict auf Parteilichkeit lauten. Verwundern wir 
uns nicht darüber! Es muß der thatſaͤchlichen, hierauf durch 
langen Zeitverlauf unangefochtenen Befisnahme immer wehe 
thun, wenn die vollgültigen Rechtötitel, welche gegen fie fpre- 
den, am Ende noch aufgefunden werben. 

In unferer Zeit wird oftmals großes Gewicht darauf gelegt, 
durch Eünftliche Zufammenftelungen aus fcharffinnigen Vermus 
thungen, gewagte Borausfegungen und Schlußfolgerungen die Ge- 
ſchichte zu conftruiren und der fubfectiven Meinung des Schreiben- 
den gemäß für die Ereigniffe Beweggründe oder Abftchten anzuneh- 
men, oder einen Zufammenhang des Gefchehenen zu erflügeln, wie 
dieß alles wohl hätte feyn fönnen, felten aber fo gewefen ift. 
Das läuft mehr auf Gefchichtmacherei als auf Hiftoriographie 
hinaus. Jene ift dem Berfafler fremd; hinfichtlidy diefer Hält 
er ſich an den Sab der Rechtögelehrten: quod non est in 
actis, non est in mundo. Wer über denfelben hinwegſieht, 
mag geiftreich fehreiben, mag viel Ueberrafchendes zu Tage fürs 
dern. Ob aber, jenem Sabe zu folgen, nicht das Richtigere 
feye, haben Diejenigen zu entſcheiden, die noch nicht fo weit ge- 
fommen find, um unter den Tugenden ded Gefchichtfchreibers 
der geiwifienhaften Treue den Vorzug ftreitig zu machen. 

Je Flarer die ſich hHaufenden Wahrnehmungen unferer Tage . 
e8 herausftellen, daß die ‚Weltgefchichte feit der Menſchwerdung 
des Eingebornen eigentlih nur ein fortlaufender Commentar 
zu den Worten feye: „und die Finfterniß hat das Licht nicht 
begriffen”, deſto unerläßlicher wird es für den Einzelnen, be 
vorab für den Schriftfteller, für den Geſchichtfchreiber aber zu 
allererſt, daß er auf die eine oder auf die andere Seite ſich ſtelle; 
für das Licht, deſſen Träger das Chriſtenthum (freilich nicht 
das zur Geftaltlofigfeit verflachte und zur Karblofigfeit ver- 
ſchwommene), oder für bie Finſterniß, für das mit der Materie 


Hurter, Ferdinand II. Bd. 1. * 





Porrede. xix 


Es find dieſem Werke manche Original⸗Documente beige- 
fügt, größtentheils eigenhändige Briefe der beiden Hauptperfo- 
nen, welche man die Träger diefer Geſchichte nennen möchte. 
Beide geben ſich darin, wie fie find, das Erlebte und Erfah- 
rene mit der Friſche des erften Eindruckes. Bei der Auswahl 
der übrigen Urfunden aus einer reichen Menge vorhandener 
glaubt der Berfaffer mit genugfamer Umſicht nur foldye ausges 
hoben zu haben, welche eine Veröffentlichung in verfchiedener 
Rüdficht verdienten. Um deren Inhalt, nicht um ihre Anzahl 
war ed ihm zu thun; eben deßwegen wollte er auch mit bereite 
gedrudten die Leer nicht abermals behelligen. 
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Einleitung. 


Seit mit dem Ableben des finderlofen Dttocars, aus dem 
Geſchlechte der Traungauer, die fteirifche March an die Baben- 
berger übergegangen; feit anderthalb Jahrhunderte fpäter durch 
ven Tod des legten Meraniers neben dieſer die carenthanifche 
Mary den Habsburgern zugefallen war; feit ferner in Ul- 
richs III. Ermordung das Geſchlecht der Grafen von @illey; 
endlich am Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts mit Leon- 
hards II. Hinfcheid dasjenige der Grafen von Görz und Her- 
ten zu Gradisca fein Ende gefunden hatte, fahen viele, ins 
gefammt an das habsburgifche Haus gefommenen Fürftenthü- 
mer, Ernft des Eifernen nicht allzulange dauernden und Fried- 
ichs des Fünften vorübergehenden Aufenthalt zu Gräg aus- 
genommen, feinen Regenten mehr auf bleibende Zeit in ihrer 
Mitte. 


Hurter, Ferdinand II. Bd. I. 1 
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konnte deswegen unvermerft Manches um fo leichter auffeimen, 
ſich entmwideln ‚und feſten Fuß gewinnen, was bei .ver Nähe 
eines aufmerffamen und feiner Rechte bewußten Landesherru 
auf, größere Hinderniffe hätte ftoßen. müfjen. u u 
Dieſem Zuſtande ſchwankender Ordnung und eines 3 duch 
höheres Anſehen minder zurüdgehaltenen Uebergewichts ‚der 
wit großen Rechten ausgeftatteten. Bafallen follte Kaifer Fer 
dinands Verfügung, welche die Erblande unter feine Drei 
Söhne theilte, ein Ende machen, den Landſchaften Inneröfter- 
reiche nad) dem Verlauf fo vieler Jahrhunderte zum erften 
Mal wieder einen Regenten geben, der in ihrer Mitte feinen 
Sig aufſchlage, von da aus die öffentlichen Angelegenheiten 
lite, und jened Gewicht in ſich trage, welches jede Befug- 
niß innerhalb ihres Rechtskreiſes walten laſſen, aber auch 
das Hinausfchreiten aus demfelben verhüten foll, dabei in uns 
mittelbarer Berührung und in wohlgeorbneter Einigung mit den 
einflußreichern Elementen des Landes fichtbar fich darſtellen muß. 
Da jenes nicht in zureichender Beziehung wollte geduldet, dieſe 
nicht in Allem beobachtet werden, find hieraus Reibungen ent⸗ 
Banden ‚ deren. Anfang, Berlauf und Befeitigung einen höchft 
bemerfenswerthen Abſchnitt in der Gefchichte der öfterreichifchen 
Monarchie bildet, und deren Ausgang durch das nachherige 
Hingutreten anderer Umftände, oder, wenn man lieber wi, 
außer aller menfchlichen Berechnung liegender höhern Fügungen, 
derfelben für lange Zeit die richtige und folgenreiche Wandelbahn 
vorgezeichnet hat. 


4 Einleitung. 


Wie Inneroͤſterreichs Zuftände währen des Verlaufs der 
ſechsundfünfzig Jahre einer ſelbſtſtaͤndigen und unabhaͤngigen 
Landesverwaltung ſich geftalteten, welches die Eigenthümlich⸗ 
keit der drei waͤhrend dieſer Zeit dabei handelnden Perſo⸗ 
nen geweſen ſeye, und wie jene und dieſe gegenſeitig auf ein⸗ 
ander eingewirkt haben, das ſoll, gegründet auf aftenmäßige 
Belege, theild ale Einleitung in’ eine Geſchichte Kaiſer Fer⸗ 
dinands des Zweiten, theils als erſter Haupttheil derſelben 
in den nachfolgenden Büchern dargeſtellt werden. 
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.EErſtes Vuch. 
Erzherzog Carl vor ſeiner Regierung. 


Erzherzog Carls Jugend. — Erziehung. — Wirken als Landpfleger an des 
Vaters, — an des Bruders Stelle. — Seine Reiſe nach Spanien. 


Von den drei Söhnen, welche dem Kaiſer Ferdinand ſeine 
Gemahlin, die jagelloniſche Anna, neben zwölf Töchtern ges 
bar, war Carl der jüngfte). Seine Erziehung wurde, fobald 
er in das zehnte Sahr trat, dem fpäter mit freiherrlichem 
Rang beehrten Leonhard von Harrach, Ritter ded goldenen 
Vließes und Gründer des Reichthums und der Bedeutung fei- 
ned alten Gefchlechtes, anvertraut. Hätten fich auch urfund- 
liche Beweife nicht erhalten, fo dürften wir doch mit Zuverficht 
annehmen, ein Zürft, welcher fo ernft darob hielt, daß feine 
Edelknaben nicht ohne Gebet den Tag begonnen, daß fie durch 
ihren Hofmeifter über aufmerffames Anhören der Predigt ge- 
prüft würden, daß fie in allem Betragen nicht allein der Ge— 
bote des Anftandes, fondern aud) derjenigen des Chriftenthums 
ſich bewußt feyn follten?), werde als Vater nicht geringere Obforge 


1) Geb. 3. Juni 1540 zu Wien. 
2) Inſtruction für den Oberfiftallmeifter (unter weldyem tie Edelknaben 
fanden) ; im Archiv der Hofcanzlei. 
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ws52y,.. Als Marimilian im Februar 1575 erft nad) Böhmen, 
son: da, um die Königswahl feined Sohnes Rudolf zu be 
fprechen , nad) Dresden, envlid an den Reichstag zu Regens⸗ 
baurg zog, übertrug er abermals vie oberfte Verwaltung von 
Defterreich und Ungarn, und in diefem vorzüglich dad Grenz⸗ 
weien, mit Vollgewalt dem Bruder53). Gemeinfchaftlicd mit 
Ferdinand von Tyrol ward er fodann als Schiedsrichter und 
Spruchmann zu der Unterhandlung berufen, durd) welche Kai⸗ 
fer Rudolph mit feinen fünf Brüdern über die väterliche Ver⸗ 
laſſenſchaft und Die Ausftattung verfelben ſich vergleichen 
follte. 

Sie Fam am 10. Aprit 1578 zu Stande, und vermied Kais 
fi Ferdinands Fehler der Theilung, fiherte dagegen jedem don 
Narhkmilians Söhnen eine fo unabhängige als glänzende Stel- 
fung ®+). Darauf war es ſechs Jahre fpäter wieder er, ber 
zu Schlichtung einer zwiſchen dem Kaifer und feinen Brüdern 


fhaften des Kalfers ver Befehl, den Erzherzog Carl zu feiner Ankunft mit 
aller: Nothdurft frei zu verfehen. 
59) Ein eigenes Gedenkbuch im A. d. HR. führt von außen die Auf- 
ſchrift: „Drei. Erzherzogen Carl zu Oſterreich Gedenfbuch de anno halben 
15709 und geht Bis in den Januar des folgenden Jahres; dasfelbe enthält 
ebenfalls bie ungarifchen Gefchäfte. | 


"3 Inſtruction für ihn vom 6. Februar 1575. Daſ. 


5 Der Kaiſer ſagte jedem ſeiner fünf Brüder ein jaͤhrliches Elukom⸗ 
men von 20, 000 fl. „aus eigenem Peitel“ zu; außerdem follte jeder 25,000 fl. 
jährliches öfterreichifches Deputat erhalten, ſammt einer erblichen Herefchaft 
mb Refidenz zu einem Ertrag von 5000 fl., frei von allen Londtagshülfen 
md Auslagen, Feindesnoth ausgenommen ; bie Baulaften liegen dem Kaiſer 
ob, Holz und Salz hatte er jedem außerdem zu geben, und bei dem Tod 
bes einen follte das Deputat des Berftorbenen unter die andern Brüder ge⸗ 
theilt werden; jeder Fünftige Erbſchaftsfall (wie folder ſpaͤter bei Tyrol 
wirklich Rattfan) allen zu gut kommen. Nur zu dem jährlichen Geſchenk 
a ben Gultan feheinen fie (nach einer Afte vom 20. Oftober 1587, fm 
Gedenkbuch) beigetragen zu Haben. 


Hurter, Ferdinand I. Bo 1. 2 


18 B. 1. Erzherzog Carl vor feiner Megierung. 


entftandenen Irrung über den Zehnten und andere Nutzungen 
in den Herrfhaften Forchtenftein und Eifenftadt nach Wien ge- 
laden wurdess). | 


55) Gedenkbuch der Hoffammer vom Jahr 1584. 


BZweites Bud). 


Erzherzog Barl Regent von Inneröfterreic). 
Kotfer Ferdinands Teftanient. — Erzherzog Earl Regent in Steyermarf. — 
Die Huldigung. — Deren Gebräuche in Cärnthen. — Der eigentliche 
Regierungsantritt. — Getroffene Einrichtungen. 


Wie jeder befonnene Menfh, der beforgte Vater, der 
umfichtige Fürft zuvörderft, thun follte, pflegte Ferdinand je- 
desmal am Vorabend wichtiger Unternehmungen, bei deren 
zweifelhaften Ausgang, anzuordnen !), wie es im Falle fchlim- 
mer Wendung mit feinen Ländern und feinen Eöhnen folte 
gehalten feyn. - In diefer Beziehung blieb das Teſtament von 
1543 die Grundlage aller fpätern Verfügungen. Urſprünglich 
wollte daſſelbe die öfterreichifchen Herzogthümer einer gemein- 
ſchaftlichen Regierung aller Söhne ohne Theilung, jedod) mit 
drei getrennten Stellen unterwerfen; fo aber jenes nicht mög- 
ih wäre, follten ſich die jüngern „brüderlich freundlidyer Aus— 
jigung begnügen laſſen.“ In Beforgniß, Carl Minverjäh- 





1) September 1532 vor der erwarteten Schlacht mit Suleiman; Juni 
1543 bei dem Vorhaben, mit Heeresmacht nad) Ungarn zu ziehen; 1547, 
da der König zum Aufbruch in den Krieg gegen die Schmalfaldner bereit 
war. 
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ander, zu Vermeidung alles Hader82); wie er denn Eintracht 
unter ven Seinigen auf jegliche Weife zu pflanzen und zu fe 
figen jederzeit befliffen war?). 

Hiemit wurde dem habsburgifchen Geſchlecht durch den 
treuen Gründer feines deutfchen Stammes eine Richtung ver- 
liehen, welcher es durch den Zeitenlauf von da ab und aud) 
kitvem feine verfchievenen Aeſte wieder zu einem einzigen fich 
vereinigt. haben, ſtets treu geblieben ift, und wodurch es vor 
allen übrigen Herrichergejchlechtern fich auszeichnet. Er gab 
vem Wort Haus eine tiefere, als bloß gegen außen abgrän= 
zende, er gab ihm eine nad) innen einigende Bedeutung. Seine 
Nachfolger haben diefelbe erfannt; fie ift ihnen der Leitftern 
ihres Thuns, der Angelpunft jeder Bethätigung geworben. 
Für das Haus, für defien Erhaltung und Erhebung, für deffen 
Vohlfahrt und Ehre zu wirken, hat jedes Glied desfelben als 
geheiligte Dbliegenheit erkannt. Waren auch, wie es in die 
fee Geſchichtsſchreibung fpäter vorfommen wird, die Mittel nicht 
inmer unzweifelhaft, der Zwed jedoch ftand gegen jede Anfedh- 
tung gefichert und immer orbnete fi) das für den Augenblick 
hervortretende perjönlicdye Beftreben jener höhern Rückſicht wies 
der unter. So unverfennbar ift dem Herrfchergefchlechte, wel⸗ 


2%) .„Und bieweil ich Feune, daß ihr Habt ziemlich harte Kepf und un⸗ 
terwellen. zornig ſeyd, das wöllet abſtellen und prinzipfaliter gegeneinander 
mb fonft; denn es fteht übel der Born und harte Kepfe bei großen Herrn.“ 
Buchholz; VIE. 754. 

3) Inder B. 1. Anm. 5 augeführten Reformirung des Hofflaats ſei⸗ 
zer Töchtern kommt folgende Stelle vor: Hofmeifter und Hofmeifterin follen 
darauf fehen, das vnnſere geliebte Töchtern mit vnnd gegen einander in alfer 
gueten freunbtlichen vnnd fchwefterlichen Lieb vnnd Anigkeit erhalten onnd al- 
Ien widerwillen vnnd vnanigfeit under Iren Lieben verhuet und fürfomen 
werde, vnnd fürnemlich verhueten, das die jüngern unfere geliebten Töchtern 
von den elltern nicht onndergedrudt noch zuvil gemelftert, ſondern alle Lieb 
mund freundtlichait zwiſchen Inen vnndereinander gepflannzt vnnd erhalten 
werben. " 
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fanden zwei fteinerne Stühle,11) der eine auf dem Zollfeld, ver 
andere, mit ded Landes Wappen gefchmüdt, nicht weit davon 
zu Kärnburg Ceinft neben dem nahen Mosburg des carenthas 
niſchen Margrafen und des deutichen Kaiferd Arnulf Sitz), 
unfern von unferer lieben Srauen Kirche zu Saal, auf dem 
Saalfeld12). Diefen pflegte am frühen Morgen des Huldi- 
gungstages ein Bauer einzunehmen, aus einem Geſchlechte, wels 
des zu Blafendorf Hinter den Edlen von Thurmer faßı3). 
Schranken umzogen den Stein, außerhalb ihrer flanden die 
Bauern, Als Zeichen feines Standes hielt der auf dem Stuhl 
Sigende an einer Leine ein Aderpferd und ein ſchwarzes Rind. 
In deſſen Tracht, mit einem- Stab in der Hand, aber von 
vem Adel gefolgt, ritt der Landesherr vor den Stuhl. Da 
tief der Bauer: „wer iſt's, der fo hoffärtig daherzieht?“ wo- 
rauf der Graf von Goͤrz ihm entgegenrief: „„der Landesfürft 
lommt!““ „Iſt er aber auch”, fragte der Bauer, „ein geredj- 
tr Richter, ein Freund der Freiheiten unferes Landes, ein 
Schirmer des. hriftlichen Glaubens 14), ein Befchüber der Witt- 


1) Wir folgen Megiſer Annal. Carinthiae &. 1509 ff. der, um 
dieſe Zeit Iebend und geborner Gärntäner, befier unterrichtet feyn mußte, ala 
Spätere, die, wie Khevenhiller S. 2709; und Eäfar Gefchichte von 
Gteyermarf, VII. 238 nur von einem einzigen Stuhle wiſſen. 


22) ine Abbildung diefes Ießtern in Val vaſors Landbefchreibung des 
Ezherzogthums Cärnthen S. 129. 


3) Im Jahre 1414 war es ein Gregorius Schnitter, durch defien 
Rachkommen das Recht an folche Fam, bie den Namen Herzog führten. Diefe 
waren bei Carls und Ferdinands Huldigungen Innhaber des Rechts, wel⸗ 
des offenbar an ihrem Grundbeſttz haftete. Die in fpäterer Zeit auf dem 
Out Gefefienen hießen Grafenader. 


13) Wie diefen (nach reinem, nicht nach fpätern flaatskirchenrechtlichem 
—d. 5. oft entgegengefegtem Begriff) die alte Beit als Grundlage jeder Tugend 
md jedes Vorzugs allem Sonftigen voranftellte! Sollt' es ein wahrer Fort: 
ſchriit ſeyn, daß verfelbe nicht mehr ‚(oder vielleicht gar als hindernder Aus: 
wuchs) in Betracht Fommt? 
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leute 16), und nahmen ſonach die Lehen in Empfang. Wäh- 
rend deſſen mochten 17) die Freiherrn von Gradeneck das 
Recht üben, jede Wiefe im Land abzumähen und das Hen 
im behalten; die Mordare zu Kottendorf dasjenige, zu fengen 
md zu brennen, wo ihnen gutvünfte13); man wollte denn 
ſo mit den einen als mit den andern ſich abfinden. Radı 
beendigter Belehnung zog der Fürft mit dem gefammten Ges 
folge in unferer lieben Frauen Kirche zu Saal, um dort mit 
Gottesdienft ven Tag zu befchließen9). 


16) D. h. nad fühbeutfchem Sprachgebrauch die Mitglieder der Land: 
finde, beſonders, was noch heutzntage in ben äfterreichifchen Landſchaften 
ver Herren⸗ und Ritterſtand genannt wird, der populus des ungarifchen 
Staatsrechts im Gegenſatze zu der Plebs; ein Gegenfaß, ber in den erften 
tömifchen Staatseinridhtungen, daher auch in der Sprache gegründet iſt. 
Rach Livius N. 56 befiritt der Conſul Appins: jus esse tribuno in 
gemgquam , nisi in plebeio, non enim populi, sed plebis eum magi- 
stratum esse; und IV. 51 fagt er: a plebe, consensu populi, consuli- 
bus negotium mandatum. Senatus populusque In Ron = Näth und 
Zurger der ehemaligen Republif Bern. Dasfelbe war in Athen und Lacebä- 
non, dort (in frühern Zeiten wenigftens) Dämos und Theten, hier Spartia⸗ 
tm und Berloifen. Früh fchon im Mittelalter finden wir den Populus bloß 
sach jenem Begriff, 3. DB. Carls II. Edictum Pistense (Perz Leg. I. 
490): lex consensu populi fit et constitutione regis. Der Staat hat 
fine Plebs, bie Kirche feinen Populus anerfannt. Diefe fpricht im Canon 
von der Plebs Tua sancta (alles ohn' Unterfchied in .fich begreifend), bie 
mgleich wieder bes Gern Familia nach dem umfangreichen Begriffe des 
Alterthums ift. ö 

77) Gleichſam um den traurigen Zufland des Landes, dem der Fürſt, 
be Duelle, der Träger und der Schirmer des Rechts, fehle, anfchaulich zu machen. 

18) Die Neuern legen diefes Recht dem vberwähnten Bauern, Megi⸗ 
fer Hingegen ©. 1736 und 1738 den genannten @efchlechtern bei. Abge⸗ 
iehen davon, daß er dem Gebrauch näher ftand, Tiegt es mehr im Geiſte 
des Alterthums, ein fulches Recht zwei Adelsgefchlechtern als einem Bauern 
einzuraͤumen. 

19) Ferdinand I. Hatte die Erbhuldigung in Caͤrnthen niemals in Perſon 
eingenommen, fo wenig als fein Bruder Earl, fie wurde ihnen gemeinfchaft: 
ih an Bevollmächtigte geleiftet, wonach auch Balvafor, Ehre des Her⸗ 
zjogthums Brain III. 35% zu berichtigen iſt, welcher fagt, letzterer hätte auf 
dem Stuhl am Zollfelde wenigftens die Belehnung vorgenonmen. 





Des Erzherzogs Regimentseinrichtungen. 29 


ſchwer falle; wogegen der Yürft diejenigen PBrivatperfonen, bie 
von jenem einen Bortheil gezogen hätten, dabei zu laſſen vers 
hieß. Am 17. April endlich erfolgten Eidesleiftung und Hul⸗ 
digung auf und an dem Stuhl zu Saalfeld. Der Erzherzog 
gab bereitwillig die dringlichft begehrte Verſicherung.?“) Ins—⸗ 
gemein erfchien :e8 als heilverfündende Vorbedeutung, daß die 
Feierlichkeiten der Huldigung auf des heiligen Rudolphs Tag, 
das Ramensfeft25) des großen Ahnherrn des habsburgifchen 
Haufes und Gründers feiner weltgefchichtlichen Bedeutung, ge⸗ 
fallen ſeye.26) 

Bier Monate und vier Tage nad) der feierlichen Handlung 
m Grätz fchien Kaifer Ferdinand von binnen, unter Gebeten 
um Rückkehr des Friedens und der alten Gottesfurdht, welche 
beide über dem ſchauerlichen Glaubensftreit27) immer mehr von 
ver Chriftenheit gewichen waren. Somit war Carl Herr in 
Inneröfterreich28) wie fein Bruder Ferdinand in Tyrol, Schwas 
ben. und Eljaß, der Kaifer in. dem alten Erzherzogthum. 

: Der Bater war noch feine drei Wochen tod, als der Erz- 
herzog von feinen Räthen (die Stelle eines Hofcanzlers beflei- 
vete Bernhard Walther) ein Gutachten forderte: wie die Re—⸗ 
gierung in Kammer- und Juſtiz-Sachen zu beftellen feye, und 


23) Schadlos Berfchreibung , daß das Erlaffen der Cärimonien den Zrei: 
heiten unpraͤjudicirlich ſeyn folle; bei Megifer und lands handueſt Buch 
©. 255. 

25) Auch follen auf dem Sinhl zu Zollfeld die Worte: Rudolphus 
Dux eingegraben fein. 

%, Megifer ©. 1513. 

27) Horrenda dogmatum dissidia. Der venetianifche Geſandte Joh. 
Michieli fagt in feinem Berichte vom Jahr 1463, daß bereits 66 verfchiedene 
Secten aus dem Lutherthum entftanden wären. 

238). Sonderbar, daß Engel in feiner Gefchichte des hung. Reiche den⸗ 
felben immer nur als Gouverneur will gelten laſſen. 
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Des Erzherzogs Regimentseinrichtungen. 33 


m Eifenärz 2900 fl. zu liefern hatte. Vierzehn Tage fpäter 
folgte die Einfegung der Behörden durch drei Commiſſarien; 
bei weicher Beranlafiung der Erzherzog den erften Widerfpruch 
gegen dasjenige erfuhr, was er in Betreff der Religion aud) 
bier anordnen zu dürfen oder. zu müflen geglaubt hatte Die 
Inſtruktion enthält hierüber eine Befimmung. Die Ernannten 
aber erklärten, diefelbe dürfe ihrem abgelegten Bekenntniß nicht 
juwider verftanden werden 39), was indeß Feine weitere Folge 
hatte. Eine der erften Verfügungen des Erzherzog an die 
Kammer befahl verfelben, feinem Almofner jaährlich 1000 fl. 
zur Bertheilung unter die Armen auszuzahlen?”). Dergleichen 
Vohlthaten, felbft der Durft feiner Gotteshäufer gedenkend 33), 
sehen ſich durch des Erzherzogd ganze Lebenszeit durch. 
Kaum hatte er für fein Land das Nothwendigſte anges 
ordnet, als ein neuer Krieg mit den Türken drohte, der auch 
kine Länder berühren konnte. Deßwegen begann er ebenfos 
bad, das von Kaifer Friedrich bloß durch Ringmauern, 
Thürme und Gräben geſchützte Grätz durch Wälle zu fichern. 
Es war eine Eluge Borfiht. Denn raſch brach das Kriegs- 
jahr 1566 herein, aus welchem der helvdenmüthige Nicolaus 
Zrini und feine Bertheidigung von Sigeth gleich einem nie 
verbleichenden Stern durch alle Jahrhunderte leuchtet. Der 
Erzherzog führte die Hülfe feines Landes dem Bruder felbft 
u, und es wird von ihm gerühmt, daß er in perfönlicher 
Teilnahme an dem Kampf von feiner Stellung aus zwifchen 


%) Bericht der Commiſſarien vom 22. Jan. ©. 
7) Am 9. Merz 1565; Hoffammer-Regiftratur. ©. 


3) 14. Mai 1565, Befehl an den Hoffammermeifter, dem Klofter der 
heiligen Catharina am Berg Sinai 100 Ducaten zu bezahlen; Hofkammer⸗ 
regiſtr. 


Hurter, Ferdinand H. Br. I. 3 


34 B. II. Erzherzog Carl Regent von Inneroſterreich. 


der Drau und der Mur den Feind niemals zu Raſt habe 
kommen laſſen; wie es ihm auch geglückt ſeye, bei Babocza den 
viertauſend Mann ſtarken Reiterhaufen eines Paſcha's ausein⸗ 
ander zu ſprengen 39). 


3) Megiſer, ©. 1517. 


Drittes Bud. 


Carls beabfihtigte Vermählung mit Elifabeth 
von England. 


Die erften Schritte dazu. — Wanfen der Königin. — Blan einer Bermäh: 
lung des Erzherzogs mit Maria von Schottland. — Elifabeth knüpft die 
Unterhandlungen wieder an. — Aufgeftellte Zumuthungen. — Die Ber: 
bandlungen über das Erſte: Ob es Elifabeth je Ernft mit der Ber: 
bindung gewefen fei?r — Ausgang der Sache. 


Sobald Carl volljährig geworden war, und Elifabeth von 
England den Thron beftiegen hatte, gedachte Kaifer Ferdinand 
an eine Berbindung diefer beiden ). Wielleicht gab er der 
Hoffnung Raum, hiedurch die brittifchen Infeln ver Eatholifchen 
Kirche erhalten zu können. Da er aber die junge Fürftin ih⸗ 
rer Mutter und ihres‘ Urfprunges wegen feinen Abfichten nicht 
beſonders geneigt fand, mochte er diefelbe freundlicher Vorſtel⸗ 
lung dennoch zugänglich halten. Ahnte er hierin richtig, zählte 
er auf mitwirfende Kräfte in ded Sohnes Perfönlichkeit, in 


1) Die einzige Hist. Duc. Styriae III. 12 weiß davon, daß ein 
Herzog von Würtemberg ven erften Unterhändler gemacht habe, was auch 
Lingard Hist. of England (dritte Aufl.) VII. 452 beftätigt. — Auch nach 
Ich. Michielis Bericht vom Jahr 1564 war der Gedanke vom Kaifer 
ausgegangen. Er fagt aber von &H. Ferdinand: mai volse assentire, 
che si tratasse per lui. 
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Ausgang der Sadıe. 47 


langen nad) ihrer Verheirathung ferner hinhalten zu Eönnen 50). 
Koifer Marimilian dagegen vergaß die nicht unbeträchtlichen 
Koften, welche eine fo langdauernde Unterhandlung ihm vers 
anlaßt hatte und blieb der Königin auch nachher noch gewo⸗ 
gen, wie er es früher gewefen war 51). Eine feltfamere Ber- 
bindung hatte dem Erzherzog der König von Polen antragen 
Infien, feine Schwefter Sfabela, Johann Zapoljas Wittwe, 
bei fiebenzehn Jahren Alter als derjenige, der fie hätte heim- 
führen follen. Daß fie ausgefchlagen ward, mißftimmte den 
König in folcher Weile, um nachher bei des Erzherzogs Ver⸗ 
mäblung fein Hochzeitögefchenf, auch niemand zu der Feſtlich⸗ 
fit zu fenden, fondern bloß durch feinen Botichafter am Fai- 
ſerlichen Hof Glück wünfchen zu laflen 52). 


5) Fenelon MI. 426. Gine andere Verfion que sa beaute et sa 
grandeur n’ayent 6t6 plus instantment requiser de luy (dem Erzherzog); 
die wahrfcheinlichfte: qu’elle eust assis son amour et fantasie en lui. 

a) Michielis Bericht von 1571. 

2) Michielis Bericht vom Jahr 1571. 
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Thätlichkeiten der Unfatholifchen. 79 


fand unberührt bleiben müſſe. Beſonders hätten die Abge- 
orbneten zu wachen, daß feine Rechte unangetaftet blieben. 
Gegen allzuſchlechte Geiſtliche follten fie fürmlid) den Proceß 
einleiten; wie er denn fchon in feinem Antiortsfchreiben den 
Batriarchen aufgefordert habe, gegen den Domherrn Yranz 
Groco 64) die Unterfuhung und das Rechtsverfahren vorgehen 
u laffen. Bon dem Papft war dem Patriarchen die Auffor- 
derung zugegangen, für die erzherzoglichen Lanpfchaften den 
geftatteten Gebrauch des Kelches zu verfünden 65). Ihm follte 
nad) des Erzherzogs beftimmter Weifung der Hauptmann des 
nahegelegenen Gradiscas bei der Synode mit aller guten Hülfe 
bereit ftehen, zugleich Sorge tragen, daß der Glodenthurm 
in Aquileja bei Tag und Nacht wohl verwahrt werde 66); denn 
als Warte, zugleich als Bollwerk zu Sicherftellung der ums 
liegenden Landſchaft feye derfelbe von befonverer Wichtigkeit. 
Kurz vor Eröffnung der Synode Fam der unerfreuliche 
Bericht, der Patriard) werde nicht in Perfon den Vorſttz fühs 
ten, fondern habe diefen feinem Generalvicar Jacob Maracco, 
einem, wie es fcheint, heftigen und ungeftümen Mann67), übertras 
gen. Hiezu nahm er ven Vorwand: der heilige Vater koͤnnte ihm 
das PBallium verweigern, wenn er, ohne mit demfelben ausge 
Rattet zu ſeyn, eine folche Firdyliche Handlung vornähme 68). In 
Gräg dagegen glaubte man, es fehle dem Patriarchen an dem 


64) Tot scelerum et flagiliorum insimulato. 

65) Quodque Celsitudo Tua tantopere desiderat; Schreiben bes 
Satrlarcher vom 20. Det. an den ES. 

6 Schreiben an den Hauptmann vom 24. Sept. 

6) Der Bifchof von Trieft fehreibt von ihm den 30. Nov.: der Pas 
triarch habe dem Generalvicar einen Auditor beigegeben, accio che con la 
prudentia sua rallentarse il corso et la furia dal Maracco; ma con 
tatto il cio fece pocco frutto, ne pote far tanto, che il vicario non 
seguisse l’humor suo. 


8) Was allerdings durch die Kirchengefeße verboten wird. 
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106 B. IV. Imerdfterreiche Kirchliche Zuftände. 


was auss einer. höhern · Weltordnung ſich erhalten habe;: zudem 
freudigen · Erblühen jener höchften Güter· des Menfchengefchledits 
in einen feindſeligen · Gegenſatz ·ſich ſteller· Dası Hinweifen auf 
ſolchen materiellen Vortheil, der nicht allein jedersmit Demsgeis 
ftigen Leben verwachſenen Ueberzeugungafür gleichwerthig an 
erkannt werden/ ſondern unfehlbar das fürftliche Gewifſen zum 
Schweigen ‚bringen imüffe; ift! jedenfalls Jin: ſon früher Zeit eine 
beachtenswerthe Erfheinung. Daß, feitdenjenes Beſtreben zum 
alfeingüktigen well den Inbegriff alles Segensteichen umſchlie⸗ 


henden ; geworden ft; daß · das. Uttheil ber / gürſien ori | 


in Bezug auf Perfon und / auf Amt noch zu anderemmverpflide 
tet glaubten; als bloß zu Förderung des Verkehrs unter jedet⸗ 
lei Bedingung; nunmehr gerade fo lautet, wie wir; ſolches ii 
gemeinen Ausdruck zu vernehmen gewohnt ſinddas · darf micht 
befremden. Ueberall⸗ und: ſo dange »e8« heißt: “wor sallem(ber 
Hingende Pfennig, danırerft-de® Mannes: Werth), iberall 
da wirb unter don manchartigſten Weiſen aus dieſen Urtheilen 
ein und derſelbe Grundton herausklingen · und jauchtende Aner 
kennung jeder Muth und jede) Regfamfeit Eines Fürſten finden, 
einzig ders Muthiransgenontmen;) ders den Glauben‘ fchirmf, 
— Regſamkeit nicht; diefir dieſen ſich einſeht 
Es hatten aber Ddieſe Landtage wedern in hen Stand der 
Sachen nochin die ‚Stellung ‚der Parteien eine Veranderuug 
gebracht; Der Erzherzog hielt et: auıfeiner · Hoffnuug⸗eine 
Ausgleichung am Ende dennoch gu Stande bringein jur Thnuen 
Wiſſen wir auch wicht, was · jenen Beauftragten gelungen, ja 
nicht einmal , ob · &8..je Runer nſtlicher Befreiung: gekommen 
ſeye, fo koͤnnen wir doch mit Zuverſicht auft die Fruchtloſigteit 
allfaligen Bemühen daraus fehliegeny daß wongeiner ſolchen 
Feine Spur, übriggeblieben iſt. Die Anufatholifihen ) Landleute 
DE m 


16) Virtus post nummos.!" = 








108 3. IV.- Innerdſterrelche kirchliche Zuſtaͤnde. 


Steuer ſollte zuſammengebracht werden durch einen allmonatlich 
von allen Landeseinwohnern, Kinder unter 10 Jahren aus | 
genommen, zu erhebenden Beitrag, welcher zu Anſchaffung 
von Geſchütz, Kriegsbedarf und Mundvorrath, im Uebrigen für 
unvorhergefehene Nothfälfe zu verwenden wäre. Zu Enthebung 
diefer Steuer follten Verzeichniffe angefertigt, fie ſelbſt Gu Vers 
meldung der Unfoften) durch Amtleute, Grundherren, Pfarrer, 
in den geordneteften Gemeinden allenfalls durch die Vermögli- 
chern eingezogen, ‚vierteljäßrig in eine Caſſe mit verſchiedenen 
Schlüſſeln abgeliefert werden. Wer einen Pfennig anders als 
au obiger Beftimmung verivende, ſeye als deind — 
des zu erflären 18). v wer 
Daneben verurfächte die- große Schutsentaf Re ‚Erzhers 
309” fortwährende: Verlegenheiten. Die Rathe geſtanden, es 
werde ſchwer feyn, Abhilfe zu ſchaffen. ‚Sie ftellten vor, daß 
er 'von dein ihm zugetheilten Ländern bisher noch geringe Eins 
nahme gehabt, gegentheils einige hunderttauſend Gulden auf 
ſchwere Interefien habe aufbringen müffen. ° Sie bedauerten, 
daß es bereits dahin gefommen ſeye, nur nicht "einmal mehr 
eine Geldhaudlung treffen zu Fönnen;, denn da die Verzinfung 
nicht immer ſich einhalten laffe, verliere ‚ver Erzherzog immer 
mehr das Vertrauen. Daher gieng an die Landſchaft das 
Anſuchen zur Bürgſchaft für ein Anleihen von 500,000 fl., 
um daraus wenigftens bie —— mie dem laſtigſten 
Zinsfuß zu tilgen. 
"Bude Gräaͤnzbedürfniſſen bewiligte Steyermark dießmal 
180,000 fl., doch nur auf ein einziges Jahr. Hievon ſollten 
‚aber 9276 fl. für die eigenen Ausgaben der Landſchaftroeh zurück 


108) Nech einer Schrift der Sandfehaft vom 29. Augufl 1578 waren 
aber doch aus dieſer „Gentibntionstructen® ‚in der Beige 6000 iz entfegnt 
worden. BER 

18) Zu Befobing-ihrer ;Angefellten mid Der. — 
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138 B. IV. Snnerdfterreiche Firchliche Buftände. 


Widerftanded die größere ſeyn werde. Sind die Sadıen erſt 
bei diefem angelangt, dann fommt die Frage, ob ber in An- 
ſpruch genommenen oder der gefefteten Berechtigung. der Vor⸗ 
zug gebühre, nicht mehr in Betrachtung. Das age. Aa 
wußtfein von dieſer verleiht aber einen Muth und ein 

dauer, welche oft heftigem Anſtürmen gewachſen ſind. Dieſes 
Bewußtſein hat unter den drangvollſten Umſtaͤnden den Eu 
herzog niemals verlaflen. 





Fünftes Bud. 


— — — 


Des Erzherzogs Vermählung mit der Herzogin 
Maria von Bayern. 


Wichtigkeit verſelben. — Mariens Vater, Herzog Albrecht. — Deſſen Stel: 
ling und Birken. — Anna, Mariens Mutter und deren Weſen. — 
Mariens Jugendzeit und Bildung. — Beabfichtigte Verbindung berfelben 
mit dem Fürften von Siebenbürgen. — Des Erzherzog Werbung um 
fi. — Heirathsvertrag. 


Manche fürftliche Vermählungen haben im Grunde feine 
andere Bedeutung als die der ehelichen. Verbindung eines 
jeden Menfchenpaares. Ziehen fie auch in dem Augenblide, 
da fie flattfinden, ‚größere Aufmerkſamkeit auf fih, fo haftet 
diefe nicht an der Sache felbft, fondern nur an deren Außern 
Zugabe, am Eigenthümlichen der Stellung der Berfonen fol 
her Verbindungen. Andere haben eine vorübergehende Wich⸗ 
tigkeit gewonnen, weil politifche Entwürfe ſich daran Fnüpf- 
ten, einiger Einfluß auf die flaatlihen Beziehungen, entweber 
mit der Erreichung, aud, wohl mit dem Mißlingen des Beab- 
fihtigten verfchwindend, davon erwartet wurde. Die eheliche 
Berbindung- hingegen, von der hier foll gehandelt werden, ge- 
wann ohne der Menfchen Zuthun oder Vorſatz eine Bedeutung, 
deren Einwirfung lange über deren Dauer hinaus fic, erftredt, 
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158 B. V. Garls Vermaͤhlung mit Maria von Bayern. 


gemein, und läßt ſich ee 
als daß auf denſelben einiges Gewicht zu legen 
wir aber des Vaters Weiſe und feine nad) jeder Richtung 
gewendete Bildung, feinen in jeder Beziehung ſich Fund geben 
den Kunſtgeſchmack "und feine treue 
liſche Kirche ins Auge; ſehen wir · bei dem 
möglich mod) tiefer gehend, und nad). 
‚gend 41); blicken wir ferner" auf deſſen Neigus 
ſten, worin er dem Vater um nichts nal 
auf Mufif-und Malerei jährlich anſehnliche — e⸗ 
dete, auch Meiſter im jeder Kunſtfertigkeit an 

neben) biefem Feftlichfeiten mit’ eben fo reicher Pracht u 

niger Anordnung zu veranftalfen wüßte, wie jener; Halten wit 
endlich manche, durch Mariens Briefe | zerſtreute 

hier vorerſt nur dem bewirkten h 

in ihren Eingelnheiten, berührt — —— 
nicht irren, wenn wir · den Schluß ziehen: 8 
gebung und Erziehung jener Geſchmack, jener 

Freude an Verfcfönerungen auch der Herzogin eingepflangt wor 
den; weldhe Vater, und Bruder vor alfen deutſchen Fürſten 
ihres. Jahrhunderts fo vortheilhaft ee 







den Höfen, fowohl des Vaters als des Sohnes, 
Taͤndeleien und ſittliche Verirrungen, welche eine fpätere Zeit 

mit der Schminke der Liebenswardigteit, ja felbfe höherer par 
aiſher Anwandlung, zu übergleißen- ſich bemüht hat, ſtreng 
verbannt waren, dagegen Neigung zu 
übungen, Gefchmad an prachtvollen Kick) t 
fo mögen die Umgebungen der frühern Jahre und | 








LIIz 277 

4) Man nehme nur feine Wallfahrt nach Loreto, mit dem durch lange 
Zeiten bewunderten Geſchenken, die er im Jahre 1585 unternahm, und wor 
vou uns Adlzreitter den umfländlichen Bericht mufbewahet hat 
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1. Erzherzog Caris. Werbung um Maria. | 173 


Vertrauen beehrten. War ed dochner, deſſen, von dem ſchwaͤ⸗ 
gerlicen Verhaͤltniſſe getragener Einfluß den ſchwankenden 
Rarimilian II. auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahr 1566 
von. der Gefahr befreit. Hatte, zum Spielball der Proteftanten zu 
werden; war doch er es, welcher denſelben von Schritten zu⸗ 
rückzuhalten ſuchte, deren Folgen die Monarchie der Auflöſung 
nahe gebracht hätten; ‚und wieder war es Albrecht, welcher 
Sorge trug, daß der Schwager von dem, was der Vater als 
Grundlage des Heils des Hauſes und bed Segens feiner Län- 
ber gewiſſermaßen im Angeſicht des: göttlichen Richterſtuhls er⸗ 
flaͤrt hatte, wenigſtens den; aͤußerlichen Schein beibehielt. In 
einer neuen, ſo engen Verbindung des habsburgiſchen und des 
witlelsbachiſchen Hauſes mußte: der Papſt die Bürgſchaft der 
Viedererkraͤftigung ver "Fatholifchen. Kirche in denjenigen deut⸗ 
(hen Ländern erbliden, -.die ihr. bisher erhalten werben; - war 
es ihm auch nicht vergönnt zu. ſchauen, was in weit höherem 
Naße durch viefelbe für. Die: Zufunff: ſich bereite. 
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Eroͤrterumgen wegen der Einladungen. 175 


Ähtslofigkeit in Betreff aller Formen den Vorzug, daß eine, 
gerne, als allzuängftlich verfhrieene, Beobachtung derfelben auch 
die Sachen mit einer gewißen Mäßigung, Bemeffenheit und 
Zierlichteit behandelt. 
Da der Erzherzog die Hochzeit nicht im eigenen Lande 
= konnte, fondern der Kaifer feine Reſidenzſtadt Wien hiezu 
anerboten, daher wahrſcheinlich den Aufwand der Feftlichkeiten zu 
bereiten hatte, durfte ihm der Bruder die Weiſe, wie er fie 
gerne angeordnet gejehen hätte, bloß als Wunſch vorfchlagen 9. 
Der Herzog von Bayern prüfte mit eigener Umficht das Ver— 
zeichniß der Einzuladenden , und fand es auffallend, daß ſein 
Ehwager von Cleve übergangen ſeye. Ferner erwog er die 
Görterungen, welche zwiſchen Franfreich und Spanien, zwi—⸗ 
fen Ferrara und Florenz des Ranges wegen’ ftattfinden könn⸗ 
fen; meinte, Nadhbarſchaft halber dürfte auch die Republit Be 
nedig; werben, und erklärte: er für ſich werde „mit ſei⸗ 
nem ganzen Haufen“, mit Alt und Jung ſich einfindend). Die 
Einladungen erfolgten frühzeitig, wie ver Abfchlag des Herzogs 
von Lorhringen3) darthut, welchen, ungeachtet der kürzlich ein- 
Pgangenen engern Verbindung mit dem bayerifchen Hof in 
der VBermähfing feiner Tochter Renata mit dem Fünftigen 
Herzog, Beforgniffe wegen: huguenotiſcher Umtriebe zurückhiel- 
md). Achnlice-Furdit, Tein Land fonnte inzwiſchen durch 
Meuterer aufgewiegelt werden, ſchützte auch der Erzbiſchof von 
Salzburg vor. e⸗ waren noch immer Nachwehen jener, im 
— 
a En Bedenken auf der Ray. Matt. ıc. xc. vnnſers aller⸗ 
wmählgften Gerrn verbefferung vnnd wolgefalfen geftellt, was maffen der Frl. 


Del. Grgherzogs Carls Hochzeit mit dem Freilin von Bayern fürhunemmen 
Mtnb u ordnen fein möcht“ 8 Bl. in folio im f. b. Hausarchio. 


9) Mbreihts Schreiben an Gtzhetzog Garl 12. März 1870, Bel. IX, 
3) 8. May; fm Fb. HM. 
Beil. X. 
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180 2. VI DVermählungs: Keftlichfeiten. 


Donau, damit diefelben weder Zögerung noch Störung erfüh⸗ 
ren, eine Dronung vorgefchrieben. Der Landeshauptmann 
und der Vicedom im Lande ob der Ens erhielten Befehl, das 
Schloß und das Vicedomamt zu Linz für die Aufnahme des 
‚Herzogs von Bayern und des Erzbiſchofs von Salzburg: her 
uͤchten gu Taffen, beide ſammt ihrem Gefolge im Namen des 
Kaifers zit beivirthen. "Schon im Juni ergieng 'an den Viee⸗ 
dom und den Salamtmann zu Gmünden ver Auftrag, zu der 
bevorſtehenden Hochzeit allerlei Fiſche zufammenzubringenz nad) 
Verlauf eines Monats mußten fie berichten, was ihnen qulie 
fern bereits möglich wäre. "Gleiches warb von den Gottes- 
Häufern Sifienfeld und Gaming, in der Nähe vortrefflicher For 
rellenbaͤche gelegen, gefordert. Was die Elbe, fo weit fie das 
Land Böhmen berührt, binnen fieben Wochen an Lachs lieferte, 
wurde für das Feft in Beſchlag genommen. Fr Donaußiſche 
hatte die ungariſche Kammer zu forgen und die Ni 

ten angewiefen, jeden fhönen Fang gegen Bezahlung dem 
Burggrafen von Comorn zuzuftellen, der fich zugleich um aller 
lei Federvich und anderes Wildpret umzuſehen hatte, "India 
nifche Pfauen wurden von der böhmifchen Kammer verlangt 
Ein Hauptmann Fladacher. beforgte den Nedarwein u und andere 
beſſere Gattungen. Den Landwein ſammt Getreide hatten die 
landeshertlichen Aemter herbeizuſchaffen. Dem $ \ 
ungariſch Altenburg ward auferlegt, underweilt BE 
Haber nad) Wien herauf, führen zu laſſen Bond 

Erems, Stein, Kornneuburg, Klofterneuburg, \ 
Märkten Petersdorf, Mödling und Gumpoldotir chen — X 
Nähe der Hauptftadt. wurden. von jedem Ort fü Betten 
geforbert*#). Earl felbft ließ in — —* Erfordenic· 








* 
— Ki} ei alles as fo vielen einzelnen Verordnungen vom 7, Junt bie 
18. Auguft in den Gedenlblichern des Archivs der Hofkammer v. 31574: 























VE hy a I 








10 





at der "Zeit gemäßj das 


öpradje des hoͤhern 40) "ala des 
ein A „Arm 
N " 


in 50 ageen in Di 506 ge 
ei ee 








Ordnung des Hofftaates der Erzherzogin. 193 


unehmen. Ferner follte er darüber wachen, daß bie Junge 
frauen feine „fectifchen Tractätlein” in die Hände befämen und 
über Glaubensfachen nicht disputirten. Carl wollte alles von 
ber Gemahlin fern halten, was viefelbe hätte Fränfen oder für 
ſie Urſache zum Mißbehagen werden fönnen. 


Hurter, Ferdinand I. Bo. 1. 13 


Siebentes Bud). 


— — — 


Maria im Verhältniß zu ihren Eltern und 
Gefhwiftern. 


Briefwechfel mit dem Bater. — Gegenfeitige Dienftleiftungen. — Briefwech- 
fel mit dem Bruder, Herzog Wilhelm. — Mariens Aufträge am denſel⸗ 
ben. — Sie und ihre Brüder Ferdinand und Ernft. — Ihre Theilnahme 
an den Kriegsbegebenheiten in Göln. — Sie und ihre Schwefter Rari 
miliana. — Aufenthalt derfelben zu Graͤtz. 


Ein treuered Bild des Weſens und der Weife der jungen 
Fürftin läßt ſich wohl nicht geben, als durch einen Abriß ihre 
ununterbrochenen Berührung mit den Eltern und den Geſchwi⸗ 
ftern. Die Geſchichtſchreibung darf billig, fofern ihre ſolches 
möglich gemacht ift, von den Landed« und Weltangelegenheiten 
in das gefonderte Gemach, in das innerfte Heiligtum dere 
nigen den Bli werfen, welchen durch höhere Fügung bie Le 
tung von jenen zugewiefen iſt; ſie darf unter der Darftellung 
mandhartiger Bewegung und ernfter Kämpfe um bie höchfen 
Intereffen bei dem ftilern Walten in den Beziehungen au den 
Nächſten für einige Augenblide raften. 

Hatte zwar Maria das Heimathland verlafien, war fe 
jest in die engfte und geheiligtefte Verbindung getreten, welde 
Menfchen eingehen Fönnen, fo blieb doch jenes noch immerfort 
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fe den Bater von Herzen dazu gewünfcht, theild well fie fo 
vieles gefehen, theils fo viele gute Meerſachen zu eflen bekom⸗ 
men habe 8). Sie fchreibt ihm von der Trodenheit, unter der 
das Land gelitten, und von viertägigem Regen, weldyer nun 
He Ernte verhinvere?); fie zeigt ihm an, wie er Bericht über 
ven Stand der Dinge an der croatifhen Gränze erhalten 
werde und ihr Gemahl in einen Kriegsmann ſich umgeftaltet 
habe 40), und was fonft „Seltfames” ſich zutrage, einsweilen 
aber wenig ruchtbar geworden feyell); denn wohl wiſſe fie, 
daß J. F. On. dergleichen Dinge gerne lefen. 

Mit gleicher Sorglichfeit nimmt fie Bedacht darauf, mans 
cherlei, womit fie ven Vater erquiden oder erfreuen kann, zu 
überfchiden. So Auftern 1%), welfchen Wein13), Pfirſiche, wo⸗ 
rüber fie zu erfahren wünfcht, wie fie hinauf gefommen wä- 
ten, denn fie habe Obſt, daß es eine Luft zum Sehen, zugleich 
fo vortrefflich fene, daß fie es ihm oft wünfchel4) und fich 
freue, wenn es ihm fo gut gefcjmedt habe, daß fie ein ans 
dermal mehr fehiden dürfe 16). Wieder fendet fie ihm Aepfel 


s, 23. Mai 1576: „denn mir gar viel guetter mer fachen zu eflen 
haben gehabt, auch fonft allerley gefehen, Infonverheit das mer; id} hab 
mier aber gar viel darauf geflercht, den wenns nur ein wenig ein wind. 
Satt, fo gott das fchiff gar vnſtett. Aber es iſt gar luſtig zu fehen.“ 

9%) 1574 an fanbn petter und pauly dag. 

1) 3. Sept. 1578: „fein lieb hett flerwar nit viel zum fpafen und viel 
me vnd arbeit.” — Es war zur Zeit, ale der Bau der Zelte Garleftadt 
im lebhafteften Betrieb war. 

11) 9. San. 1575: Es iſt noch als ein wenig In der ſtil, ich glaub Aber 
e6 werbe bald in den Drud auch fommen. 

13) 4. Nov. 1573. 

13) 9. Jänner 1575. 

14) 418. Sept. 1574. 

3) 8. Nov. 1574. 
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zu verdienen trachten. Die große Liebe, die fie zw dem Vater 
getragen, treibe ſie dazu 33). In 0 nl a 
AS ihr Herzog Wilhelm hierauf veffen Spiegel, Crifulk 
glas, Löffel, Gabel und Mefer gefcjiet, 

wäre) an einem einzigen: Std fejon genug) gemefeit, Jesnfet 
ihr and Herz gegangen, wie fie die Sachen geſehen“, dennoch 
gewährten fie ihr große Freude). Noch früher ſchickte et ihr 
‚ein Bild des Verftorbenen, „wie er im Tode gewejent; fie 

fand. es aber nicht gar gutgetroffen. So u 
noch im: Geſichte eye, feheine ihr der Kopf zu lang und ſu 
fhmal. Dagegen bittet fie den Bruder um ein Bild, was ft 
an dem Hals tragen fönne; in Gräg finde fie feinen Mahler, 
fonft fie es dort würde beftelfen laſſen 39). Für’ die Anzeige, 
¶ wenn es zur Theilung kommen werde, er und die Bir 
der —— dankt fie, bemerkt jedoch), daß ih 
der Vater zuvor fen ‚Vieles gegeben habe sch.. 
Gleiche Liebe, wie zu dem Vater, trug Maria zu der 
Mutter; mit derfelben Anhänglichfeit wie jenem, war ad 
diefer ihr Herz zugewendet, der Briefwechſel mit ihrveben fo 
lebhaft, wie derjenige mit dem · Vater Von’ den Zuſchrifin 
der Tochter hat ſich Feine erhalten, diejenigen der Mutter ni 
den hin, um auch von diefem Verhältniß uns ein" Bildyu 
gewähren. In denfelben wurden Sachen verhandelt, welhe 
vorzugsweiſe die Frauen berühren: die Beforgung "weiblicher 
Unterhofmeifterin fürdi 


Dienftboten, oder die Anftellung einer. 

—— N ‚die, — von er die wiederholte Zuſen⸗ 

—— — N Dre "7 
8) 119, Nov. 1579. 17 a san Tr 


3) 2. Febr. 1580, 

35) Neujahrstag 1580. u ö 

%) 6. Dee. 1570. ° ara 

7) Deren Gehalt in hundert Gulden inb einem felvenen Roch zu Mine 
hen beftimmt wurde, hernach unveränderlich derjelbe blieb. 
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Maria und ihr Bruder Wilken. am 


bringen, fo nahe zu ſeyn, und nicht gar zu ihm hinüberzuge⸗ 
ben 57).“ Bei fpäterer Gelegenheit verfieht fie fidy ganz und 
gar zu ihm, er werde feine Zufage halten und, fobaln immer 
es geſchehen könne, zu ihr fommen, aber nicht er allein, fon- 
dern alle die Seinigen mit einander 59). Wie dem Bater, fo 
theilte fie auch dem Bruder mit, was unter dem gewöhnlichen 
Bang de. Lebens ihr als beſonders bemerflicy gelten Fonnte. 
So hätten ihr Gemahl und fie während fünf Wochen bloß 
39 Hirſchen erlegt, indeß für ihn felbft eine einzige Jagd aus⸗ 
giebiger werde geworden ſeyn. Wie gerne fie doch eine folche 
mitgemacht hättes9)! 

Worauf Mariend Neigungen vorzüglich feyen gerichtet ge- 
weiest, fehen wir am Flarften aus den mandherlei Aufträgen, 
deren Beforgung wegen fie an den Bruder ſich wendete. Es 
waren meift Verzierungen zu Altären, Ausftattungen zu einer 
Krippe oder zu einem heiligen Grab, Geräthichaften für ihre 
; &apelle, ver Ehre von Mariens Empfängniß gemeiht60), die 
er ihr folite verfertigen laflen; mitunter auch Bebürfnifie für 
die Kinder. Schon der Wurzgarten, den fie in einem ihrer 
Briefe zu erhalten wünfcht, ſcheint zu einer bildlichen Darftels 
lung der Geburt Ehrifti beftimmt geweſen zu feyn: denn fie 
hätte ihn gerne auf das Weihnachtöfeft gehabt, tröftet ſich aber 
ver Berfpätung damit, daß er zum Gebraud) für das Fünftige 
Jahr ſich aufheben laſſe st). Zu gleichem Zwecke ließ fie ein 
anders Mal ein Sefusfindlein von München fommen mit dem 





5) 44 April 1583. 

3) 10. Aug. 1589. 

®) 4. Sept. 1583. 

©) Wie aus einem Briefe des Biſchofs von Lavant (Geosgii Stobei 
Ep. p. 147) erfichtlich. 

51) 4. Janner 4580. 
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Marimillanens Aufenthalt in Gratz. 229 


ernſtlich darauf, daß ihre Kinder in der Tante eine zweite 
Mutter erfennten, als folche fie ehrten. Darum fie vor ihrer 
Reife nad) Siebenbürgen, bald nad) Marimilianad Ankunft, 
ven Sohn ermahnte, Alles mit deren Rath und Borwiflen zu 
tun. Um zu zeigen, daß er fie ehre, folle er fich bei ihr zu 
Gaſt bitten, dann wieder bisweilen fie zu fich einladen. Im 
Jahre 1598 befand ſich die Herzogin wieder in München, 
denn der Sohn hatte ihr das Nifolausgefchent nicht felbft ges 
geben, fondern „zugefchidt", und gab Maria von ihrer Reife 
aus ihrem Apotheker 1265) Befehl, feinem Weib aufzutragen, 
daß fie, wie in andern Jahren, an verfchienene PBerfonen zu 
Wien und zu Münden (unter diefen auch an Marimiliana) 
Quittenſachen fchide. Jene Nifolausgefchenfe fcheinen aber 
nicht in Kleinigkeiten beftanden zu haben, denn Maria fand 
200 Ducaten zu wenig; Yerbinand hätte etwas mehr thun 
follen, in welchem Gedanken fie durd) einen Brief der Schwer 
fter, die nicht befonders zufrieden fchien, beftärft wurde. In 
Mariend Briefen von ihrer Reife nad) Spanien fommen häus 
fig Grüße an die Schwefter vor, fo wie fie auch wollte, daß 
ihr Diefelben zum Lefen mitgetheilt würven. Einige fpätere 
Mitiheilungen Wilhelms an die Erzherzogin berechtigen und zu 
der Bermuthung, Marimiliana möchte Eigenthümlichkeiten ges 
habt haben, welche ein Zufammenleben auf allzulange Zeit 
erſchwerten 127); daß aber Erzherzog Ferdinand in der Tante 
de Mutter, welche jene feiner Aufmerkſamkeit fo oft an- 


— — — — 


126) Der zugleich dem Verzeichniß des Hofſtaates zufolge Confectua⸗ 
ts war. 
re⸗ 27) Reineccius Hundert heilige fürſtliche Frauen fagt, ©. 152, dies 
RA ide feye zu München in ein Klofter der Branziscanerinnen dritten Ordens 
gegangen; was jedoch nicht früher als im erften Jahrzehnd des 17. Jahr: 
hunderte hätte Eönnen erfolgt feyn. 
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empfohlen hatte, auch nach deren Tod noch ehrte, bewäh 
er durch den Jahrgehalt von 2400 fl., womit er diefelbe n. 
dem Ableben von jener bevachte 123). 


128) Anwelfung vom 28. Febr. 1610 an den Pfleger zu Auſſen, 1 
jährlich zu bezahlen; Gräger Hoffammer-Regtftratur. 


Adıtes Bud). 


— — 


Veitere Entwicklung der kirchlichen Zerwürfniſſe 
in Innerbſterreich. 

Der beiden Brüder Räthe an den Erzherzog. — Der unfruchtbare Landtag 

von 1571. — Fortießung desfelben im Jahr 1572. — Webereinfunft. 

— Herftellumg der Frohnleichnams-Proceſſton zu Gräß. — Berufung 

der Jeſuiten. — Der Landtag vom Jahr 1574. — Landtag von 1575. 


— Zortweifung der Jeſuiten verlangt. — Berathfchlagungen wegen der 
Graͤnze. 


Maria brachte wankelloſe und ungefälſchte Glaubenstreue, 
als Erbgut des bayeriſchen Hauſes, zu ähnlicher Geſinnung 
des Gemahls; beide einigten und durchdrangen ſich gegenſeitig 
im Laufe der Zeit immer mehr. Denn es würde aller Wahr: 
beit widerfprechen, wenn man behaupten wollte, der Erzherzog 
wäre in wanfellofer Anhänglicyfeit an die Fatholifche Kirche, 
in der Ueberzeugung, daß fie das unauflösliche und wohlthä- 
tige Band zur Einigung von Fürften und Völkern feye, erſt 
durch Die Gemahlin gefeftigt worden. Der Beweis, wie ernft 
er es mit der Erhaltung der Kirche und der Religion in feinen 
Landſchaften genommen habe, ift bereits aufs Hlarfte geliefert 1). 
Bar durchgreifendes Wirken hierin weniger möglich, als der 
Eriherzog wohl wünfchen mochte, fo ift die Urfache davon nicht 
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die zu irgend einer Zeit in's Auge 'gefaßte Abficht zu Grund 
Tiegt, der Vorzug einzuräumen fey, bleibe vahingeftellt. Lag 
aber damals dem Iandesfürftlichen Befehl die Abficht zu Grunde, 
dem katholiſchen Glauben aufzuhelfen, ſo dürfte ein ſtaatliche 
Schulzwang, wenn nicht mit dem bewußten Zwecke, fo doch in 
der Fam zu vermeidenden Wirfung, die Glaubensgleichgülng 
keit zu fördern, in unfern Tagen nicht zu den unerhörten Dit 
gen gehören. "Sollte von Geiftesdrud mir da die Rede fehn 
Tönen, wo Feſtigung im Glauben beabfichtigt wird, eine Preis 
heit dagegen unbedingt und im weiteften Maß angepriefen wer- 
den, fobald dieſer als bildendes Element abfichtlich außer aller 
Berückſichtigung geftellt wird? a 7 
Parteiloſe Geſchichtſchreibung anerfennt es aber als Pflicht, 
über vie Leiſtungen der Jeſuiten im Fache des Unterrichts 
wenigftens die Stimmen ihrer damaligen Gegner zu vernehmen. 
Im Jahre 1579 ließen die Väter zu Gräß eine Wiebe 
Unterrichtögegenftände ihrer Anftalt drucken. ‘Der X \ 
brachte die Handſchrift zu dem geiftlichen Vorſteher der | 
tholifchen, indem er ihm erflärte: darin mir gedenke er die be⸗ 
ſtellte Arbeit auszuführen, wenn er ſolches geftatte. Der Erp 
hergog, hoͤchſt ungehalten über folche unbefugte Anmaßung des | 
Cenſoramts, ließ den SBuchdrurter einferfern, den Prädicanten 
aber, am den ſich derfelbe gewendet, vernehmen. - Hierauf Außerte 
ſich diefer: „eine beffere Unterrichtsweife für Sprachen umd freie 
Künfte Fonne «8 nicht geben, als diejenige der Yefifltenz es 
wäre nur zu winfchen, daß fie die freie Gnade: in Chrife 
eben fo gut zu lehren verftänden, wie Künſte und Wi ffenfehn 
ten #7). Beinahe zu gleicher Zeit erklärte die 
der * Magier Kraher 49) in ein —— 
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#7) Socher p. 218. 
) Erſt Jeſulten⸗ dann Tübinger Bögling "7 
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Ri ‚Beitrebungen gegen die Zefniten. %5 


verdaͤchtigte die Glieder det Geſellſchaft ald Fremdlinge 3), be⸗ 
zeichnete fle als Menſchen / die den Frieden nicht liebten, die 
wenig. zu verlieren hätten, vie, Sobald es ſchlecht gienge, ſich 
davonmachten; wogegen vie Landleute,: treu gegen ihren Her⸗ 
zog gleich den lieben Voreltern, wüßten, wie einererbärmliche 
Sache es ſey, „ven Frieden zu turbiren.” . 
Unſchütdige Leute; hieß es, würden durch dieſelben ‚bei: den 
Ezherzog 'verunglimpft, Angeſtellte ihrer Aemter entſetzt; 
babe den Anſchein, als ſollte im Land eine Inquiſition dinge 
führt werden. ihre Religionsverwandten müßten ſich verbergen ; 
de Praͤdicanten auf Dem-Rande. würden verjagt; Tähe Jemand 
einen: Fefuiten nur fchief an, fo Fünne ermgewärtig fein, ;daß 
iigend Etwas wider ihn. ausgeheckt sverde 5: Feiner, der zur augs⸗ 
burgifchen Gonfeffton.’fich.befenne , -fünne zu Ehren, Aemtern, 
Vürden und anfeben, gelangen; ‚fie ‚hielten dafür, ihnen ſeye 
» Konten, ‚Denn die Wir lemberger, Heſſen Sachſen, welche unaus⸗ 
geſcht als 'Bräbfcanien in‘ Steyermark and: ind elnwanderten , als‘ Einhei⸗ 
wifdhe Heben v⸗ Por. 27 Bräpicanten, wele-Räupad in feiner Presbyte- 
Niegta, einzig.unter dem Buchſtaben WB nufführt, finden fih ein Franke, ein 
Reifner , ein Thhringer, ein. Würtemberger, ein Pfälzer, ein Schlefier, ein 
MHeiiländer, ein Mannsfekber, ein‘ Schwabe, ein Ermoͤnch, ein Lauſitzer, ein 
nſtideirieghvenſer, Au Baeleb, neun, verr deuen er ſelbſt intht weiß, wor" 
krifeitensen: Gtefther: Reſultat, bieten die andern, Muchſtaben. Ini Sup⸗ 
Aeent BB: kamen 4: Würtemberger. 2 Unterfranken vor. ‚Erinnert man 
FR was. unter eben dieſem Vorwand in den letzten Jahren des laufenden 
RAhrzehends in der Schweiz nach der einen Seite gefagt, nach der andern 
geihan worden Ift, fo kann man wohl fagen: nil navi sub:sole. Uebrigens 
hen mir nicht zu weit, wenn wis. in dieſen vielen naſhgewieſenen Fremdlin⸗ 
gen die in Oeſterreich Unterfommen und einen freien Zummelplag für ihre 
Vauungen ſuchtin, keinen Segen für bas Land erblicken. Die nieberöfter: 
wwiſchen Stände mötzen kbenfalla deſſen Aberzeugt geweſen feyn, wenn fle 
"a 5. Juni 1572 an Chemnig ſchrieben: „er möchte doch kommen, und ſich 
Ihrer Kirchen erbarmen, indem es fonft um fie würde gethan feyn, weil balt 
fuer ns, Wittenberg, ein anderen aus Schwaben, Bayern, Pfalz, Würtem: 
betg, Meißen und Schleften ıc. gelaufen Fame, davon ein jeder Hahn im 
Rrbe feyn wolle, und Bänfereien anrichte.” Häberlin VII. 531. 
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weder Treue noch Glauben zu halten 5%); fie würden von ihnen 
nicht als Glieder der Kirche betrachtet, ihre Sacramente durch 
ſie verſchimpft. Sonderbar nahm es ſich dabei aus, daß die 
Laudleute 55), während fie in ihrer Beſchwerdeſchrift ſelbſt be 
fannten, biefelbe jene ohne des Bifchofs von Seccau und ber 
Prälaten Zuftimmung verfaßt worden, gleichfam in deren Ru 
men Elagten: „Der Sefuiten wegen würden fie, altem Herfom- 
men zuwider, mit neuen Nuflagen und Gontributionen beſchwert; 
daß fie fomit eine Anwaltichaft ‚übernahmen, die ihnen von den 
Betreffenden nicht war aufgetragen worden. Ebenſo wollten 
fie beweifen, in wie fihlechter Zucht von den Jeſuiten die Ju⸗ 
gend gehalten werde, indem fie anzeigten:: Zöglinge derſelben 
hätten Landleuten die Fenſter eingeworfen. Als ver Erzherzeg 
zu wiflen verlangte: wo, wem, wann dieſes gejchehen jeye? 
‚damit er die Zrevler zur Strafe ziehen Eünne, mußten Die Md⸗ 
ger eingeftehen: fie hätten leider von der Jugend beider Theile 
allerlei Ungiemliches fehen und anhören müflen. So viel abe 
feye gewiß, daß bei zwei Landleuten Fenſter eingeworfen wor 
den feyen. Darauf hätten die Knaben des einen bemerkt: ſie 
Fönnten die Thäter wohl nennen; es feye indeß unterblichen. 
— Dafür ließ der Erzherzog die Landleute wiſſen: in Gräs 
wären nicht allein die Jefuiten, ſondern nicht minder ander 


54) Diefes Wort, vielleicht Aeußerung eines Cinzelnen, niemals Lehre 
des Ordens, wird noc heutigen Tages bei jeder Gelegenheit aufgewärmt: 
Weislich bleibt unerwähnt, daß enther ſchon 1520 an Johann Lange ſchrieb: 
Nos hic persuasi sumus, Papatum esse veri et germani Antichristi se- 
dem, in cujus deceptionem et nequitiam ob salulem abi- 
marum nobis omnia licere arbilramur; Luthers Briefe von 
be Wette I, 478. 


55) Beil. XXII. — Was den unfatholifchen Landleuten in Steyermarf 
iebt die Jeſuiten, das war fpäter denjenigen von Unteröfterreich ber Biſchof 
Klefel ; vergl. Hammer II. 146. 
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ſeye zu Grätz, in andern‘ Städten, auch auf.der Landſchaft 
Gottes Wort lauter und rein gepredigt, das Sarrament nad) 
Ehrifti Einſetzung dargereicht worden. u:Bas: feye:jeßt: anders; 
bie im Jahre 1572 getroffene Pacification werde nicht beach⸗ 
tet. Der Erzherzog antwortete: „Er halte die Parification 
feiner Erinnerung treulid) eingeprägtz ed wäre zu wünſchen, 
eine E. Landſchaft hätte dieſelbe eben fo wenig übetſchritten 
als er. Wenn je ein Theil über deren Bruch zu klagen hate, 
fo feye es nicht die E. Lanpfchaft, fondern er. Wollte Gott, & 
ſtaͤnde noch alles fo, wie unter feines Vaters. Regierung; erſt 
unter der feinigen hätten Die Neuerungen haufenweife eingeriſſen 
Deſſen könne er fie verfichern, daß die Anzeigen von fo Manchem, 
was ihn betrüben müffe, nicht von den Sefuiten ‚fondern von an 
dern Berfonen berfämen. Zum Weſchluß jedoch erbiete er ſich noch 
mals, bei Senen und den Ihrigen ernſtlich zu verfügen, ſte follten 
in allem und allenthalben dermaßen gebührlich und beſcheidentlich 
fih verhulten, daß niemand zw begründeter: Beſchwerde Unſache 
finden könne.“ — Was nun der Erzherzog einwenden mode, 
die Landleute beharrten darauf: einzig unter Zuſicherung freier 
Religionsübung könnten fie zur Annahme der geftellten Anträge 
ſich verftehen.: Sollte das, was:.die «Religiond: Packficatien be 
fage, nicht zu voller Ausführung fommen, dann müßte jede 
Bewilligung eingeftellt werden, die bisher gepflogerie Berathung 
hinfallen.“ Rach langem gegenfeitigem' Verhanveln erfolgte 
Nameng des Erzherzogs der Beſcheid: „I. ED. famden ſich— 
veranlaßt, .die: von. den Herren und Landleuten zuletzt ihm 
übergebene Schrift wieder an dieſelben "zurüdgehen gu laffen 
mit der Anzeige,: von Ihrem bereits eröffneten Landtagöſchluß 
nicht weichen zu Tünnen, .fondern es bei: dem Klaren Jnhalt 
desſelben bleiben zu laſſen, und zu erwarten, Daß: derfelbeimun⸗ 
mehr in Vollziehung gebracht werde.“ — 

Eine andere von. ven. Landleuten emit großer Heſrifen 


— 
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verfochtene Beſchwerde beſtand darin, daß in der Regierung 
u viele, Doctoreiofäßen, Sie verlangten Religionsgleichheit 
der Mitglieder, und Daß jenen in Sachen der Raudfehaft feine 
Stimme eingeräumt werde: Ferner ſtellten ſie den’Antrag,, der 
Euhergog folle Sandtage ‚der andern Länder: ausfchreiben, damit 
dieſelben ſich erklaͤren koͤnnten, ob die zu Bruck aufgeſtellten 
Artifel87) ihnen gefielen ·Würde viefesnbejaht dann »folle/er, 
Ve Bevollmächtigten von neuem einberiifen, bamitıjene in Boll 
Athungugefeßtpürden. u 21, 1m nn. mn and m 
" Berathungen über vie Gröngertheiigung wurden · Haupt 
veränlaffung. einer neuen Zufammenbernfung des ſteyeriſchen 
Landtages. ı) Der Exjherzog war nicht allein von der) Noth- 
— durchgreifend ‘ordnen, zu follen, 
to fondern. eben. foufehr" vom verseigenen Verpflichtung, 
ſcheuen zu dürfen“ (Er) eröffnete den Laud⸗ 


er auf ihr Bitten die. Zölle und Mauthen herr 

Su die chenthnerifche und eraineriſche Hülfe 

ihm · ums ſo nothwendiger waͤre, habe er 

dennoch seinen’ großen "Theil derſelben ‚auf die, Graͤnzen ‚vers 
wendet / dazu had) weitere, 20,000, fü, dargegeben- ſo / daß ihm 
von den 150,000 fl. jener Landſchaften nicht mehr viel übrig 
‚bliebe, (Dennoch erbiete er fid) zu weitern 120,000 l.\ Behufs 
Anwerbung von "200 gerüſteten Pferden, zu seiner ftattlichen 
Ktiegsbereitung/ zu einer Lieferung. von Kupfer, für. 30,000 fl, 
zu 6000. zur Ergänzung der / geughaͤuſer und-zu,Nebernahme‘ 
es Dberbefehls sim. Falle der Krieg wieder ausbraͤche. Auch 
gehe er zu, daß die: Landleute Geſandte an den Reichstag ab ⸗ 
gehen ließen/ um· dort Hülfe anzuſuchen. Dabei klagte er über 
den laugſamen Gang der Schuldentilgung. Dießmal erzeigten 
ſich die Landleute geneigt/ hiezu⸗ auf 18 Jahre: das doppelte) 

— — u He ir PN) uoijh 4:3 fi Ist 


Sn Bette der Granzvettheidlgung / wovon im? folgenden Bu 


feine Ehre aı 
te er, die Landleute glanben' 
bloße Zuflüfterungen fich zur Ungnade g 
laſſe, Ran hg der 
ſchweigen würde? entfernt, 
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und dem neuen Bau Befreiung von Zind und Steuer m, 

wogegen die Landleute ſich anheifchig machten, in ihrem Land 
haufe (mit Ausnahme „ver fremden Buchführer, die währen 
ihrer Zufammenfunft fi) einfänden”) ausländiſche Verkäufer 
nicht ferner dulden, auch Bürgersföhne, welche Anlagen zeigte, 
in die Schule aufnehmen zu wollen. Zugleich wurde bie Zabr 
der Lehrer vermehrt, wahrfcheinlich ebenfo der Kreis der Un- 
terrichtögegenftände erweitert 75). Bei biefem Allem, was auch 

deſſen lebter Zwed fein mochte, bewegten fich die Uebereinfom- 

menden unantaftbar auf dem Boben des Rechts. 


75) Meberall, audy im Untergeorbneten, begegnet man heutzutage Bäufg 
der gleichen Weife, die Gefchichte zn behandeln. Ginem Aufja „Aber ver 
Einfluß der Landftände auf die Bildung in Steyermarf’ ir 
der Neuen ſteyer märkiſchen Zeitfchrift II. 109 zufolge wäre bie 
nachmalige Stiftung der Univerfität mittelbar „der geiftigen Thätigkeilt ver 
Broteftanten zu verbanfen;” indeß der Wahrheit nach bie Erfolge ver Jefıi- 
ten es waren, burch welche diefe Thätigfeit der Proteſtanten gefpornt wurde, 
die Univerfität aber weder eine Schöpfung des Augenblids noch des Grant: 
faßes, fondern die allmählig fich bildende und reifende Frucht des fchon im 
Jahr 1571 Gepflanzten gewefen ift. Aber mit vergleichen Behauptingen 
erwirbt man ſich höchſt wohlfeil ven Ruhm vorurtheilsfreier Beurtheilung. 


nn un un 


Weuntes Bud. 


— — — 


Die Gränzvertheidigung. 


Bie fie zu Kalfer Ferdinands Zeit war. — Meberblid über die Gränze — 
Das = Gränzvertheldigungswefen unmittelbar nach Ferdinande Tov. — 
Anträge vom Jahr 1566. — Nene Berhandlungen vom Jahr 1568. — 

Beſchlüſſe vom Jahr 1574. — Befchwerben und Verfügungen ber 3: 
fammenfunft in Brud vom Jahr 1575. — Der Kalfer, immer oberfter 
Kriegsherr über die Gränzvertheidigung. — Neue Berathung in Wien 
unter Kaiſer Rudolph im Jahr 1577. — Deren Befchlüffe und Folgen. 


Bon dem Tummelplabe, auf welchem nicht ohne Tedes 
Borandringen und ſtandhaftes Entgegentreten, aber auch in 
ſtigender Bitterfeit Kämpfe um die Zuftände im Innern ge 
führt wurden, wenden wir und zu dem Boden, auf weldiem 
nit gleicher Beharrlichfeit und alfeitiger Wufopferung für die 
Röglichkeit eines Fortbeſtehens jener Zuftände mußte geftritten 
werden; zu den Lanpftrichen, auf welchen fi) Morgenland und 
Abendland bei zwei Jahrhunderten feindſelig begegneten, und 
duch fo lange Zeit auf denfelben den zweifelhaften Kampf 
führten, ob dem Säbel oder dem Scepter tiber fie die Herr- 
ihaft gebühre. 

So lange die öftlicyen Länder des habsburgifchen Hauſes 
ingetheilt unter Kaifer Ferdinand ftanden, war bie Gränzver- 
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ausſchließlich auf die Gränzvertheivigung angewiefen; für ihn 
gab es weder etwas zu erobern, noch Angeftrittenes zu behaups 
ten. Aber ebenfowenig nahmen die Türken von einer Theilung 
der Habsburgifchen Länder Kunde; fie fegten ven Krieg gegen die 
ſelben fort, als ftänden fie immer noch unter einem einzigen Herrn, 
deßwegen hätte nur ungefchwächtes Beifammenhalten der Kräfte 
aller Länder) des Haufes dem Wiverftand Erfolge verbürgen 
fönnen; indeß Ferdinand von Tyrol fammt feinen Landſchaften 
dur Verteidigung der brüderlichen Gebiete feine größern An 
firengungen gemacht zu Haben ſcheint, als wie fie ihm durch 
feine Stellung als Fürft des deutſchen Reiches durch die von 
dieſem bewilligten Hülfsleiſtungen auferlegt waren. Wenigftens 
finden wir weder in den zahlreichen Schriften, die während 
eines halben Jahrhunderts von dem Herrenftand'in Ungarn 
und von den Gränzen handeln, von tyroliſchen Kriegsvölfern, 
noch) fit denjenigen, welche die Gelpmittel berühren, von befon- 
dern Anftrengungen, die der Erzherzog gemacht Hätte, auch nur 
die mindeſte Spur. Gerade der Mangel an diefen Leptern 3) war 
es, was die Kriegsführung fo fehr erſchwerte, das geworbene 
Ktiegsvolt bisweilen zur Dienftverweigerung antrieb, die größ- 
tem Anftrengungen oft in dem Augenblick, indem man ſich ven 
beften Erfolg hätte verfpredhen mögen, lähmte, oder demfelben 
eine nachhaltige Wirkfamfeit zu geben Hinderte). | 

> — ——— —— gegen Weſten laſſen fh wi 
Bi. Hr 

wre 1 

aid Worüber ile ‚in B. XXI. ausführlicher fprechen werben, 

#) Im einem Bebenfen der faif. Kriegsräthe über das ganze Kriegs— 
weſen vom 24. Juni 1568 im Krlegsarchto Heißt es: „das nemlic der Krieg 
u Birch geil und Guter Debmung wolle gericht fehn; denn wo gelb 

ba Monde Feine Orbmung in die leng befleen, wie gut bie immer 
gemacht werde, und wo khelne guete Ordnung ſey, da khonde auch nichts 


nambhaftes ausgericht werden.“ Die Kammer folle daher auf Gelb, das 
Kriegsvolf werde auf Ordnung denken. 
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WB B. IX. Die Graͤuzvertheidigung. 


Gränzen in feinen Mitteln noch befehränfter war als der Kai⸗ 
fer, ließen vie Landleute durch Abgeordnete die dringlichſten 
Bitten um Hülfe an die verfammelten Stände ergehen: Nicht 
ohne zähes Sträuben berfelben gelang es endlich, als „behar« 
liche Hülfe“ für die nächften ſechs Jahre 60 Römermonate, 
mit Martini des Iaufenden Jahres anhebend, und im Ja 
eines Angriffes noch 20 andere als „eilende Hilfe” zu erhal 
ten 57); wobei der Kaifer fich anheifchig machte, Inneröflerreid 
an der Reichshülfe theilnehmen zu laſſen. Er erkannte vol 
kommen die Wichtigkeit jener Gränzgebiete, und ſoll den Ge 
danfen gefaßt haben, zu ihrer andauernden Vertheibigumg einen 
Ritterorden zu ftiften, dem bie Obliegenheit eines Markgrafen 
der Außerften Oſtmark zulommen ſollte. Aber: der- Tod. ereilke 
thn, bevor: er bierüber bie erforderlichen Verfügungen treffen 
fonnte. 

Bald nad) Martmiltang Tod wendete deſſen Rachſolz 
fein Augenmerk auf genauere Beſtimmungen betreffs der Graͤnp 
vertheidigung, ven wichtigſten Gegenſtand, den ihm jener w 
erörtert Hinterlaffen: Kaiſer Rudolph forderte den Erzhetjog 
auf 53), Ausſchüſſe aller feiner Landfchaften zu -einer Vorbe 
rathung über die Weife, wie dem winbifchen und croatiſchen 
Graͤnzweſen am beiten fürzwforgen fee, abermals einzuberw 
fen; In einem Bericht über deſſen Vetbeſſetung 5% ſchlug der 
Erzherzog vor, um den Bau des ungleich wichtigern Caniſſs 
zu fördern, benjenigen von Neuhäufel (Uivar) einzuftellen. 
Da er des Kaifers Abficht, eine Befprechung zu jenem ‚Zwei 
zu veranftalten, Fannte, rieth er, Kriegsverſtaͤndige aus Ur 


5) Häberlin X, 18-65. 


3) Sein Schreiben vom 16. Januar 1577 in ven Sandtag vers 
bandlungen ©. 


59) Den 29. Januar 1577 verfaßt, 


Srängberathung zu Wien. 30 


garn, Böhmen und Defterreich zu berufen, Lazarus Schwendi 
ſammt zwei Kriegsmännern aus dem Neich dazu einzuladen, 
denn e8 fen hohe. Zeit, ernftlicher mit dem Graͤnzweſen ſich zu. 
befafſen, als bisher geichehen feye 6). Diefem Rath fcheint 
ver Kaiſer Folge gegeben zu haben; venn wir begegnen bem 
hiegserfahrenen Lazarus Schwendi als einer Hauptperfon bei 
dieſen Berathungen, zu, welchen einzig Steyermarf acht Abge- 
aerdnete ſendete. Sie hatten die Weifung, in Nichts, was von 
ber bisherigen „Defenfiond-Dronung” abwiche 6), einzugehen, 
feine neuen -Beifteuern fich auflegen zu laflen, auf eines jenen 
Landes Gewohnheiten und Hülfsfräfte Rüdficht zu nehmen, 
auch (weil ver Feind dem Land fo nahe ftehe) in feinen Zuzug 
nach Polen, Schlefien oder Böhmen einzuwilligen 62). 

So lange Marimilian lebte, ließ ‚fein Bruder das bishes 
tige Berhältniß beftehen: daß eigentlich der Kaiſer überall, 
wo. gegen die Türken Bertheidigung ‚geboten war, als oberiter 
Krlegsherr- ſich geltend machte. Im Folge dieſer Stellung ord« 
uete ſich der Erzherzog dem Bamilienhaupt gewiffermaßen als 
Stellvertreter unter. Er fandte ihm die Mufterrollen der ein- 
winen Kriegshaufen zu 63), firedte den Betrag des Fuhrlohnes 
von. 1700 Er. Blei aus Caͤrnthen vor %) und entfprad) dem 
Berlangen, allerlei Eifen zur Ausftattung der Zeughäufer zu 
liefern 65). Die Rechnungen über die Baus, Proviant- und andere 





©) Des Eräherzogs Brief an den Kalfer vom 4. März, in den Sand: 
tagsverhandl. 


61) D. h. inſoweit es die bisherigen Vertheidigungswittel beſchraͤn⸗ 
tm ſollte. 


2) Die Inſtruktion in den Landtagsverhandlungen. 


8 45. Novbr. 1566 diejenigen zweier zu Larifja liegender Fähnlein: 
Genf. d. HR. 


% 7. Jan. 1567; daf. | ’ 
5, 27, Zuli 1568; daf. 
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Auslagen auf den Oränzen giengen von ihm an ven Kaiſer 66), 
fowie er von deſſen Bewilligungen für bie feiten Häuſet uf 
derſelden in Kenntniß gefebt wurde 67). Det Befehlshaber 
hatte über die Schulden, welche feit Ferdinandd Tod auf dem 
Vertheivigungswefen der Gränzen hafteten, unmittelbar an 
defien Radhfolger zu berichten 69), und ber Landeshauptmann 
in Crain follte in des Kaiſers Ramen mit dem bortigeit Kriegs⸗ 
volk unterhandeln, daß ed das Tuch zur Bezahlung in höherem 
Werth annehme N. Des Erzherzogs eigene Beiträge zut Ver—⸗ 
theidigung fcheinen ebenfalls an den Kaiſer gegangen zu feyn70ji 
nur diejenigen der Landleute wurden ihrem eigenen Zahlmeiſtet 
zugeiwiefen. Auch fonft war man in Wien nod fo jehr Daran 
gewöhnt, die Inneröfterreichifchen Lande als unzerttennlichen 


Theil: des Ganzen anzufehen, daß man Ihnen über ihre Ber 


wiligung hinaus noch die Webernahme einer Schuld von“ 

35,444 fl. aufbürden wollte, welche ber Befehlshaber ber Graͤnge, 

Lukas Zädel, zu „Stellung des Kriegsweſens“ Batte- anufneh 

men müſſen. Es bedurfte vun Seite der flehrifchen Landleute 
der Fräftigften Vorftellungen, um fich deſſen zu erwehren 79. 

" Die Hauptberathung, an welcher neben ven Bevollmaͤdh⸗ 

tigten der Fürften Abgeorpnete der Landfchäften "%) erfchlenen; 
66) 38. Nov. 1569; daf. 

67) Mai 1571: 10,000 fl. zur Befeftigung von Copreinitz, Wihiiſch 
und Legrad. 

68) 6. Aug. 1568; daf. 

9) 7. Aug. 1568; daf. 

70) 41568 erfucht ihn der Erzherzog, 20,000 fl. an Broviant und Tuch 
annehmen zu wollen ; daf. 

71) Mehrere Schreiben hierüber (allein ohne lebte Schlußnahme) Im 
Ad. HRammer Mus den Gedenkbüchern jedoch ft zu erfehen, daß die 
Landſchaft der Uebernahme fich zu erwehren vermochte. 

72) Unter denen von Steyermarf der vielvermögenbe Freiherr Yrierrid 
Hoffmann. 


- [ET aus 
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Graͤnze dehne fich über eine Strede von 26 Meilen aus, 
fordere die Befegung von 70 größern und Heinern Caſtell 
was bis dahin durch 2219 Mann zu Fuß und 538 zu Bft 
mit einem Koftenbetrag von 148,988 Gulden beiwerfftelligt w: 
den feye. Dffenbar werde auf derfelben allzumenig Kriegsv 
gehalten, dieſes fchlecht bezahlt, wodurd dem Feinde eimi 
.Häufer in die Hände gefpielt worden feyen. Hinfort wär 
52 Stellen zu beſetzen (wiewohl einige ber minder wichtig 
bloß mit 8, 10, 12 Mann), dazu 3800 Mann und eine Sum 
von 240,968 Gulden erforderlich. Weberhaupt, ftellten die inn 
öfterreichifchen Abgefandten vor, drohe feit dem’ Fall vor :& 
geth, feit dem Verluſt von Babocza 75) und anderer Schtöfl 
dann. ſeit ein Theil des Alußgebieted der Unna in bie türkif 
Gewalt gefommen, der Gränze ungleich größere Gefahr ale 
fo daß der zugefagte Antheil an der Reichshülfe von 80,0 
Gulden zu deren Bertbeidigung nicht hinreiche, immer noch 
die. 136,000 fl. daran fehlten. Sie verlangten 60,000 fl:: 4 
die canififche, 140,000 für die windifche und eroatifche Graͤn 
darüberhin noch die 60,000 Gulden aus ver Eaiferlicdhen Ka 
mer zum Unterhalt des banifchen Kriegsvolfes, endlich wuv 
weilte Tilgung der Rüdftände an den. früher aus der Kamm 
bezogenen 60,000 fl. 

Hiegegen fträubte ſich der Kalfer 79. Die Reichshäfl 
bemerkte er, betrüge nur 600,000 fl.; aus allen Erblande 
Ungarn inbegriffen 77), beziehe er bloß 596,492 fl., dabei e 
fordere einzig die oberungarifche Gränze 16,862 Mann zu Ro 


75) Heutiges Tages nur noch Marftfleden. Das vormalige Shi 
liegt in Trümmern. 
7) Beilage zum Faiferl. Schreiben an bie Abgeorbneten vom 23. Jah 


77) Diefes konnte damals nicht volle 69,000 Thaler (zu 70 Kreuzen 
beitragen. 
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berechnet werde. Auch die Faiferlichen Kriegsraͤthe fanden, eine 
namhafte Abſchlagszahlung zur erſten Uebernahma ſeye unver⸗ 
meidlich. Da aber der Kaiſer an der Reichshülfe einige Ser 
mine ſchon Bezogen hatte, wurde die Hoflammer beauftragt, 


Zahlung ohne Verzug zu leiften. Am Ende erfolgte die far - 


ferliche Entſchließung in Gemäßheit der Wünfche Des Erzher⸗ 
zogs, jpfern biefelben nicht -Gelvleiftungen - betrafen, - Obwoehl 
in Sicherſtellung ber Grängen das Geſchütz auch feinen eigen 
Ländern zu gut Fam, verftand ſich Rudolph doch muy bay, 
bem Erzherzog einen Beitrag an Salpeter, Zinn und Kubfe 
zukommen zu laſſen; die Gefälle der Graͤnzlande dagegen wollt 
er nicht abtreten; bei. feinen. vielen Ausgaben könne ex ihrn 
nicht entbehren, _ 

Das weientlichfte Grgebuiß der langen Berathung war 
isbenfaUs «ine genauere Erörterung der Graͤnzbedürfuiſſe 34) 
Dann der Beichluß, die windiſche und croatiſche Mraͤnze zu be 
reiten, endlic) die Ernennung des Erzherzogs zum pherfien Be 
fehlshaber derſelben. Die hierüber ausgeſtellte Vollmacht 9) 
bob hervor, daß ber Kaiſer, mit ben Angelegenheiten des hei⸗ 
ligen. römifchen Reiches und der eigenen Lande überhänft, der 
entlegenen Graͤnze, welche fo oft eilende Hülfe erheifche, nicht 
genügend fürfehen Tonne; deßwegen habe er das Graänzweſen 
von der Drau bid zum adriatifhen Meere dem Erzherzog auf 
fo lange übergeben, „als es St. Majeflät gefällig, Sr. Lieb 
erſchwinglich und erträglich feyn werbe", Es war ihm übe 
Alles Bollmadıt ertheilt, doch mit dem Berlaugen, Wichtiges 
su berichten, beſonders in keinen Angriffs⸗ oder Vertheidigungb⸗ 


6), In Betreff der ungariſchen Graͤnze wurde von Flecken u Flecken 
berathſchlagi. 

87) Sie iſt erſt vom 25. Febr. 1578 aus Wien datirt, und ea dauerte 
von dort an noch bis zum 26. Juli, bis ber Erzherzog zum gberken De: 
fehlahgber quf der Graͤnze öffentlich erklaͤrt wurde. 








Behntes Bud. 


—— | 


Die Ausfhäffe der Fänder zu Brud im Jahr 1578. 


Des Geferyogs Ferdinand Ruͤthe an feinen Bruber. — Anträge inegen ber 
* Bräugwertheivigung. — Die Borderungen der Lanbleute in Betreff ber 
aussburgiſchen Confeffion. — Des Erzherzogs Erwiederungen und Ans 
erbieten. — Die Unterhandlungen. — Der Vertrag von Bruck. — Ber: 
fahren mit demfelben. — Verfügungen über bie Granzvertheibigung. | 


* Sollten demnad) die zu Wien getroffenen Berabrebungen 
in Birkfamfeit treten, fo mußten die Lanpfchaften des Erzher⸗ 
98 vornehmlich hülfreiche Hand Hiezu bieten. Alle. waren 
dabei gleich Hetheiligt; aber auch allen wurden damit neue Ans 
krengungen auferlegt; allen kam der Erfolg zwedmäßiger Eins 
Adjtungen zugut, wie unter beren Mängeln alle zu leiden hats 
en. Deßwegen berief der Erzherzog Bevollmächtigte aller vier 
dandſchaften auf den erften Januar des folgenden Jahres nach 
Brud an der Mur . Hier follten in gemeinfamer Berathung 
wohl bie Leitungen einer jeden Landſchaft zu der Graͤnzver⸗ 
Heisigung, als dann deren befondere Einrichtung feſtgeſetzt 
verden. Da aber nach ven bisherigen Erfahrungen der Era 





1) Diefe Stadt wurde gewählt, weil damals Grätz von einer Seuche 
beimgefucht war. . F 
Hurter, Ferdinand II. Br. 1. 21 
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Landleuten vergoldete Wehren, Steigbügel, Spornen und ders 
gleichen zu verbieten und feitzufegen, daß alle teifigen Knechte 
und andere Diener der Herren und Lanpleute, fowohl zu Hof 
als auf. dem Lande, in Fein anderes ald in gemeines und 
böhmifches Tuch dürften gefleivet werden, bamit der gemeine 
Mann hieran ein Beifpiel nehme und der fremden Tücher ſich 
enthalte. Daneben feye eine ſtrengere Ordnung in Betreff ver 
Kriegsfnechte zu beachten, Keinen mehr anzumerben, der nicht 
einen redlichen Abſchied und Paß vorweilen Fönne. 

Der Erzherzog legte fodann den Ausfchüffen eine Inſtruc⸗ 
ton für die Kriegsräthe, Kriegszahlmeifter, über die Gränz 
vertheidigung an fich, fowie über das Proviantweſen, Die 
Schiffsbauten und Sciffbrüden vor. Er verordnete, in Zus 
kunft Das Kriegsvolf nur in baarem Geld (und zwar buch 
ven Zahlmeifter von Hand zu Hand), nicht mehr in Waaren, 
womit fo viel Unterfchleif geichehe 11), zu Iöhnen Die Aus—⸗ 
Müfle ihrerfeits bewilligten 50,000 fl. zur erften Anfchaffung 
von. Geſchütz und Munition, welchem zu Vervollftändigung des 
Jengweſens jährliche Nachträge folgen follten. An das Faifers 
be Hoflager aber fandten fie Abgeordnete, um den Beitrag 
and der Reichshülfe flüfftg zu machen 12); womit fle wenigftene 
jo viel erzweckten, daß 51,333 fl. Nüdftände des Biſchofs Yon 
Vürzburg unmittelbar an den Erzherzog gelangten 43). 

Am 1. Februar Fam eine VBertheivigungsordnung aller 


N) Auch am Reichstag war zur Sprache gefommen, daß den Kriege: 
leiten ihre Beſoldung nicht an Tuch, Wein, Proviant oder anderm eigen: 
ige Gefuche, ſondern in baarem Geld zu entrichten feye; Häberlin 
L 64 Melde Nachtheile hieraus erwuchfen, wird fpäter nachgewieſen 
werben. 


12) Das Gedenkbuch der HR. erwähnt biefer Abordnung im fe: 
bruar 1578, 


2») Im April; Gebkb. 
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drei Länder zu Stande. Derfelben zufolge follte alle waffen⸗ 
fühige Mannfchaft aufgefchrieben, gemuftert, ver breißigfe 
Mann ausgehoben, und von biefen der vierte Theil auf drei 


Monate an die Gränzen geftellt, der zehnte Mann ale Ray 


but in Bereitfchaft gehalten werden. Die Zufluchtspläge feyen 
zu befefligen, die Ruüftpferde einer ziwedmäßigen Ordnung um 
Aufftelung zu unterwerfen, fämmtliche öfterreihifche Länder 
um gegenfeitige Hülfe anzugehen. Dazu kamen zu Bervols 
ftändigung des Berfügten ſieben Tage fpäter Beftimmungen 
wegen Beſoldung der Schübenpferde, ſowie der Beſchluß, die 
Mannſchaft einiger Orte. zu verftärfen. Der Erzherzog. beit 
tigte dieſes Alles am folgenden Tage mit dem Beifab, daß 
1000 Mann fofort an die Graͤnze rüden follten, und ber 
dreißigfte und zehnte Mann fammt den Rüftpferden ebenfalls 
außer Land gegen den Feind ſich müßten brauchen lafien. Er 
erbot fid), die Gränze in Perſon zu beaugenfcheinigen, was bie 
Ausſchüſſe feinem Belieben anheimftellten, nur daß er nicht in 
die Außerften und gefährlichften Yleden fi wage. Gleichzei⸗ 
tig 1%) äußerten fie fi) auf Befeftigung von Gratz, Radkers⸗ 
burg und Sürftenfeld Bedacht nehmen zu wollen, bereits aber 
mit dem bedenklichen Beifah: „fo fern es überhaupt zur Be 
willigung fomme." 

Denn diefen Seftftelungen in Betreff der Graͤnze liefen 
unabläfftg Begehren Hinfichtlich der Religion zur Seite, ja 
giengen felbft der Zeit nad) diefen voran. Schon am vierten 
Tage, nachdem den Ausfchüffen die erzherzoglichen Anträge 
waren zugeftellt worden * gaben fie, ohne nur irgendwie über 


diefelben fi, zu äußern, die Erflärung ein: „einhellig befenn 


ten fi) die Landleute, Bifchöfe und Prälaten ausgenommen, 


1) Den 8. Februar. 
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Dieſe Schrift wurde dem Erzherzog am 8. Februar über 
geben, zu einer Zeit, in welcher die Beforgniß vor feindlichen 
Streifzügen größer war, als je, daher zur Gränzvertheidigung 
bedeutendere Anftrengungen, in Verbindung mit zwedmäßigern 
Maßregeln, um fo unabweislicher forderte. Schon im vorher 
gegangenen Sommer waren die Türfen bis auf Oberlimbadh, 
Neuhaus und St. Gotthard vorgevrungen, hatten die dortigen 
Einwohner in Huldigung genommen, und den freien Paß bis 
nah dem bloß fieben Meilen entfernten Grab gewonnen 29. 
Während nun die Berfammlung zu Brud rathichlagte, fah ſich 
bi einem Einfall auf die eroatifhe Gränze auch Steyermarf 
berührt, wurde viel geraubt, ein feiter Ort bie und da mit 
Glück, zwifchenein auch erfolglos, berannt. Nur den Rüftun- 
gen der Grafen Zrini, Bathyani und Nadasdi hatte das Erz- 
berzogthum es zu verdanken, daß der Feind nicht wirflich in 
badfelbe eindringen konnte. Don den Gränzbewohnern liefen 
glich angfterfüllte Aeußerungen ein, wie: dem Kaifer giengen 
die Klagen der eigenen Unterthanen nicht zu Herzen, und ale 
kr Berfprechungen ungeachtet fehe man feine VBorfehrungen zu 
beſſrer Bewahrung und Bertheidigung von aniffa. Hatte 
Carl drei Wochen früher gehofft, die Schilderung der fteigen- 
den Randesgefahr würde die Lanpleute30) bewegen, den fo 
tinglich gebotenen Vorkehrungen alles Andere nachzufegen, fo 
ſollte dieſelbe jegt im Gegentheil zu wirffamer Unterftüßung 
ihrer Begehren dienen. : An eben dem Tage, am welchem die 
Ausſchüſſe die erwähnte Schrift übergaben, legten fie dem Erz- 
herzog einen Bericht der Grafen Julius von Balm, Ehrenfriev 
von Drtenburg und des Freiherrn Ladislaus Popel vor, wie 





9), Dörfer im Borauers Viertel waren jchon im vorigen Jahr geplün⸗ 
dert ind verheert worden; Bericht im Kriegsarchiv. 


9%) Schreiben an fie vom Januar, im Kriegsardhiv. 
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fondern zu einer Unterhandlung zwifchen gegenüberflehenden 
VBarteien; nicht an dem gewohnten Verſammbungsort, fonder 
in der erzherzoglihen Burg, am 9. Febr. des Morgens vor 
dem Frühmahl 3%). Auch die Abgeordneten der Städte und 
Märkte waren zugegen, einzig die Prälaten fehlten3Y). In Ge 
genwart der vier geheimen Räthe 37) ſprach der Erzherzog zu den 
Ausfchüffen: „Sch hätte erwarten dürfen, daß ihr mit Meine 
Erflärung euch zufrieden geftellt hättet, zumal ich Mich nicht 
erinnern kann, Verſprochenem jemals zumider. gehandelt zu 
haben, wie Ich auch ferner nicht zu thun gedenfe, fo man 
anderſeits ebenfalls fich gebührlich verhalten wird. Wenn Ich 
Mir zwar die Dispofttion in Meinen Städten und Märkten 
und auf Meinen eigenthümlichen Gütern ausdrüdlich vorbehalte, 
fo dürft ihr deßwegen nicht der Meinung feyn, wie man das 
von fagen will, daß Ich die Prädicanten und Schulen zu 
Grad, Laybach, Klagenfurt und Judenburg zu vertreiben ge 
denfe; Doch daß ihr das Schmähen und Läftern ebenfalls ab 
ftelet, Mic) und Meine Religionsverwandten nicht fo gar mit 
ſpöttiſchen Worten, nicht allein durch die Prädicanten, ſondern 
auch durch andere, wie man wohl weiß, angreifet, und wenn 
man einen auf der Gafle oder fonft fieht, ihm einen Spott 
anhänget, welches nicht feyn fol; fondern man foll brüberlid 


35) Dieß nach dem von Dr. Wolfgang Schranz verfaßten Bericht, Bell. 
XXXI. nach einer im F. k. HN. befindlichen Abfchrift. 

36) Aber auch nicht ein einziges Fatholifches Mitglied der Landleute war 
bei diefer Unterredung gegenwärtig ; Brief des Biſchofs Stobäus an E$. 
Gar! bei Hansiz II. 682; und doch mußten, der Anm. 54 angeführten 
Acte zufolge, etwa eilf Katholifen der Verfammlung beigewohnt haben. 

37) Sie waren: Georg Freiherr von Khevenhiller zu Aichelberg, Oberf: 
hofmeifter und Landshauptmann in Cärnthen; Wolf Herr von Stubenberg, 
Oberfifämmerer und Erbſchenk in Steyermarf ; Hanns Freiherr von Koben 
zu Proſſeck, Deutfchorvensritter und Kammerpräftvent; Dr. Wolfgang Schram, 
Regimentscanzlar. 


Der Vertrag von Bruck vom 9. Februar 1578. 345 


und chriftlich von einander reden. Sch will, wie bisher, ven . 
Bürgern der Religion wegen fein Härchen krümmen; daß fle 
aber Prädicanten ihres Gefallens in die Städte und Märfte 
anfuchmen, das kann Ich auch nicht dulden. Ich bitt' euch, 
ald meine lieben Unterthanen, um Gottes willen, ihr wollet 
das Mißtrauen bei Seite fegen und glauben, daß Ich Meine 
Zuſagen treulich halten werde; denn Ich ftelle fie nicht auf 
Schrauben. Ich meine ed mit euch väterlih. Gedenket jeht, 
weßwegen wir zufammengefommen find, und forget für bie 
armen Ehriften an der Bränze.” 

Zulegt gelang ed den Borftellungen und den Betheurun⸗ 
gen der beiden Freiherrn Hanns von Kobenzl und Georg Khes 
venhiller, wie der Erzherzog niemals von feinen Zufagen weis 
den werde 38), daß fid die Landleute zufrieden gaben. 

Mit der Erflärung in Betreff der Prädicanten in den ges 
nannten vier Städten war der Erzherzog den Ausfhüffen um 
einen bedeutenden Schritt entgegengefommen. Sie baten um 
einige Frift zur Veberlegung. Es mochte ihnen wohl einleuch- 
ten, daß mehreres kaum zu erhalten fein dürfte, allein fon 
biemit Mefentliches gewonnen feye, die Zufunft leicht neuen 
Zuwachs gewähren könne. Nach einer halben Stunde erfihie- 
nen fie wieder in der fürftlihen Kammer, und der Freiherr 
Briedrih Hoffmann erflärte im Namen aller: „das Zugefagte 
entipreche ganz ihrer am vorigen Tage eingegebenen Schrift, 
fe wollten fich damit, als einer Ratification derfelben, begnü- 
gen. Der Erzherzog möge nur das vielfältige Flehen ihrer 
„Gewiſſensangſt“ zu gut halten. Zuverläffig würden fie fiche 
Angelegen ſeyn laſſen, alled Läftern und Schmähen abauftellen. 


— — — 


3) Schreiben der Landleute vom 22. Dec. des Jahres 1580 an bie 
beiden Genannten, in ven Landtags: Verhandlungen viefes Jahres; Handſchr. 
vr k. Hofbibl. 
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Mit freudigem Gemüth wollten fie nun an die Berathſchla⸗ 
gung gehen, und fo fich erweifen, daß der Fürft zufrieden feyn 
werde." — Der Erzherzog erwiederte: „er feye von ihnen rid» 
tig verftanden worden; der Abbitte hätte es nicht beburft; fe 
ſollten binfort nur nicht jedem Anbringen glauben, fondern 
zuvor genau fid) erfundigen, wie auch er ſolches zu thun pfleges9).“ 
Worauf Hr. Friedrich Hoffmann feinerfeitd den Erzherzog bat, 
denjenigen Perſonen, weldye zwifchen ihm und feinen Land 
leuten Uneinigfeit und Mißverftand pflanzen wollten, ebenfe 
wenig das Ohr zu leihen, und wider feine getreuen Unter 
thanen fich nicht einnehmen zu laſſen 40). 

Noch an dem gleihen Morgen, da die Ausfertigung und 
Borlage des von den Unfatholifhen endlich Errungenen flatt 
finden follte, meinte ein Theil der Fatholifchen Geheimen Räthe, 
der Fürſt jollte dieſe Angelegenheit von ſich ab und an bie 
geiftliche Obrigfeit weifen, wogegen der andere dahin hielt: 
durch Nachgeben wäre jeßt dem Hader ein Ende gemad)t; da 
Erzherzog Fonnte nunmehr die VBerfammlung fehließen, darauf 
mit den Geiftlihen Raths pflegen, und durch das Oberhaupt 
der Kirche erklären laffen: fo weit zu gehen, feye er nicht be 
fugt gewefen #9). 


— — —— — ne 


39) Bruggeriſche Religions-Pacification de Ao. 1878, 
wiees Ir Fr. Drch. aus Irem fürſtlichen mundt aus geſpre— 
hen; verfaßt durch den geheimen Rath Wolfgang Schran;; 
Abfchrift im Archiv der Hoffanzlel. 

0) Daß die ganze Verhandlung ale eine Art PBarticularsMebereinkunft 
zu Stande Fam, ift auch daraus erfichtlich, daß in der Anm. 4 angeführten, 
fonft vollftändigen Schrift, ihrer nicht mit einer Sylbe erwähnt ff. 

*) Diefes aus der fpätern Schrift eines Ungenannten (im 9. d. HC), 
welcher verfichert, er habe von Anfang an allen Verhandlungen über bie Re 
Iigionsfrage immer beigewohnt. Nach einem andern Bericht Hätte dieſer 
Rathefikung nur ein einziger Katholiſcher beigewohnt, das Gerücht von Be: 
ftechung aber alsbald fich verbreitet. 
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Wie auch die Ausſchüſſe in den Erzherzog dringen mod) 
ten, daß er ihnen ſchriftlich Etwas zuftelle, dieß Tonnten fie 
nit erhalten; feinem Wort follten fie glauben. Deßwegen 
wurde eine Acte über das Verabredete durch fie felbft verfaßt. 
Diefe überbradhten fie dem Fürften eine Stunde fpäter. In 
welcher Weile fie das Bewilligte zu nehmen gefonnen waren, 
zeigte ſich jest fchon. Sie hatten nämlich die Worte hineinges 
fügt: „Der Erzherzog verpflichte fi) zu dem Bewilligten für 
fine Erben und Nachkommen.“ Hievon war andy nicht von 
ferne die Rede geweſen; dazu hätte ſich Carl nie für befugt 
gehalten. Erft verwahrte er fid) mündlich gegen dieſen eigen- 
mächtigen Zufab 42), ſtrich fodann denſelben hinweg 4%), fo 
daß die Schrift nur unter Befeitigung diefer Worte anerkannt 
wurde 49). Ehenfomenig unterzeichnete er biefelbe, wie jehr 


2) Viel Licht wirft auf diefe Verhandlung vie Stelle eines Briefes 
des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol an den Kaifer vom 28. December 1590. 
Er fagt: „So habe Ich von Meinen gen Gräß verorbneten Commiſſarien 
ſouil Berichts, das Inen der Herr Bifchof zu Gukh In hohem Vertrewen, 
zu uerfteen geben, das biefelbig Conceffion oder Bewilligung in khain pro- 
tbocoll oder Fertigung khommen, funder allain durch Doctor Schranzen als 
Ganzler aufzaichnet worden; vnd da darlıber allerlei Disputationes entftan- 
den, hetten ſich Sein Erzherzogs Garl feligen Lieb endlich dahin erflärt, das 
fo den Landleutten vom Ritterftand in Iren Häufern und Kirchen die religion 
per conniventiam, doch allein auf Iren Lieb lebenlang vnd fo 
lang Sy die Landftend fid) fonften wol Kalten würden , frei laflen wollten, 


3), Sn den fogenannten Schablosverfchreibungen (Erflärungen, daß bie 
außerordentlich bewilligten Gränghülfen den Rechten und Privilegien der Land: 
leute niemals nachtheilig fein .follen) kommen dagegen jederzeit die Worte vor: 
„Uns, Unfere Erben und Nachfommen.” 


24) Wie folches auch die Erzherzogin in einem ihrer an den Sohn ges 
richteten, eigenhändig gefchriebenen Codicille (fomit einer Acte der feierlich: 
ſten Art) bezeugt. Leider ift das Original, welches die Sache zur Anfchauung 
bringen Fönnte, im Archiv der Hofcanzlei, wo es fich früher bürfte Befunden 
haben, nicht mehr zu finden. 
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auch die Ausfchüffe in ihn drangen #5); er überließ dieſes ſei⸗ 
nen Geheimen Räthen. Diefer eigenen Unterfchrift weigerte 
er fi) aber nicht zweideutiger Gefinnung wegen, fondern weil 
er dafür hielt, fürftliche Würde erheifche für gegebene Zufagen 
unbedingtes Vertrauen auch ohne fchriftliche Bekräftigung zu 
fordern. Darauf wußten die Ausſchüſſe nichts Eiligered zu 
thun, als die Acte +%, durch AO der Anwefenden unterfchrie 
ben und befiegelt, unverweilt in alle öfterreichifchen Länder 
hinauszufenden 2). Denn obwohl man fidh gegenfeitig zuge 
fagt hatte, das Verabredete nicht weiter laut werden zu lafe 
fen %#), fo wurde dieſes von Seite der Landleute doch nicht 
beachtet. Weithin, bis nach Stalien wurde das Vorgegangene 
Schnell ruchtbar. Dabei glaubten fie, den Erzherzog, obmwehl 
Mitbetheiligten und zugleich Landesherr, dennoch gänzlid um 


— 





35) ine fchriftliche assecuration ift ihnen ungeachtet Ihres ſtarkhen 
vngeſtümbtens anhaltens feine gegeben worben, läßt der Erzherzog (Bell. 
XXXV.) den PBrälaten ſchreiben. 


% % 8% D. mündliche legte Erflärung in Religionsie 
ben, gegen die Lande Steyr, Kärndten und Erain fantt 
der Fr. Graffhaft Görtz alhie zu Bruge mit vollmädtiger 
Gewalt anwefenden Ausfchüffen; A. d. Hofcanzlei. Beil. XXX. 
Das iſt der Bericht, den die Ausfchüffe verfaßt Hatten, der Beil. XXXI 
abgedruckten ziemlich übereinftimmend. Diefelbe erfcheint als Beilage einer 
im Jahr 1591 von den unfatholifchen Landleuten dem Kaifer eingereichten 
Denkſchrift, im A. d. HE. Auf dem Rüden fteht von anderer Hand (eines 
geheimen Raths?): „Gegen dieſem der landleut mueß in allweg 3. F. D. 
prothocoll durch berfelben geheime Rätt vidimirt, conferirt und erfehen wer: 
den.” — Mebrigens erhellet ans diefer Acte, wie beftimmte Gränzen zwiſchen 
dem Bewilligten und dem VBorbehaltenen darin gezogen find, wie grundlos 
deßhalb alle nachherigen Klagen erfcheinen. 


7) &äfar VI. 159. 


#) Go verfichert der Erzherzog in einer tm December 1580 an bir 
Landleute ergangenen Antwort ausdrücklich. 
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gehen zu dürfen 19). Hiemit nicht zufrieden, gaben fte fofort 
ver erworbenen Bewilligung eine dem Sinn des Erzherzogs 
zuwiderlaufende Auslegung, vornehmlic, darin, daß fie die ih- 
nen in den vier Städten bewilligte Freiheit des Gottespienftes 
denteten,, ald wäre viejelbe den Einwohnern eingeräumt wor- 
den 50). | 

Nach des Erzherzog Tod vollends trugen fie Fein Ber 
denfen, dem Kaiſer vorzugeben, jener babe die Mebereinkunft 
dennoch für feine Erben eingegangen. Sie legten fogar dem 
Oberhaupt des Reichs und des Haufes eine Urfunde vor, in 
weicher die. ausgeftrichenen Worte in voller Gültigkeit wieder 
erſchienen 5). Die Erzherjogin Maria widerfprach in der. 
Folge, unter Berufung auf das vorhandene Original, dieſer 
dalſchung mit aller Entfchiedenheit; und wie beharrlich nachmals 
unter Ferdinand jene Worte wollten feftgehalten werben, ebenjo 
beharrlich wurde deren Aechtheit immerwährend abgelehnt. 

Brüfteten ſich aber die unfatholifchen Landleute nachher: 
entweder bie Erwerbung der Religionsfreiheit habe fie hundert⸗ 
Ifend Gulden 52), oder wohl gar biefenige Summe gefoftet, 
widhe der bewilligten Gränzhülfe und dem Betrag der früher 


9) Defien Nittheilung an den Nuntius;. im E. k. 5. und StA. Es 
i auch ein fpäteres Schreiben der Erzherzogin Maria an den Kaiſer vor: 
den, worin fie diefes Verfahren ernftlich rügt. 


0) Kerner ließen fie auf den errungenen Sieg eine Medaille fchlagen, 
eführt von Bergmann: Medaillen auf ausgezeichnete Männer bes 
jſerreichiſchen Kaiſerſtaates II. 48. Anm. 

A) Kine ganz gleiche Fälfchung, welche fich die oberöfterreichiichen 
Glide erlaubten, führt der Biſchof Klefel in dem berühmten Gutachten bei 
.Khevenhiller S. 2782 ff. an. Vergl. Stülz Geſchichte von Wilhering 
6. 188; au da wurde, was einft der Kalfer eigenhändig ausgeftrichen, 
weber aufgenommen, als wäre es wörtlich zugeflanden worden. 


2) Wie die Hist. Duc. Styr. II. 8 fagt. 
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zur Hand nehmen ließ, ift begreiflih. Nad) zehn Tagen 
der Erzherzog den Ausjchüffen eine Schrift vor, welche I 
Ziel näher führen follte. Zuerft berührte fie die Geldmiti 
Grängvertheidigung. Salzburg, Florenz, Savoyen, Genua, 
wären um Baarichaft, fey es ald Gaben, ſey's ald Anl 
anzugehen; überhaupt feye für einen zureichenden Geldv 
zu forgen, zu berathen, wie man zu einem ſolchen am fı 
ften gelangen möge. Die Steuer ließe fi) auch durch € 
gefchirr, deffen im Land viel vorhanden, durd) goldene « 
abtragen, woraus, um feinen Schaden zu leiden, gering 
gere Münze zu prägen feye, weil folche doch meift vo 
©ränze weg nad) der Türkei fich ziehe. Den Bedarf, n 
ftens für das erfte Sahr, fchlug der Erzherzog zu 548,2 


an, nämlid: 
die eroatifche Gränze fl. 159,858 
die windifhe „ „ 152,496 
Baugeld „ 135,400 
Artillerie „ 50,000 
Proviant „ 25,000 


Kriegsrath und Befoldungen „ 25,451 
Hieran hätte Steyermarf die eine Hälfte, Crain, Gär: 
und Görtz die andere Hälfte aufzubringen 59). Nach gie 
Mapftab wären dann die Reichs⸗ und allfälligen andern: 
fen von dieſen Leiftungen abzuziehen. Außerdem wollte S 


%) Nach der Gült berechnet, würde fich das Erforderniß fo w 
haben: 


Steyermarf fl. 294,557 
Kaͤrnthen „ 139,096 
Grain „ 90,003 
Görh „24,546 


Siele Görk weg, fo wäre fein Antheil nach Verhaͤltniß v von den ander 
Ländern zu übernehmen. 
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marf 3000 Viertel Korn und 3000 Viertel Mehl liefern, 
Ehrnthen 4000 Viertel allerlei Getreived, rain 2500 Viertel 
Waizen, Roggen und Hafer. 

Meber den Umfang der von jeder Landſchaft geforderten 
Geldhülfe erhoben ſich unter den Ausfchüffen einige Erörterun- 
gm; auch in der Weife, wie eine jegliche viefelbe entheben 
wollte, wichen fie von einander ab. Dann beffagten ſich noch 

de Steyrer, im Jahr 1542 zu Hoch angefebt worden zu ſeyn. 
doch wollten fie fogleih 130,000 fl. in baarem Geld aus: 
ihreiben, alsdann von eines Jeden, Niemand ausgenommen, 
möge er in oder außer dem Lande wohnen, beweglichem und 
mbeneglichem Bermögen SD binnen zwei Jahren den vierzig- 
fm Theil entheben; an Eivesitatt mit Unterfchrift und Pett⸗ 
ſhaft habe Jeder vefien Betrag anzugeben. Die Görker- ftell- 
im vor: fie hätten I. F. D. die ganze Gült, den ten und 
ven Wochenpfennig auf zehn Jahre überlaffen, und wären nun 
farm, daß fie nicht einmal mit ven jährlichen Steuern auf- 
kommen Tönnten; daß binnen vier Jahren für 40,000 fl. ade: 
ide Güter auf die Steigerung gefommen wären. Sie wollten 
ms dem 30ſten Mann 500 Hadenfchüsen ausheben, und auf 
An halbes Jahr unterhalten. Darin aber waren alle einvers 
den, daß die Bewilligung bloß auf ein einziges Jahr er- 
hen folle, um zu fehen, was fi damit ausrichten Taffe. 
dem fügten die Ausfchüffe eine Bitte um Entlaffung bei, da- 
at die Landesausfchreibungen und die Mufterungen vor ſich 
hen koͤnnten 58). 

Am gleichen Tage übergaben fie den Kriegsftaat der croa⸗ 
üihen Gränze, worin der Perfonalftand, die Befoldung aller 


























—— — —— — 


MN Einzig Waffen, Bücher und Handiwerfsgeräthfchaften ſolllen von 
end Shägıng ausgenommen ſeyn. 

8 Cingabe vom 1. März 1578. 

Gunter, Ferdinand II. Bd 1. 3 
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Rangordnungen desfelben 59), und die Zahl des Kriegsvolkes 
für die croatiſche Gränze beſtimmt war. Diefes follte beftehen 
aus 1315 Haramien, 500 Hufaren, 300 Schüßenpferden und 
320 deutfchen Knechten; unter welche ausſchließlich nur Deutſche 
entweder von Adel oder erfahrene Kriegsleute durften aufge 
nommen werden, ald Doppelſöldner mußten fie mit Harniſch, 
Panzer, guten Wehren, gemeinem Kriegsgebrauch nad) wohl 
gerüftet feyn. Ein Uscote erhielt monatlich 3 fl., ein Haramie 
34/7 fl., ein Hufar je nad) der Wichtigkeit des Drted, an wel 
ches er gelegt wurde, 4—6 fl., ein deutſcher Knecht 5 oder 
auch 6 fl., ein Archibuſier S fl. und Afl. für das Pferd. Die 
Gefammtfoften wurden ded Jahres auf 160,848 fl. angeſchla⸗ 
gen 69%. Der Erzherzog: erläuterte und veränderte einiges an 
der Erklärung der Ausfchüffe und wünfchte, daß die Bewilli⸗ 
gung wenigftend auf zwei Jahre geftellt werde. Anbei gab er 
ihnen das Zeugniß, daß jekt mehr durch fie gefchehen ſeye, 
als je zuvor, und daß fie damit den fichtbaren Beweis ihrer 
Treue an den Tag gelegt, immerwährenden Ruhm vor der 
ganzen Chriftenheit ſich erworben, und andern, „bie dem Feuer 
nahe ftänden 69)," ein Beifpiel gegeben hätten. Beſonders 
müſſe es den armen Bauerdmann im Lande beruhigen, wenn 
er ſehe, daß die Herren felbft in den Bentel griffen, bei folchem 
Borgang Fönne er zu Leiftung feiner Gaben nur deſto geneigter 
fich zeigen. 

Bevor aber die VBerfammlung fi auflöste, fanden fih 





59) Bemerkenswerth, daß bereits, wo in den frühern Verzeichniſſen ein 
Beldcaplan mit monatlih 12 fl. vorfommt, jetzt ein „Guangelifcher Praͤdi⸗ 
eant” mit 16 fl., ein Caplan aber gar nicht mehr. vorfommt der katholiſche 
Gottesbienft daher von dem Kriegsvolk verbannt war. 

0, Kriegsfiat Erabatifher Gränik 1578, anfgeridt 
mit Outheißung der Stände zu Brugg, 1. März Kriegsarchio. 

61) Auf die Landleute von Unteröfterreich zielend. 


| 
| 


16) En Ina la Fr gel 


ar. manı nad) Befeitigung des Hauptan⸗ 
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darin ab, daß fie dem Erzherzog eine unbefchränfte Leitung 
ded ganzen Kriegsweſens nicht zugefiehen wollten, was von 
feinen Kriegsräthen als Mißtrauen in feine Perſon gedeutet, 
ein Bemühen, ihm die Hände zu binden, genannt wurde, um 
fo befremdlicher, da die Bewilligung auf ein einziges Jahr ſich 
befehränfen ſolle. Die Steyrer verlangten ferner, daß beide 
Gränzen als eine einzige behandelt, alle Ausgaben aus einem 
gemeinfamen Beutel beftellt würden; wogegen die Einwendung 
erfolgte, daß dieſes auf die Landesvertheidigung Feinen Einfluß 
babe, hieraus Zänfereien entftehen, viele zu Aufichub und Zer- 
rüttung führen müßten. Da jedod) die Hauptſache feftgeftellt 
war, und alles an fchleuniger Ausführung des Beſchloſſenen 
lag, wurde mit Ablauf. der zweiten Hälfte des Märgen die Zu- 
fammenfunft geſchloſſen, vorher noch auf alle Erzeugniffe des 
Pflanzen» und des Thierreichs, auf Bier und Wein, auf Holg 
und Metallwaaren in allen vier Lanpfchaften eine Befteurung 
gelegt 6%. 


69) Der Beſchluß, datirt vom 12. März 1578, findet fich ausführlich 
in der Ausgabe des Landhandfeſtbuchs von Jahr 1635; Gräß fol. 


Eilftes Bud. 


— — — 


Des Erzherzogs Vorkehrungen zur Gränzver— 
theidigung. 


An aufmerkſamer Thätigkeit für alles, was die Landes⸗ 
theidigung betraf, ließ es der Erzherzog zu Feiner Zeit feb- 

Schon im Frühjahr 1967 Hatte er die ceroatifche und 
ergränge bis hinab nad; Trieſt bereist . Wiederholt ließ 
fi) durch abgeordnete Commifjarien Bericht erftatten über 
Stand der Zeughäufer zu St. Veit am Pflaum?), zu Trieft, 
ctz, Gradisca, Laybach, Gräb. Nur der Mangel an Geld: 
eln binderte ihn, diefelben alle mit dem erforberlichen Vor⸗ 
) zu verjehen; doch das Nothiwendigfte fehaffte er auf die 
löffer. In Radkersburg lagen 38 Schiffe, jedes 4 Klafter 
z, zu einer Brüde, fammt ven PBlanfen zu Bedeckung und 
erforderlichen Wagen. Der Erzherzog ließ ein Inventa⸗ 


— — — 


N Am 26. März 1567 ſchreibt der Prälat von Sittich an den von 
1: „S. F. D. fammt derfelben Hofgefind find anfommen, willens bie 
der zu befichtigen, gegen das Meer fih zu erheben, nad Görz, Gra: 
a und Trieft zu gehen. Alanus. 


2 Worüber in den Archivalien von Gräg manche Berichte ſich erhal: 
haben, 
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rium davon ausfertigen, und beftellte einen eigenen Auffeher 
darüber 3). Er betrieb die Befeftigung von Radkersburg und 
Fürftenfeld, ließ den erftern Drt durch den Faiferlichen Feld⸗ 
oberften Lazarus Schwendi befichtigen, und fid) ein Gutachten 
darüber von ihm zuftellen, fowie über alles dieſer Art jederzeit 
Bericht erftatten. Er beförderte im Jahr 1576 den Bau von 
Gopreinig, und ermahnte die Landherren, Roboter dahin zu 
fenden, wie er denn von Marburg und Pottau aus das 
Gleiche that. Er ſetzte fi mit dem Erzherzog Ernſt über die 
Gränzmängel in Briefivechfel. Um in die Kandesvertheidigung 
Einheit und rafchered Handeln zu bringen, feßte er einen Hof 
friegsrath ein und hob im Jahr 1573 den gefonderten Färn- 
thnerifchen Kriegsrath auf N). 

Seit durdy die Mebereinfunft in Wien die Kriegsleitung 
auf der windiſchen und croatifhen Gränze ihm übertragen 
worden, und nachdem feine Landfchaften zu Darreichung ber 
erforderlichen Mittel willfährig ſich erwiefen, verboppelte er 
feine Vorfehrungen, um jene in eine, fichern Erfolg verfpre 
chende Wehrverfaffung zu fegen. Sobald die Ausfchüfle von 
Bruck heimgefehrt waren, fchidte er feinen Hofmarfchall, ven 
Freiherrn von Windifhgräg, den Kammerpräfidenten Hanns 
von Kobenzl und den Landesverwefer, Herrn von Triebenegg, 
an bie nieveröfterreichiichen Stände, um fie zu Verftärfung der 
Befagung von Caniſſa oder zu einer Verwendung bei dem 
Kaifer zu bewegen, daß er diefe wichtige Feftung beſſer ver- 
fihere.. Schon am 18. März erinnerte er die Verordneten 
von Steyermarf daran, daß ed auf der windiſchen Gränze an 


3) Das Inventarium vom Jahr 1572. Im Jahr 1594 waren ur 
noch 34 Schiffe vorhanden, etliche davon wurmftichig oder vermobert, and 
die Wagen nicht alle im beften Stand. 


’) Derorbnung vom Juli 1573; A. v. ©. 
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Geld und Lebensbevarf fehle. Er forgte dafür, daß’ den Vers 
theidigern Sold gereicht, für die Pferde Haber zugeführt), 
ver Kriegsbedarf in den Zeughäufern unterfucht, die Ernen- 
nung von Commiffarien hiezu durch die Verordneten befördert 
werde 9. _ Dem Auffchläger unter dem Leobl befahl er für 
mehrere taufend Gulden große und Fleine Doppelhaden und 
andere Waffen zu liefern 7). Er verlangte von den Ausfchüfs 
fen der Landſchaften baldige Zuftellung der Bertheidigungsord- 
sung und des jeßigen Kriegsſtandes der Gränze, und ließ feine 
Abgeordneten zu Wien wiffen, ohne die verlangten Faiferlichen 
Schreiben an den Reichspfennigmeiſter erhalten zu haben, foll« 
ten fie nicht heimfehren 8%). Des Erzherzog Kriegsräthe hat⸗ 
ten ferner die Verordneten um beförberliche Eingabe der Vor— 
ſchlaͤge zu Belegung der Kriegsämter anzugehen, ihnen die 
Rothwendigkeit baldiger Gelohülfe, der Aufftelung des 3Often 
Mannes ‚und der Verabreichung eines Monatsfoldes an dieſe 
vorzuftellen. Der Hoffriegsrathöpräfident, Sranz von Poppen⸗ 
dorf, mußte ſich mit Bauverftändigen nad) Copreinitz begeben, 
um dieſen Ort noch befler zu befeftigen. Den croatifchen Gränz- 
commiffären wurde befohlen, das Schloß Wihitſch zur Auf 
nahme von 300 neugemworbenen deutichen Knechten mit Pros 
viant zu verfehen. Von dem Kaifer verlangte der Erzherzog 
Richtigmachung des bewilligten „Bauverlags" auf Copreinig 
und 2egrad 9), und mahnte venfelben an Abtragung der. Rüds 
ſtaͤnde aus dem frühern Beitrag zur croatifchen Gränge im 


9 Schreiben an die Verordneten vom 23. März. 

6) An ebendiefelben vom 24. März. 

) Das Verzeichniß des Gelieferten vom 7. April 1578 in den Graͤtzer⸗ 
en. Ä 

9) Schreiben an biefelben vom 25. März. 

) Gedenkb. d. HR. 
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Belauf von 61,879 fl. 10), woran ihm zwar die Hälfte zuge 
fenvet, bei Berfall der andern aber um Frift gebeten wurde, 
bis die Hülfe von Böhmen eingegangen wäret1). Allein bald 
darauf ließ ſich nicht einmal die Frift bezeichnen, bis zu wel 
her völlige Befriedigung möglich ſeyn dürfte 9). Die Einfor 
derung der Ausftände bei Erzherzog Ferdinand wälzte der Kai 
fer geradezu von ſich auf den Oheim in Steyermarf 15). 
Während deſſen gaben die Verordneten Nachricht, der Beg 
von Szigeth feye in die windifche March eingefallen, Radkers⸗ 
burg und Fürftenfeld ftänden in Gefahr, die Gränze müſſe 
ſchleunig befeßt werben, der ausſtehende Betrag der Reihe 
hülfsgelver ſeye verfallen. Sene türfifchen Einbrüche wurden 
dem Kaifer berichtet, weldyem nad) zwei Tagen der Erzherzog 
beifügen Fonnte: Dresnik feye in des Feindes Gewalt gefallen, 
Wihitſch bedroht, felbft rain gefährdet. Seinen Landleuten 
fündigte er an: jest müfle dad Aufgebot der Rüſtpferde, de 
Z0ſten Mannes ergehen, er werde den Kaifer, feinen Bruder 
in Tyrol um Berftärfung bitten, Vertheidiger nach allen be 
drobten Stellen ziehen lafien. Als dann wieder nad) zwei Ta 
gen die noch erſchreckendere Mittheilung erfolgte: Wihitſch feye 
umringt, ed werde einzig noch durch die Thätigfeit des Haupt 
mannd, Grafen von Lamberg, erhalten; der Beg von Szigelh 
mache neue Rüftungen, einzelne Streiffchaaren zeigten fich be 
reits in der Nähe von Radkersburg und Fürftenfeld ; gelänge 
es nicht, die Schlöffer in Eroatien wieder zu erobern, fo fteige 
die Gefahr für das Land: da befand fid) Das Aufgebot bereits 
auf dem Marſch nad Napfersburg, wurden Hufaren nad) 


10) 7. April 1578; Gedfb. im A. d. HR. 
1) 410. Nov. ; daf. 
22) 45. Dec.; daf. 
3) 1. Sept.; baf. 
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Laybach verlegt, und fandten die Verordneten eine Botichaft 
fowohl an den Kaifer als an die Stände Nieverpiterreichs, 
um abermals VBerftärfung für das wichtige Caniſſa zu ver- 
langen. 

Immerhin Fein nutzloſer Schritt, wenn ſchon der Erzhers 
zog um die gleiche Zeit von jenem die Zuficherung erhalten 
hatte, er werde Vorfehrung dazu treffen. Außerdem drangen 
die Berorbneten auf ein Verbot der Getreideausfuhr, riethen 
fie, die Borräthe, melde die Gemahlin des Banus von Croa⸗ 
tien und der Biſchof von Agram befäßen, anzufaufen, von 
Zengg aus einen Streifzug in das feindliche Gebiet zu untere 
nehmen, und gaben Hoffnung, in Furzer Zeit mit Bedarf an 
Mehl und Waffen aufd genügenpfte verfenen zu feyn. Da- 
neben erwiefen ſich die Gränzeommifjarien auf der croatifchen 
Graͤnze fehr thätig. Sie betrieben den Umguß des unbraud)- 
baren Geſchützes; ließen, um das Vorbringen des Feindes zu 
hindern, in den Wäldern Verhaue anlegen. Zwifchenein kam 
von den Kriegsräthen die tröftliche Nachricht, fie hätten, wenn 
auch mit Mühe, 70,000 fl. hereingebracht; aber des Reiches 
und des Papſtes Hülfe dürfte wohl noch lange ausbleiben ; 
die Stände möchten daher diefelbe als Vorſchuß entrichten; fo 
wie von außen her etwas fließe, werde es der Etzherzog ihnen 
wurfweiſe wieder zukommen laſſen 1%). 

Während in ſolcher Weiſe die Federn thätig waren, er 
ſchienen türfifche Streifzüge in Inneröfterreich, zeigten fich ftey- 
rifche auf türfifchem Gebiete 15). Bon den öfterreichiichen Lands 
leuten war jedoch menig Hülfe zu hoffen. Zwar hatte ber 
Kaifer jelbft den Erzherzog aufmerffam gemacht: „ob er nicht 





— —— 


14) Dieß alles aus den zahlreichen Briefen im Kriegsarchiv vom 14. 
Närz bis 22. April. 


15) Daf. 
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eine allgemeine Defenſionsordnung mit der öfterreichifchen Land⸗ 
fchaft anrichten wolle19?" Aber die Verordneten des Erzher⸗ 
zogthums unter der Ems erflärten auf die eröffnete Werbung: 
ohne Zuftimmung der Landleute Fönnten fie für Caniffa Nichte 
thun; an der Geneigtheit derfelben hiezu müßten fie zweifeln. 
Darf es befremden, daß der Erzherzog den fteyrifchen Verord⸗ 
neten hierüber fchrieb 1): einer folchen Antwort der niever- 
öfterreichifchen Landleute hätte er fid, nicht verfehen. Er forderte 
fie auf, nochmals an dieſelben fi) zu wenden; er werde das 
Gleiche thun, fowie auch gegen den Kaifer 13), Roc auffak 
lender war deſſen Antwort an den Erzherzog 1): „Er für 
feine Perſon ftehe mit ven Türken im Frieden, könne ſich da 
her in einen offenen Krieg nicht einlaffen. Für ven Verluf 
von Dresnif müfle man fich eben durch Einnahme irgend eines 
türfifchen Schlofies ſchadlos halten. Deffentlihe Rüſtungen 
fönnten nur größere Verheerungen zur Folge haben. Zubem 
ftehe es mißlich in den Niederlanden, fließe die Reichshülfe 
fümmerlidy, giengen die Bewilligungen der Erblande mangeb 
haft ein, feye die Vertheidigungsordnung noch immer nicht in 
Richtigkeit, gebreche es an Oberften und Nittmeiftern, wäre 
daher ein Kriegsunternehmen nicht rathfam. In Ungarn lafl 
ſich ohne die Reichsftände gar Nichts thun; von ihnen fer 
aber ſchwerlich Etwas zu erhalten, weil fein Bruder Maximi⸗ 
lian einen langen Frieden verheißen habe. Ueberdem feye dad 
Aufgebot unzuverläßig, der Proviant nicht hinreichend. Das 
Rathfamfte wäre, über die gefchehenen Einbrüche bei dem 
Sultan und dem Großvezier fi) zu befchweren. Der Er 


16) 9. Yan. 1579; Gedkb. d. HR. 
17) 16. Mai; Krlegsardhiv. 

18) Sein Schreiben vom 2. Mai; daſ. 
19) Vom 5. Mal; daf. 


Pre uehnu TR nn. men 


‚einen Zug nach 


kan San a 
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gung ded Baues feiner neuen Befte Carlsſtadt und anderer 
Gränzorte in diefen Zeitraum ? Kurz vor jener Belannt 
machung ſcheinen fid) die Türfen abermals in Bewegung gefeht 
zu haben; denn der Oberftlieutenant der windifchen Gränze, 
Beit von Hallek, forderte von den Landleuten verfelben, in 
Beforgniß, jene möchten die Drau überjchreiten, das Auge 
bot, um Wihitſch befegen und andere Drifchaften erbauen zu 
fonnen; dann Proviantlieferung theild für Bezahlung, theik 
auf Abrechnung, Hand- und Zugrobote zum Bau von Spanig 
und Copreinitz, die Beſpannung für neun Stüde Gefchit, 
die Herftellung der Brüden und Straßen, die Anordnung von 
Berhauen, und die Anlegung von Vorrathshäufern. Mochte 
immerhin der Kaifer den Erzherzog verfihern: der Sultan 
habe dem Geſandten auf die geführte Beſchwerde eine berabi- 
gende Antwort gegeben, fo übten vergleichen in Conftantinopd 
geſprochene Worte auf mufelmännifche Kriegshauptleute an ber 
fernen Gränze nicht den mindeften Einflug. Ein um eben 
diefe Zeit verfuchter Raubzug gegen Fürftenfelod Fonnte den Eryr 
herzog am beften lehren, inwiefern er ven beigefügten Rath 
des Kaiſers: „mit Behutfamfeit fürzugehen” zu beachten habe. 
Deßwegen theilte er feinem Neffen Ernft, Befehlshaber an der 
ungarifdien Gränze, am 17. Auguft mit: er feye Willend 
6000 Mann zum Entfag von Wihitſch, zur Anlegung von 
Verhauen und zur Bertheidigung der caniflfchen Gränze auf 
bredhen zu laffen. Nur fünf Tage fpäter Fonnte er ihm die 
freudige Botſchaft von der Niederlage der türfifchen Raubhorden 
in zwei Scharmübeln zugehen laffen, ohne daß jedoch dieſes 
großen Gewinn brachte, oder die Landftriche, die im erfen 
Anlauf gewonnen wurden, ſich hätten behaupten laflen ?). 


23) Isthuanffi p. 338. Er verlegt diefe Borfälle in das Jahr 
1579, offenbar unrichtig, indem er auch bie Verhandlung zu Brud in at 
felbe fett. oo . 
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Darauf gedachten die Steyrifchen Verordneten neuerdings Bo⸗ 
tn an diejenigen von Niederöfterreid) zu fenden, um fie zu 
Vertheidigung der Gränze oberhalb Caniſſa zu vermögen. 

Die Gefahr minderte fi bis zum Schluſſe ded Jahres 
nit, vielmehr erneuerte fie fih. Während im December ver 
dandtag verfammelt war, Fam Bericht von einem abermaligen 
Raubzug , den die Türfen gegen Radkersburg im Schilde fülhr- 
tn). Der Erzherzog befahl alsbald - den fteyrifchen Verord⸗ 
neten, Die Mannichaft nad) der canififchen Gränge rüden zu 
laſſen, ven Grafen Zrini aber forderte er auf, gegen einen 
feindlichen Angriff fi) in Faſſung zu ſetzen. Er konnte bald 
hernach Beit von Halled damit beruhigen: jebt feye Thauwet⸗ 
tee eingefallen, daher weniger zu fürditen; doch müfle man 
af der Hut feyn, überall gute Kundfchafter halten. Da er 
ſelbft durch Geſandte den Kaifer nicht beivegen Fonnte, daß er 
das meuerbaute Witſchowar befege, blieb nichts anderes übrig, 
als Mannfchaft aus Steyermarf dahin zu fenden. Kaum das 
dahr 1579 eingetreten war, befahl der Erzherzog den Verord- 
xten, Schützen und Haramien zu Bertheidigung dieſes Bolls 
werks abgehen zu laffen, weil die Dienſtzeit des Zuzugs aus 
den 3Often zu Ende gelaufen feye; am 7. Januar erhielt er 
die Anzeige: das Landesaufgebot feye in Vollziehung gefept 
worden. 

Unter dieſen bedrohlichen Zuſtänden erwieſen ſich die eben 
verſammelten Landleute von Steyermark zu größeren Anſtren⸗ 
gungen willfähriger. Die Verabredung zu Bruck im Anfang 
des vorigen Jahres hatte die Erforderniß der windiſchen Gränze 
unter allen Titeln auf 274,102 fl. geftellt, außer welchen noch 
6000 Viertel Mehl und 4000 Viertel Haber zu liefern, ber 
vierzigfte Theil des Vermögens zu entheben feye; „eine hievor 


29 Genes am 19., diefes am 24. December. 
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unerhörte Bewilligung." Der Erzherzog verlangte neuerbings, 
daß diefes auf die nädhften zwei Jahre gehen folle, daß ihm 
die Gränzverwaltung unbedingt eingeräumt werbe. Leßteres 
verbürge mit größerer Schnelligkeit bedeutende Vortheile und 
fönne der Landſchaft feinen Nachtheil bringen, da er ohnedem 
niemal8 ohne SKriegsrath ‚handle. Die Landfchaft bewilligte 
200,000 fl.; die 70,000 fl. Reichshülfe fcheint fie darleihend- 
weife beigefügt zu haben, denn ed wurbe bemerkt: für das fünf. 
tige Jahr das Gleiche zu beftimmen, feye nicht rathfam, teil 
die Reichsſtaͤnde, erführen. fie e8, leicht veranlaßt werden fonn- 
ten, nichts mehr zu geben. Der Beichluß von Entrichtung des 
vierzigften Bermögenstheild wurde erneuert, mit dem Zufaß, 
daß die Städte und Märkte im Nothfall durch Zwangsmittel 
dazu follten angehalten werden. In Bezug auf freie Hand in 
Graͤnzſachen wurde dem Erzherzog ebenfalls entſprochen, nur 
die Bezahlung der Kriegsleute vorbehalten, welche der Land: 
fchaft überlaffen bleiben müffe. 

Im nähftfommenden Jahr lautete es ſchon wieder andere. 
Der Erzherzog verlangte abermals 274,000 fl.; der Ueberſchuß 
fönne zu einem Vorrath (Kriegsfond) dienen. Er folle ſich, 
war die Antwort, mit 100,000 fl. je für die nächſten „zwei 
Jahre" begnügen, wobei ven Verordneten, vorbehältlidy des 
Rüdgriffes auf ihre Perſonen, verboten wurde, einen Hella 
anders als auf die fteyrifche Gränze zu verwenden; indem bie 
übrigen Länder nichts verfprochen, fomit auf diefe Bewilligung 
fein Recht hätten. Allein der Erzherzog konnte Verwunderung 
und Befümmerniß über dergleichen Vorbehalte nicht unterdri- 
den. Das, erklärte er, bringe Zertrennung; er hoffe, man 
werde ed fallen laſſen. Endlich verſtanden ſich die Landleute 
zu 150,000 fl. und zu 13,000 fl. für Unterhaltung des Hof 
friegsrath8 und „was vemfelben anhängig ſeye.“ Das Bert 
folle für ben Nothfau aufbewahrt bleiben. 
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Aehnliche Erfahrungen waren am Landtage des Jahres 
1582 nochmals zu machen. Dießmal wollten nur 144,000 fl. 
bewilligt, von biefen 4000 fl. zum Aufgebot und zur Ausrüftung 
des breißigften und zehnten Manns Chiefür ohnedem lange nicht 
hinreichend) zurüdbehalten werden. — Das, wendete ver Erz 
Berzog ein, reiche für den Graͤnzbedarf nicht hin, er müfje die 
vorjährige Summe verlangen; überdem feyen Bedingungen in 
fo großer Noth und Gefahr bedenklich, und das Anbringen fo 
vielfältiger Schwierigkeiten, die früher nie zu Sinne gefommen 
wären, eine ihm hoͤchſt empfindliche Neuerung). Er fprad) 
Die Hoffnung aus: E. Landfchaft werde ſolcher ſich enthalten. 
Allein dieſe beharrte auf ihrem Willen, der Erzherzog bei dem 
feinigen; „lieber wolle er einen neuen Landtag ausfchreiben ! 
Wie anders doch ihre Voreltern fi) erwieſen hätten; man 
miſche Privathändel in die Angelegenheiten des Vaterlandes.“ 
Am Ende beriefen ſich die Landleute auf die geringe Anzahl 
der noch Anweſenden. „Diefes Behelfs, ließ ihnen der Erz 
berzog fagen, Fönnten fie fich nicht bedienen; die Fehlenden 
feyen wider das fürftliche Verbot weggeritten. Ex werde fid) 
ein Berzeichniß derfelben vorlegen laffen, inzwifchen über ihre 
Beltrafung fich bevenfen. Den Landtag wolle er wegen bes 
vorftehender Weihnacht aufs Fünftige Jahr verſchieben.“ 
ALS dann der Erzherzog feine Landleute auf den 3. Febr. 
1582 wieder einberief, Elagten fie, daß in ein einziges Jahr 
fo viel Landtage fielen, feye unerhört; manche würden durch 
ie Zehrung zu Grund gerichtet. Hierauf ließ ihnen der Erz 
herzog wiſſen: „es feye ihre eigene Schuld, daß er den Land- 


35) Bor der Zeit hät man auch Landtags antworten vbergeben, ſich 
darinnen gemainen obliegens beclaget, vnd etwo fürs repliciren allain gehor⸗ 
ſamiſt gebetien; aber Irer F. DI. fo rund vnd trudhen alle Hoffnung aints 


en weittern erlangens, wie yezo beſcheen, abzuſtriecken, ift nie gebräudhig 
nemelt. 
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tag wieder habe ausſchreiben müſſen.“ Dann verwahrten fie 
ſich gegen den Vorwurf, daß fie Privatſachen vor Landesſachen 
den Vorzug gaͤben. Auf dieſes erklaͤrte der Fürſt: „Bei dem⸗ 
jenigen, was er ihnen vor zwei Tagen eröffnet, ließe er es 
bewenden; bei einzelnen wenigftens Fünne er nicht von der An⸗ 
ficht abgehen, daß fie auf ihre Privatfachen das größte Ge 
wicht legten." Die Schlußnahme der Lanpfhaft lautete: „fie 
gedächten Gefandte an die Chur- und Fürſten abzuordnen, mit 
deren Inſtruction fie fich wirklich befaßten.* Bor fünfzehn 
Sahren hatten fie noch bei dem Erzherzog um Erlaubniß hiezu 
angefragt, diefes hielten fte bereits für überflüfftg. | 

Ein befondered Augenmerf wendete der Erzberzug auf die 
Befeftigung feiner Hauptftadt. Schon im Jahr 1576 Hatte 
er auch hierüber den Rath des berühmten Lazarus Schwenbke 
eingeholt), hierauf die Vorfchläge des florentinifchen Krlegeie 
baumeifterd Simon Gonga vernommen 27). Vornehmlich ſollte⸗ 
das Schloß in wehrhaften Zuftand gefebt' werden 28). Zu dieſenn 
Zweck wurden im Jahr 1577 über 7000 fl. verwendet. Bop- 
pendorf meinte, der Erzherzog follte wöchentlich 3 — 400 fi. dazu 
anweifen. Herr Ruppredyt von Eggenberg wurbe zu beffen: 
erftem Hauptmann beftellt 2). Als im Sahre 1578 die 


8) Rah Gäfar VII 15% fertigte zu ven Befeſtigungéanlagen ber 
HoffriegsrathssPräfident Franz von Boppentorf den Grundriß. 

27) Gin ausführliches Gutachten desfelben über die Befeftigungswerke 
von Grätz vom 22. Mai 1577 iſt im k. k. HA. noch vorhanden. 

28) Bei deſſen Bau auch ein Elephant als Laftthier verwendet wurde; 
derfelbe büßte dabei fein Leben ein; aber das Andenken an fein Mitwirken 
wurde durch Aufitellung feines Kopfes mit der Unterfchrift erhalten: Mephas! 
me elevas, fers arıma fetentes, alis lurrim, tu arcem. 


2) 88 finden ſich von den Jahren 1575-1582 eine Menge Echrifttn, 
das Schloß von Gräg betreffend, vor; doch gewähren fie flr die Gedicht 
wenig Ausbeute. 
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bie fortan feinen Namen tragen jollte 33), die Hoheit aber des 
Kaifers blieb 3%). 

Am 13. Juli 1578, dem Fefte der heiligen Margaretha, 
begann der Bau, weldyen der Erzherzog zwar unter Fräftiger 
Mitwirkung feiner Landfchaften 35), dennod) mit großen Opfern 
von feiner Seite volführte 39. Leber 900 Türkenköpfen erhos 
ben fi) die Grundmauern der Belte37); das follte fie unbe 
zwinglicd machen.” Sie wurde ed mehr noch durd) die Leiftun- 
gen der Kriegsbaufunft 3%), welche fie zum Hauptbollwerf der 
rückwärts gelegenen Länder ſchuf, zumal nad) Ganiffas Fall, 
feit welchem 700 Reiter und 1000 Fußgänger in demſelben 
ſtets als Befapung lagen.3%. Daß die Stadt zum Zwede de} 
Landesſchutzes erbaut, dieſem fortan follte gewidmet bleiben, 
verfügte Die Handvefte +0) Kaifer Rudolphs, welche vor allen 
andern Einwohnern die Krieger hervorhebt und begünftigt; 


3) Carlsſtadt. 

3) Daher die Aufforderung des Kalfers an den Statthalter von Un⸗ 
garn, über deren von Carléſtadt Privilegien (vie ihnen der Grzherzog erthei⸗ 
len wollte) Bericht zu erftatten, am 31. December 1581, und Ausfertigung 
derfelben den 28. Febr. 1582; Gedkb. d. HR. 

3) Steyermark gab dazu 200,000 fl., Gärnthen 100,000 fl., Crain 
50,000 fl.; die beiden letztern Lanpfchaften bewilligten noch Arbeiter, was 
Steyermarf ablehnte. 

% Nah Engel Gefch. d. Hung. Reichs foll ver Bau 845,000 Gul: 
den gefoftet haben. 

37) Mordax coronatus virtutum magister seu Archidux Carolus. 
Graecii 1705. 12. 

38) — Jam triplici muro 

Cortinaque data circum insuperabile bello 
Invictum iugum lerrorem aspectibus affert. 
Panegyris encomiastica. 

3) Antwort auf Fragen aus Spanien; Handfehr. berfif. 
Hofbibl. 

40) Wir brauchen das alte Wort für die:ven Städten ertheilten Eir 
richtungen und Rechte. 


Der Ban von Barlftabt. 374 


jedem, der, ob zu Roß oder zu Buß, dienen wollte, welchem 
Volk immer er angehörte, einen Bauplatz unentgeltlich und erb⸗ 
lich zuwies. Wer, ohne Kriegspienft zu thun, ein Haus ers 
erbte, mußte dafjelbe nad) billiger Schagung an einen Dienen» 
den verfaufen. Die Gemeinde bildete fi} bloß aus den Haus 
befigern, jomit aus wirklichen Kriegsleuten. Zwifchen ven 
Beten und den Hügeln, an denen die Vorwachen fanden, 
durfte fein Haus gebaut, Fein Garten angelegt, Fein Zaun ges 
pflanzt werben. SKirchengärten follten den Veſten nicht näher 
rüden al8 auf 200 Ellen. Der Wochenmarkt und zwei Jahr- 
märfte mußten außerhalb verjelben gehalten werden #1). Zur 
Erhaltung der Werfe wies der Erzherzog Gefälle an, doch ohne 
daß dieſe bei eintretender Nothwendigfeit größerer Wiederher- 
ſtellungen die freiwilligen Arbeitshülfen überflüfftg gemacht hät» 
ten 42). Zum erften Befehlshaber wurde Johann Fernberger #3) 
gefeßt, der nachwärts bei ven Kriegen in Ungarn fich einen 
Namen erworben hat. Daß ver Erzherzog der Befagung nach⸗ 
einander zwei Prävicanten gewährte, die in bes Oberſten 
Haust+) prebigten+5), zeigt, daß derfelbe, wenn er auch von den 
eigenen Befugniffen nie zu weichen gefonnen war, deunoch der 
Umftände Rechnung zu tragen wußte, und ebenfoweit von übers 
ttiebenem Eifer, als von einer Nachgiebigfeit entfernt geweſen 


4“) Das Diploma bei Kerkselich de regnis Dalmatiae et Croa- 
liae p. 392. 

3) Des Erzherzogs Ferdinand Schreiben an CH. Matthias vom 29. 
December 1604, im Kriegsarchiv. 

S) Isthuanffi p. 337. 

“) Wonach jedoch die drei Kandfchaften im Jahr 1597 eine Kirche 
banen ließen; Ferdinand's Schreiben an den Kaiſer vom 11. September; 4. 
d. HEanzlei. 


6) Mad) einem Schreiben des Oberften Lenfowitfch an Graberzog Ber: 
dinand vom 17. Juli 1597; daf. 
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feye, die zulegt an jene Befugniffe nicht einmal mehr zu den 
fen wagt. 

Außerdem ließ er noch andere Gaftelle ausbeffern und be 
wehren, die Moofe und fogenannten Türfenpäffe zwifchen Ca⸗ 
niffa und der Mur verhauen 16), und würde noch mehr gethan 
haben, wenn er bei der Ausdehnung dieſer Gränzen und den 
vielen feiten Häufern, die auf denjelben zu unterhalten waren, 
befferer Unterftügung von Seite des Kaiferd und der Ungam 
fich zu erfreuen gehabt hätte. Er überzeugte ſich, wie wichtig 
zur Dedung von Caniſſa der Bau des Gafteld von Kernsburg 
werden müßte; aber feine und feines Landes SKräfte reichten 
zu diefem Allem nicht bin. Er fchidte deßwegen im Jahr 
1582 an den ungarifchen Landtag, welchem Rudolf in Berfon 
beiwohnte, Gefandte, um demſelben vorzuftellen, daß mit 500 
Bentnern Kupfer, 50 Gentnern Zinn und 50 Gentnern Sal 
peter, die er ihm überlaffen habe, eine fo weitläufige Graͤnze 
bei weitem nicht verfehen ſeye, daher ihm entweder größerer - 
Vorrath oder allerlei Gefchüg müßte zugetheilt werden #7). Fer⸗ 
ner follten die Ungarn mit Roboten beiftehen,. freie Zufuhr für 
die Vertheidiger und Arbeitöleute geftatten, diefen die verpach⸗ 
teten Zehenden um den laufenden Preis überlafien, und für 
die Fuhren einen leivlichen Lohn beſtimmen, damit nicht dieſer 
auf das vierfache hinaufgetrieben und hiedurch die Verpflegung 
des Kriegsvolks erfchwert werde. Die Abgefandten hätten bie 


%), Inſtruction auf den Edlen und vnßeren lieben getreuen Chriſtophen 
Freyherrn von Teuffenbah zu Mayrhoffen vnßern Hoffriege » Rath vndi 
Obriften Zeugmeifter, vndt Marimillan Steinbeiß, ME vnßere zu Irer Ray. 
M. Vnßern gnedigiſten geliebten Heren Dettern unter vorflehendem ber Chron 
Hungh. zu PreßPurg angeftelvten Rakuſch fürgenumbene Abfandten, was ihre 
werk vnd vorrichtung allvorten fein ſolle. 4. d. HCanzlei. 

7) Die Gefandten follen fehen, „ob Ichtes diß Orts herauß ge 
preßt werben möchte.” 


—— * 
este bone 





375 B. XI. Des Erzherzogs BVorfehrungen zur Gränzvertbeibigung. 


für die beiden vorigen Jahre erfolgt; ohnedem wäre, was fie 
feit fo vielen Jahren gethan hätten, der E. Landſchaft Freihei⸗ 
ten entgegen. Uebrigens werde es nichts auf fi) haben, wenn 
man fo lange zuwarte, bis man fehe, ob der Kaifer Wort 
halte.” 

Aber auch die Leitung des Gränzfriegswefens felbft wurde 
dem Erzherzog durch Begehren der ſteyeriſchen Landleute er- 
fchwert. Sie Flagten über Vermehrung der außerordentlicdhen 
Ausgaben, deren die Rechnung eines Jahres bei 14,000 fi. 
audweife. Sie mochten Recht haben, aber es konnte ihnen 
gefagt werden: weßhalb der Verordnete, der bei allem zugegen 
geweien, nie Einfpradhe erhoben habe? Sie befchwerten fi 
über die allzugroße Anzahl von Kriegsräthen und Angeftellten, 
und die Bemerfung: „ed ift zuverläßig nicht Alles mit ven 
großen Befoldungen ausgerichtet”, bleibt eine Wahrheit für alle 
Zeiten und für alle Verhältniffe Dennoch war unter den ob 
waltenden Umftänden das Begehren um Verminderung der 
Hoffriegsräthe leichter zu ftellen, ald zu erfüllen. Der Erzher⸗ 
zog wies ihnen nach, wie bei der Menge der Gefchäfte ohne 
fühlbare Benachtheiligung derfelben ihrem Verlangen nicht wohl 
fönne entfprochen werben #9). Drang dann die Landfchaft auf 
Erfparniffe, fo beſchwerte fich dagegen der Erzherzog, daß ihm 
nicht hinreichende Mittel zu den Kriegsbauten zugewiefen wir 
den. Als er den Antrag ftellte, zu dem Bau von Dombra 
und Ibanitſch für drei Monate fehshundert Mann aus den 
Hausgeſeſſen ald Roboter zu verordnen, wollte die Landſchaft 
diefes den windifchen Ständen überlafien, die wohl noch befler 
thun würden, wenn fie hiezu etliche hundert böhmifche Schany 
fnechte aufnahmen, wie auch in Garlftadt gefchehen feye. Das 


*) Beil. XXXVI. 
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Befpiel von: Gärnthen und Gratin, welche zu diefem Bau auf 
gleiche Weiſe mitgewirft hatten, wollte von Steyermarf für 
iene beiden läge nicht nachgeahmt werben. 

. Meberhaupt trat bei aller Bereitwilligfeit zu großen An⸗ 
ſtrengungen die Reigung der fteyerifchen Lanpleute zu lähmen- 
Der Krittelei einer Fräftigen Geftaltung der Gränzvertheibigung 
nit minder hemmend in den Weg, als fo manche mit NRedjt 
gerügte Gebrechen in der Ausführung. Schon dadurd) wurde 
ein freudiges Erftarfen des Wehrweſens gehindert, daß bie 
Zandleute ihre Bewilligungen nie über ein Jahr ausdehnen 
wollten, und hiemit die Nothwendigfeit hervorriefen, dieſelben 
Immer wieder von neuem unter unangenehmen Erörterungen 
erfämpfen zu müflen. Dann flagten fie über Ungleichheit, in 
ver fie fehwerer beläftigt würden als die andern Landſchaften; 
ungeachtet ihnen der Erzherzog nachweiſen Fonnte, daß dieſen 
aus der Reichshülfe niemals Etwas zugefommen, einzig denen 
von Cärnthen zweimal zu ihren Landgebäuden 5000 fl., ven 
Grainern aber gar nie Etwas erlaffen worden feye; fo daß es 
fih bald zeigen werde, welches Land gegen die andern im 
Bortheil ſtehe. Wieder begehrten fie, daß bald dieſes, bald 
jenes anders eingerichtet werde, einiges wünfchten fie auf den - 
Fuß zurüdgeftelt, auf welchem es zu Kaifer Ferdinands Zeit 
fi befunden; 3. B. fo das Gränzpoftwefen. Als der Erzher- 
309 bemerkte: damals habe der Kaifer felbft das Kriegsweſen 
regiert, eriwieberten fie: „es wäre vielleicht am zuträglichften, 
wenn 3. F. D. dasfelbe an den ehevorigen Drt zurüdftellen 
würde.” Dann wieder legten fie ed darauf an, den Erzherzog 
in feinen Befugniffen als Oberbefehlshaber zu befchränfen, ihn 
möglichft zu beauffichtigen. Diefes wurde abgelehnt mit den 

Worten: „er hoffe, man werde ihm nicht ſolche Zumuthungen 
machen wollen, unter denen er die auf der Lande eigenen 
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Antrieb übernommene Kriegsverwaltung nicht länger behalt 
fönnte. — Sollte das feit fo vielen Jahren ſich angewöhr 
Hadern mit dem Erzherzog über angeiprochene Religionsbefr 
niffe auf andere Verhandlungen einen aͤhnlichen Charafı 
aufgedrüdt, eine überwiegende Neigung zum Kritteln erzer 
haben? 


Bwolftes Vuch. 


— — 


Die Folgen der Bruderverträge. 


lebergriffe der Unfatholifchen. — Neue Räthe aus Tyrol. — Des Papſto 
Schritte. — Unfreundlider Landtag von 1580. — Die Schmähungen 
in Predigten. — Jeremias Homberger. — Andauernde Berhandlungen 
über ihn zwoifchen dem Erzherzog ımb den Verorbneien. — Die den Bräs 
dicanten bei ihrer Berufung auferlegten Bedingniſſe. — Folgen des 
ungeftimen Predigens. — Berbandlungen wegen Gafpar Kratzer. — 
Landtag von 1580/81. — Die gewechſelten Schriften. — Schritte der 
Landleute nach außen. — Mittel, um von dem Erzherzog das Berlangte 
zu ertrotzen. — Wie es an den Landtagen zugieng. — Feindſelige Ge⸗ 
finnumg gegen bie Katholifchen. 


Kann es überrafhen, wenn mit dem Kundiverben des 
Iugeftänpniffes von Brud die Katholiken erfchraden; wenn fie 
ad Beftehen ihrer Kirche ernfter gefährvet glaubten, als bis- 
er? Zwar Hatte der Erzherzog mit dem Wort: „felbft das 
'eben für feinen Glauben zu opfern wäre er bereit; der fland- 
yafte Verfechter der von den Vorfahren ererbten Lehre werde 
rt ſtets bleiben,” die Prälaten nach dem folgenreichen Tage 
zu Bruck beruhigt. Desgleichen verficherte er alsbald nad) fei- 
nem Wiedereintreffen zu Grab den Rector des Sefuiten-Colle- 
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giumsd 1). Mußten unfehlbar foldye Worte Zuverficht gewäh- 
ven; waren fie der unzweifelhafte Ausdruck des reinften und 
beten Willens, jo lag doch in den bisherigen Erfahrungen, 
in fo manchen Wahrnehmungen von der Strebfamfeit und den 
legten Zweden der gegenüberftehenden Bartei ein Gegengewidt, 
bei welchem Beforgniß nicht völlig verſchwinden konnte. 

MWirklich zeigte es ſich bald genug, daß, jeht fo wenig als 
früher, weder möglichfte Sicherftellung, derjenigen , die in dieſe 
Zeit zu der neuen Lehre ſich befannten, nod ungehindert 
Ausübung derfelben durd ihre Bekenner das Endziel ſeye, 
welches diefer Theil der Landleute im Auge habe. Nach jene 
Beziehung follte das Bewilligte zu ungehemmter und unbe 
gränzter Ausdehnung benügt, nach der andern Fein vorbehal 
tened Recht gefichert, Feine nody fo klar lautende Ausnahme 
verbürgt bleiben). Weiter noch ſollten Eingriffe in folde 
fürftlfiche Nechte verfucht werden, die mit der Religion in kei— 
nerlei Zufammenhang fanden. inerfeit3 begann unverweilt 
an vielen Orten der Bau neuer Bethäufer, anderſeits wurden, 
gleich als enthielte die Webereinfunft mit dem Fürften nur Ein 
räumungen, Feinerlei Vorbehalte, Katholifen von den land 
fchaftlichen Stellen ausgefchloffen 3. 

Wo irgend auch nur drei Landleute zufammenfamen, hie: 


1) Brief des Biſchofs von Lavant bei Hansiz II. 681 f. Socher 
p. 217. 


2) In dem 23. Juni 1606 zu Wien mit Bocsfay und feinen Anhaͤn⸗ 
gern gefchloffenen Frieden war Rückgabe ver den Katholiken entrifienen Kir: 
chen ausbedungen. Gin gleichzeitiger Schriftfteller berichtet aber: acatho- 
licos non modo occupatas sub disturbiis Botskainionis catholicorum 
ecclesias non modo non reddidisse, sed novas etiam et tot numero 
occupasse, ut circa medium huius seculi (XVII) quinque millia eorum 
numerarentur ;, Katona XXXVIll. 577. 


3) Khevenbiller ©. 6. 
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zu verbrängen; fie mutheten ihm zu, den Befehlshaber in fei- 
nem eigenen Schloffe zu Gräg, als einen unerſchütterlichen 
Bekenner des Glaubens, zu entlaffen, über Städte und Schlöfr 
fer Hinfort nur Männer zu fegen, die durch fie vorgefchlagen 
würden. Sie zwangen ihm die Burgen von Judenburg und 
St. Veit ab 9, fo daß er in diefen Stäbten fünftig im Gaft« 
haufe werde wohnen müflen. Selbſt das Münzrecht wollten 
fie ihm abdrängen, und in feinen Forften freie Pürfch halten, 
mit Ausnahme auf Hirfchen. Klagen zwiſchen dem Landes — 
heren und den unmittelbaren Unterthanen wären nad) berm 
öfterreichifchen Hausprivilegien vor die Regierung zu bringen 
jegt wolle durchgeſezt werden, daß fie an die Landleute g— 
langen müßten; wären dagegen dieſe die Angefprocdhenen, x 
erſchienen fie nicht. Um feinen Einfluß auf die Rechtspflege: 
möglichft zu befehränfen, forderten fie Aufhebung der Provi 
elalgerichte. Sie fiengen an, die Lehen nicht mehr zu mie 
then, mit dem Vorgeben: „„in deren Beſitz zu ftehen, reicigie 
hin““. — Sie wollten ſelbſt behaupten, auch das gehöre zu 
ihren Freiheiten, daß fie durch fürftliche Befehle nicht gebunden 
wären , fondern über dieſelben hinwegfehen könnten 7.4 
Beruhte ſonach Herzog Wilhelms von Bayern Bemerkung 
gegen Erzherzog Ferdinand: „unter dem Vorwand ver Nele | 












6) Daher er in feinem Teſtament den Anfauf eines Haufes in gihen 
burg zum Wittwenfig für die Gemahlin verfügen mußte. 


7) Diejenigen, welche die Unfatholifchen als eine harmlofe Partel bat: 
ſtellen wollen, welche niemals Anderes verlangt habe, als daß man fie ungeflört 
bei ihren Weberzengungen möge gewähren laſſen, wollen doch bie beiden Derl 
ichriften bei Rhevenhiller ©. 2782 und 3154 eines Blicken würdigen 
worin eine lange, Reihe von Beraubungs- und Unterbrücdungsbeftrebungen, 
die in Defterreich gegen die Kirche und ihre licher ‚gehbt: wurden, auflt 
zäntt if. 
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dem geiftigen Gebiete waltende. Jener flanden zum Schu 
noch materielle Mittel zu Gebote, während dieſe bloß auf dy 
namifche befchränft war. Daher Fonnte in Oeſterreich aud 
nur die bevorrechtete Klafje darauf ausgehen, jene zweite Rich 
tung als ihr ausfchließliches: Erbgut zu verfolgen. Ihre Ber 
wirflihung in der unbefchränfteften Auspehnung und nad) allen 
Beziehungen anzuftreben, blieb einem fpätern Gefchlechtsalter 
vorbehalten, welches fchwerlich feinen Grafen Truchfeß finden 
wird 51), 

Daß man in Rom fi) nicht verhehlte, wohin das vem 
Erzherzog abgerungene Zugeftändniß zulegt führen müfle, war 
natürlich und noch natürlicher, daß man damit höchſt unge 
frieden jeyn mußte. Durfte einer Erfahrung von ſechszig Jah⸗ 
ren gar Feine Stimme zugeſtanden werden? Hätte man ſich dort 
darüber täufchen follen, - daß zuletzt auch die Grafſchaft Görk 
Aehnliches verlangen könnte, und es an Leuten, weldye in 
derfelben zu gleichem Begehren aufftacheln dürften, nicht fehlen 
werde? Daß alsdann die Verwirrung Italien um fo nähe 
ftände, daß das Eindringen der wiberfirchlichen Lehre in bie 
venetianifchen Herrſchaften ſchwerer zu verhüten feyn dürfte, 
das war gewiß eine natürliche Schlußfolgerung. Der Nun 
tius am Faiferlichen Hofe erhielt daher den Auftrag, alsbald 
nach Gräg zu gehen und den Erzherzog zum Widerruf zu be 
wegen, wozu derjelbe unbeftreitbar dadurch berechtigt feye, daß 
die Landleute feinem Zugeftändniß jebt ſchon eine größere Aus 
dehnung gäben, als darin liege; verpflichtet aber, weil er dem 
Begehren fich nicht entgegengeftemmt. Der Nuntius forderte 
zugleidy den Erzherzog Ferdinand auf, feinem Bruder anzulie 
gen, daß er von der Kirche das Aergerniß, von dem öfter 


— — — — — 


1) Wir müſſen bemerken, daß dieſes alles ſchon zu Ende des Jahres 
1847 niedergefchrieben war. - 
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proteftantifchen Kirche fich einfand, monatlich 17) für 20 Pfund 
gebüßt wurde; vieler anderer jo fchauerlicher als biutiger Ge- 
waltthätigkeiten nicht zu gedenfen. 

Auch von anderer Seite famen dem Erzherzog Anfichten 
za, duch welche Mittel die farholifche Kirche feiner Länder in 
gedeihlichern Stand koͤnnte gebracht werden. Weder ver Ba- 
tiard) won Aquileja, wurde ihm bemerft, noch der Erzbifchof 
von- Salzburg befuchten je ihre Sprengel 18), diejenigen der in- 
lindifchen Bifchöfe wären Hein, Bilitationen würden felten ges 
halten, alles hänge in jenen von den Archidiakonen ab. In 
tmhigen Zeiten, in denen Feine Gefahr ver Srriehre drohe, 
finnten diejelben ausreichen, weniger in den obſchwebenden; 
denn fie hätten Feine Gehülfen und wären als Pfarrer mit 
ver eigenen Seelforge hinreichend befchäftigt. Zudem befäßen 
fe den Brälaten gegenüber Feine Vollmachten, ebenfowenig folche, 
um bie Beräußerung von Kirchengütern zu hindern. Dann 
ſeye die Amtöverrichtung ihnen ohne Aufficht überlaffen; nie- 
wand frage, wie fie verjelben oblägen. Es fehle an Semina- 
ven; an eine Kirche berufene Briefter müßten zur Prüfung 
wit großen Koften nad) Salzburg reifen, jene deßwegen auf 
lingere Zeit verlafien. Deßwegen jollte der Erzherzog den hei⸗ 
gen Vater darum angehen, daß er einen bleibenden Runtius 
in-diefe Lande fende, wodurd) allein diefen Mängeln abgehol- 
fen würde. Oper die Befugniffe des Patriarchen und des Erz- 
biſchofs ließen ſich auf fünf inländifche Bifchöfe übertragen, 


7) Damit ver Ertrag für den Schatz ergiebiger ansfalle, wurden fo: 
gat Mondsmonate angenommen; Lingard VIII. 172. 

w) Jenem hatte der Erzherzog, in wahrhaft landesfärftlicher Fuͤrſorge 
m das geiftliche Wohl feiner Unterchanen, ſchon am 1. Anguft 157% bie 
Angwendigfeit der Errichtung eines vierten Archiviafonats in feinem Lande 
vorgeſtellt; das Schreiben im zweiten Band von Bontaninis handſchrift⸗ 
der Aktenfanemlung. 


Hurter, Ferdinand IL. Br. ? 2) 
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auch könnten die erempten Klöfter ihrer Beauffichtigung zugewie⸗ 
fen werden. Wenn diefes nicht, fo müßten doch der. Patriarch 
und der Erzbiſchof eigene General-Bicarien mit Eonfiftorials 
räthen und Schreibern in dem Lande aufftellen und befolven 19), 
Unter dieſen VBorfchlägen fand derjenige der Beglaubigung eine 
Nuntius an feinem Hofe den Beifall des Erzherzogs. Bald 
darauf erfchien als folcher zu Grätz Germanicus Malafpina. 
Die Vicedome der Länder erhielten den Auftrag, demſelben ba 
feiner Viſttation und Reformation auf jede Weife behülflich zu 
feyn 20), 

Die Räthe, die der tyrolifche Erzherzog dem Bruder er⸗ 
theilte, beſtanden weſentlich in Folgendem: „Die im Jahre 1572 
und 1578 bewilligten Zugeftändniffe hätten Erhaltung des Frie 
dens zum Zwede gehabt. Nun jene aus einfeitiger und ur 
befugter Erweiterung derſelben das Gegentheil erfolgt, woburd 
fie ihre bindende Kraft verloren hätten. In gleicher Abſtcht 
habe einft Herzog Albrecht von Bayern feinen Unterthanen ven 


Gebraudy des Kelches vergönnen wollen; fobald er jedoch ge - 
fehen, daß die Wirfung eine ganz andere werden wolle, fepe 


die Vergünftigung zurüdgenommen worden. Indem der Ery 
herzog dem Willen der Landleute fich gefügt, habe er gröblid 
in fremde Ernte die Sichel getragen, großer Gefahr fi bloß⸗ 
geftellt, wenig Vortheil daraus gezogen. Nun er die Bewil 
figung einmal gegeben, feye er fie zu halten verpflichtet, bürft 
aber fortan Feines Einzigen fehonen, der die beigefügten Be 
bingniffe verlege. Fürs Künftige müffe er dem Nachgeben und 
den Eingriffen in die Hoheitsrechte ein Ziel ſetzen. Solche 


19) Beil. XXXVIM. Die Schrift iſt vermuthlich zn Prag —* 
worden, da es am Schluß derſelben Heißt: Super his omnibus R mus 
D.N. Ap., hic existens (in ®räß befand fih damals noch kein bleibende 
Nuntius) audiendus videtur. 

20) Bon feiner Wutſamtet, zumal bei den aldſtern, ſpaͤter. 


„N. 


I’ 5) 
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geichehe, wenn er die Drudereien ftrenger Aufficht unterwerfe21), 
das Auslaufen der Stadtbewohner zu fectirerifchen Predigern 
(weil ja die augsburgifche Eonfefftion nur zwei Ständen 22) nach— 
geiehen jeye) verbiete23), die Anmaßung von pfarrlichen Rech- 
ten und den Bau von Beihäufern unterfage und den Land—⸗ 
leuten anbefehle, die Brädicanten aus den Städten und Märf- 
ten feiner Kammer, auf welche das Zugeitändniß fi) nicht er- 
frede, wegzuſchaffen. Sträubten fie fi), dann möge er des 
Religionsfriedens fich behelfen. Wäre thätlicdyes Widerſetzen 
m befürchten, fo folle er die Stände von einander trennen; 
mit den umliegenden Fürſten unter Hulfsbeftimmungen gegen 
ungehorfame Unterthanen einen Bund fehließen, durch geheime 


Abgeordnete den Papft und den Gardinal von Trient um ein 


Darlehen angehen, gleiches bei dem König von Spanien nadı- 
fuchen, zu eben diefem Zwecke ven Salzpreis erhöhen, 100 fa- 


tholiſche Hatfchiere und 50 Trabanten aufftellen, die Befagung 


im Schlofie zu Gräß veritärfen, dem Hofprofofen mehr Leute 
beigeben, fih mit Munition verfehen, endlich mit den ausläns 
difchen Fürſten übereinfommen, daß fie ihre Aemter im Lande 
binfort nur. an Katholifen vergeben wollten. Dann möge er 
noch (denn das Erwähnte feyen bloß Vorfichtsmaßregeln) in 


21) Aus der Inſtruction für den lutheriſchen Pfarrer zn Graͤtz, Wil: 
beim Zimmermann, ift zu fehen, daß die unfatholifchen Prädicanten uhne der 
Berorbneten Gutheifung und Crlaubniß ebenfowenig Etwas durften druden 
laſſen. Somit übten diefe Verordneten nach eigenem Gutfinden bereits, was 
dem Landesherrn erft mußte angerathen werben. 

22) Nämlich dem Herren: und Ritterftand. 

33) Man vergefle nicht, daß überall, wo die Trennung von der Kirche 
durchgeführt war, zumal in Städten, die firengften Gefeße gegen diejenigen 
erlaffen wurden, welche etwa In der Nachbarfchaft eine Meſſe hörten. So 
in Bafel, in Straßburg und anderwärts. Hätte ein Gewifienszwang bloß In 
dem Antrag des Erzherzogs, in jenen oft aufs firengfte vollzogenen Geſetzen 


\ feiner gelegen? 
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zurüdführen zu wollen, in der Stille von dem Kirchenbann, 
in den er dadurch verfallen, losfagen. Albrecht verſprach 
dem Runtius, bei dem Tochtermann darauf hinzuwirfen, daß 
er feinen Irrthum befenne. Er wolle eine Widerrufsformel 
entwerfen lafien, zugleich einen Bertrauten nad) Graͤtz ſchicken, 
um über den einzufchlagenden Weg fich zu befprechen, denn es 
ſeye Borficht geboten, weil fonft eine Verbrüderung mit ben 
oͤſterreichiſchen Landleuien, ein Aufftand, von Sachſen aus 
Aufſtiftung zu allem Mißbeliebigen zu beforgen fein bürfte?7). 

Nicht minder fand der Kaifer, daß fein Oheim durd) den 
Brudervertrag mehr gewährt habe, als die Landleute billigers 
maßen hätten erwarten dürfen. Deßwegen wäre zu hoffen ge- 
weſen, fie würden ſich dankbar erzeigen, weder venfelben überr 
(reiten, noch „deſſen klarem Inhalt entgegen, auf Untergra- 
bung ver Fatholifhen Religion und des Erzherzoglichen Ans 
ichens ausgehen. Es jcheine faft, fie giengen darauf aus, 
volle Gewalt 28) über die Unterthanen ihres Fürften fi anzu⸗ 
maßen. 

Die Abfolution durd) den Papft erfolgte wirflid 29. Es ift 
aber nothwendig, diefelbe in das gehörige Licht zu ftellen, weil 
Unwiſſenheit und übler Wille nur allzu geneigt find, einer fol 
Gen Handlung eine verkehrte Deutung zu unterlegen. Der 


2) Reponsio DD” Bavariae Alberti de negotio D. AD” Caroli; 
mir HN. 


%) Merum imperium. 

2) Solches bezeugt die Erzherzugin in einem Ihrer dem Sohn Hinter: 
laſſenen Codicille. Auch in einer Zufchrift an den Freiheren von Rumpf vom 
38. Det. 1590 fagt fie von dem verftorbenen Gemahl: „er iſt bebrengnus: 
weis vberredt worten, darnmb er fich den gar von dem papſt Abfollvirn 
laſſen.“ Das Schreiben ift in dem ITandgräflich fürftenbergifehen Archiv zu 
Weitra, welches den Schab von 60 Briefen der Erzherzogin an den Ge⸗ 


Heimen Rath, Freiheren von Rumpf, damals Beſitzer von Weitra, aufs 
bemahrt 
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Erzherzog hatte nemlich bald eingefehen, daß er durch Furcht 
zu Etwas ſich habe bewegen lafien, was mit feiner Verpflich⸗ 
tung gegen die Kirche als deren Glied und als Landesherr 
nicht wohl fich vereinbaren laſſe. Darüber fühlte er ſich, wie 
jeder gewiffenhafte Chrift bei Verlegung irgendwelcher Obliegen- 
heit, in feinem Innern befchwert. In diefem Gefühl der Schuld 
nahm er feine Zuflucht zu dem allen Gläubigen dargebotenen 
Sacrament der Buße und erhielt für offenes Geftänpniß ver 
Schuld vie Freiſprechung von deren zeitlichen Folgen und bie 
Ausföhnung mit der Kirche, die er durch das Geſchehene ge 
fränkt hatte. Daß dieß durch den Papft erfolgte, hat an ſich 
feine höhere Bedeutung, ald wenn es durd) einen andern Brie 
fter gefchehen wäre; die Ausfühnung mußte nur darum von'je 
nem geboten werden, weil ein landesherrlicher Act, worüber 
den PBrieftern mindern Ranges die Erlaubniß nicht zuſtand, 
dieſes durch das Oberhaupt der Kirche nothwendig gemacht 
hatte. Was der Papſt dem Erzherzog gewährte, bizog ſich 
ausfchlieglih auf deſſen Perfon, hatte einzig Wirkſamkeit für 
diefe, nach Außen nicht die mindefte; aud) die moraliſche Ber 
antwortlichfeit ded Vorgegangenen für denjenigen, der dazu 
Hand geboten, nicht aber vie Folgen für Ddiefenigen, welchen 
daffelbe zu gut fam, wurde aufgehoben — der Erzherzog wohl 
der Schuld, nicht der Pflicht Wort zu halten, freigefproden. 
- Ebenfo ift unter dem Widerruf, von weldjem der Herzog von 
Bayern fpricht, nicht eine Zurüdnahme des Zugefagten zu ver 
ftehen, fondern bloß die offene Erklärung, darin zu weit ge 


gangen zu feyn 3%). Deßwegen fehen wir nidjt, Daß der Er - 


30) Dieß fehen wir auch darans, daß Ferdinand von Tyrol erklärte: 
fein Bruder Fönne fich benfelben nur mündlich und von einzelnen Landleuten 
gefallen laſſen. Würde unter Widerruf eine Zurücknahme des Bewilligte 
zu verftehen ſeyn, fo hätte berfelbe offenbar fchriftlich und vor verfammellen 
Landtag (In einer Art lit de justice) erfolgen müſſen. 


| 
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Mittel gegen Durchführung ihrer Entwürfe nicht zutrauten. Carl 
verlangte darauf von dem König von Spanien Rath, wie er 
feine „rebellifchen Unterthanen" zum Gehorfam bringen könne). 

Inzwiſchen that er, wozu er volle Befugniß zu haben 
glaubte: er verbot, Kinder, deren Eltern nicht Landleute wa- 
ren, in unfatholifche Schulen zu fhiden (fie follten viejenigen 
befuchen, die er zu Gräb gegründet habe); er wies aus ben 
Städten feiner Kammer die eigenmädhtig eingeführten Präbi- 
canten aus; einer adelichen Frau, welche den Bomprobft von 
Gurk an der Bifitation einer ihm zuftehenden Pfarrei hindern 
wollte, fandte er den Befehl, die geiftliche Gerichtsbarkeit nid 
zu ſchmälern; die auswärtigen Bifchöfe, die in feinem Land 
begütert waren, ließ er erfuchen, über ihre Herrfchaften Fatho- 
liſche Pfleger zu feben; endlid gab er feinem lutheriſchen 
Oberſthofmeiſter den Abſchied, um deſſen Amt einem Fatholi- 
fhen Edelmann anzuvertrauen. Die Landleute mochten fi 
überzeugen, daß er darin wenigſtens dem Rath des Bruders 
nachzukommen gevenfe, feine weitern Bewilligungen zu machen. 

Um das am Scluffe des Jahrhunderts durch Erzherzog 
Ferdinand Begonnene und Durgeführte richtiger zu beurthei- 
len, müſſen wir einen Blick darauf werfen, wie Die Bewegungs 
partei in den inneröfterreichifchen Herzogthümern während ber 
zwölf Sahre zwifchen dem Brudervertrag und dem Tod dei 
Erzherzogs zu Werke gieng; wie fie fowohl gegen biefen über- 
haupt, als gegen einzelne Elare Beftimmungen jener Ueberein⸗ 
kunft fich ftellte. 

Waren bis zum 9. Februar 1578 immermwährende und 
wohlbegründete Klagen gegen die Verfündiger der neuen Lehre 
ergangen, daß ihre Canzeln in eben fo viele TZummelpläge ber 


%) So berichtet wenigftens ein Schreiben des Provincials ber Jeſuiten 
an ben General unter dem 16. April; die Abfchrift desſelben im FE. f. HR. 
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ungezügelteften Xäfterungen gegen katholiſche Weberzeugungen , 
Gebräuche und Perfonen 35), der ausgefonnenften Entftellungen 
und Verdrehungen, der aberwisigften Mährchen 36) (um das 
durch Spott zu weden), der finnlofeften Deutungen 37), der 
gehäßigften Zulagen verwandelt würden, fo warfen die Wort 
führer der neuen Lehre feit jenem Zugeftändniß vollends Zaum 
und Zügel ab. Konnte ed fo ganz ohne Wirkung bleiben, 
wenn die Menge von denjenigen, denen fie doch immer noch 
einen höhern Charakter und eine tiefere Einficht in religiöfe &r- 
fenntniß beimaß, bei jeder Gelegenheit mit Eifer (um nicht zu 


— — 


35) Vierzig Jahre früher wurde der Prediger Mohr zu Naumburg 
förmlich zur DBerantwortung gezogen, weil er nicht heftig genug auf den 
Papft und die Papiſten ſchmäͤhe; Döllinger Reform. IT. 75. 


5 &o prebigte im Jahr 1577 der bereits erwähnte Magifter Opik 
zn Wien: in einem Brief des Heiligen Ulrichs, Bifchofs von Augsburg, an 
den Papſt Nikolaus I. feye zu lefen, wie zu Gregors des Großen Zeit in 
Rom in einem Teiche, bei einem Frauenflofter, nicht weniger als 6000 
Köpfe von Kindern, alle durch Klofterfrauen geboren, feyen gefunden 
worden. Der Jeſuit Georg Scherer fand fich verpflichtet, gegen dieſes 
„Märle“ zu prebigen; aber ohne über die Sache hinaus gegen die PBerfon 
des BPBrädicanten Ioszufahren, außer daß er Opitz „einen Calumnianten und 
Babelhanfen“” nennt. Bun diefem Opitz, den Kaiſer Rudolph im Jahr 1578 
von Wien wegweifen mußte, rühmt fein Leichenprebiger : „vaß er wider das 
Bapfitihum und deſſen Geiftliche aufs eifrigfte gedonnert habe” (Häbers 
lin X. 561), wovon auch Eder in feiner Warnungsfchrift an Städte und 
Märkte zu fprechen weiß. Dagegen iſt befannt, daß der Bifchof Faber zu 
Wien für den milden Ernft, mit welchem er Luthers neue Lehren wiberlegte, 
von biefem mit den gewöhnlichen Schimpfiworten übergoſſen wurde. — Uebri⸗ 
gens dürften durch jene Weife des Predigens die Leute nicht minder verbummt 
worden feyn, als in unfrer Zeit durch das Zeitungslefen. 


37) In der von dem Freiheren Hofmann dicht an der Mauer von Ro: 
tenmann erbauten Kirche predigte ein gewiffer Senger im Jahr 1588: „bie 
Mefie feye ein pur deutſches Wort und fomme von den großen Jahrmeſſen 
zu Sranffurt, Mailand, Straßburg u. a. D. her”; Muchar zur Gefdhichte 
der ſteyriſchen Neformationg-Unruhen, in Hormayr Archiv. Jahrg. 1819, 
©. 494. 
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wären fie feinen Gehorfam fchuldig 50); das Sacrament -feye 
von Chriſto eingefegt worden, daß man es genieße, nicht daß 
man es herumtrage; die Papiſten trieben Abgötterei und ein 
antichriftifch Ding, felbft die Kühe Fönnten den Gräuel der 
Proceſſion nicht leiden, indem fie vor zwei Sahren dieſelbe zer- 
trennt hätten; die Sefuiten feyen Schelme und Böfewichter 51." 
Alles deſſen war Homberger bei der wider ihn erhobenen Klage 
geftändig, in der Meinung, daß er hiezu aus Gottes Wort 
volfommen berechtigt geweſen feye, anbei immerhin „folcher 
Beſcheidenheit ſich beflifien habe, wie er ed vor Gott und der 
Welt zu verantworten wiffe52)." Einiges jedoch fuchte er nach⸗ 
her milder zu deuten, ald ed an dem Hofe aufgefaßt worden; 
3. B. daß er die Erzherzoge Ferdinand und Carl zwei Joch 
Ochſen genannt, feye falfch, da fich diefes nicht auf ſie aus— 
fhließlich, fondern auf alle Perſonen beziehe, denen das welts 
liche Regiment anvertraut feye, er aber niemand namhaft ge- 
macht habe. Die Prälaten53) und Sefuiten „habe er mit rech— 
tem Eifer geftraft, wie fie von Luthero und andern geiftlichen 
Leuten recht und billig geftraft worden feyen, und gefagt: fie 
verbärgen mit äußerlichem Schein und Pracht ihre Abgötterei, 
ihre gottlofes, ruchlofes und ſchändliches Weſen. Er erachte es 
ald recht und billig, daß man ihre Schwachheit aufvede, und 


0) An fi) (was auch unfere Zeit dagegen einwende) ein wahrer Sag. 
Bohn es aber führe, wenn Jeder nad) eigener Anficht erflären möge, was 
dem Wort Gottes zuwider feye, was nicht, darüber hatten vie Bauernfriege 
Hutftrömende Beweife geliefert. 


5) Auch das gehörte zu den „prächtigen Scheltworten.” Mit ſolchen, 
ſagt ein Schriftſteller, imponirte Luther dem Pöbel. 


53) Die Verordneten erflärten ebenfalls: fie hätten der fraglichen Pre: 
digt wegen fein Bedenken, dieſelbe für chriftlich zu halten, „deßwegen auch 
einiche Einftellung gewißlichen nit gethon.“ 


3) Ebenfalls fleyrifche Landleute. 
Hurter, Ferdinand II. Bo. 1. 26 
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fie mit der wahren Farbe abmale, damit fich die einfältigen 
Shäflein Ehrifti von folhen Wölfen nicht verführen ließens.“ 
— Freilich hätte der Erzherzog damit fid) tröften fönnen, daß 
eine foldhe Sprache den von der Kirche Getrennten längft zur 
Lebensgewohnheit geworden feye; wie denn um eben dieſe Zeit 
in den Gebieten feines Neffen, des Kaifers, gleiche Leute ſich 
gegenfeitig einander als „Leichnamspreiſer, Geſetzesgegney und 
Epikuräer“, dann wieder ald „Knochenmänner, Cadaveriſten 
und Poltergeifter 559“ fchalten. Allein dergleichen rohe Ausfälle 
auf das, was ihm, was feit Jahrhunderten der Ehriftenheit, 
dem größeren Theile verfelben jegt noch) heilig war, in feiner 
nächften Nähe, fo zu jagen unter feinen Ohren gewagt, Fonnte 
weder er noch die glaubendeifrige Maria gleichgültig hinnehmen. 
Daher ergieng an den Landeshauptmann 56) und an die Ber 
orbneten die Weifung : fie möchten den Prädicanten über 
feine Predigt zum Bericht auffordern, diefen an ©. F. D. 
einfenden. 

Aber ſchon in der Weife, wie die Berorpneten die Sache 
behandeln wollten, zeigte ſich ein herrifches Vertrauen auf ds 
gene Befugniß. Anftatt vom Homberger eine Erklärung zu 
verlangen, übernahmen fie deſſen Rechtfertigung, und begeht- 
ten (wie herföümmlich), der Erzherzog folle erft die ungebührkr 
hen Ausfälle auf den Fatholifchen Kanzeln abſtellen. Sodann 
meinten fie, der Landeshauptmann habe der DBerantwortung 
des Beflagten nicht beizumohnen. In Bezug auf die Form 


53) Der Religionszwift zwifchen Erzherzog Carl und den fleyermärfifchen 
Landftänden; in Kindermann’s Beiträgen zur Vaterlandskunde (Samm⸗ 
lung der Original:Acten). 

55) Nämlich die Flaccianer und Antiflaccianer. — Raupacd evange⸗ 
liſches Oeſterreich III. 47. 

56) Zu dieſer Zeit Hans von Schärfenberg, ebenfalls zu den Unfathe 
lifchen fich Haltend. 
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erflärte der Erzherzog fpäter: „Irrungen mit den Prädicanten 
feven fonft gewöhnlich im Beifeyn des Landeshauptmanns ver- 
handelt und verglichen worden, eine Inſtanz in Suftizfachen 
fönne aber den Berorbneten niemals zugeftanden werben.” In 
Bezug auf die Sadje ergieng der Iandesfürftliche Befehl: „fte 
hätten der erhaltenen Weifung ftatt zu thun; könne Homberger 
nicht fchreiben, fo möge er dictiren.“ Gegen den Landeshauptmann 
felbft mochten die Verorbneten bei gleicher Gefinnung bequem damit 
Ah entfchuldigen: die Weigerung habe nicht feiner Perſon gegol« 
ten, fondern dem Grundſatz; denn leicht Fonnte Einer fommen, der 
ihrer Religion nicht wäre, dennoch das gleiche Recht in Ans 
uch nehmen wollte. Indeß beharrten fie dabei, daß über 
ver Landſchaft beftellte Diener niemand anders gefebt ſeye, ale 
eben fie, welche diefelben mit vollem Recht, wie zu beftellen 
und zu entlaffen, jo auch zu beftrafen hätten. Doch fandten 
fe die Berichte, welche Homberger feinen „gnädigen und ge- 
bietenden Herren" eingefchickt hatte, an den Erzherzog. Diefer 
hieß Die Ausreden des Präpdicanten dahingeftelt, mit dem Bes 
merfen: er hätte zwar das Recht, ſcharfe Unterfuchung ein> 
teten zu laſſen, denſelben als Frevler gegen göttliche und 
menfchliche Majeftät und als Unruheftifter ernftlich zu beftra- 
fen; er wolle ſich aber auf dag einfache Verlangen befchränfen: 
bamit nicht zulegt das lanvesfürftliche Anfehen eintreten müſſe, 
kye Homberger das Predigen zu unterfagen. Diefem wollten 
be Verordneten durchaus nicht entfprechen. Sollte doc) felbft 
diefer Unfug durch Kaifer Ferdinands 57) bewilligte freie Relis 
giensübung vollfommen gedeckt werden! Ihr gemäß habe 


— — — — 


7) Auch das verdient beachtet, Hier wenigſtens angedeutet zu werben, 
daß man fich während Carls Leben bei allen Beranlaffungen auf Kaifer Fer: 
Wenb, nachher unter GErzherzog Ferdinand jederzeit auf feinen Vater Carl 
berief, immer dem Lebenden den Berftorbenen entgegenftellte. 
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Homberger nur fein Amt „treulih und eifrig, Gotted Wort 
gemäß geübts8).“ Dagegen fchlugen fie dad. von den Neuerern 
jederzeit angewenbdete, längft aber abgegriffene Ausfunftsmittel 
einer Difputation vor, „in welcher aus Gottes Wort erfannt 
werden müfle, auf welcher Seite Recht oder Unrecht ſtehe.“ 
Würde der Erzherzog gegen den Prediger weiter vorfchreiten, fo 
müßten fie ihre Mitverorpneten zu Berathung einberufen. Der 
Fürft erwiederte: „er hätte ſich flatt der Vollführung feines 
Auftrages nicht „„derlei Replicirens““ verfehen. Da er nicht 
Willens feye, in „„ein Diſputat““ fich einzulaffen, habe es bei 
dem Beichloffenen fein Berbleiben." Auf dieſes beriefen die 
Verordneten, ohne Borwiffen des Landeshauptmanns, und bie- 
mit ihre Befugniß überfchreitenn, „die Herrn und Landleute“. 
Diefe wiederholten die Behauptung: Homberger ſeye nicht ver 
hört worden 59%), ftellten abermals in einer weitläufigen Aus 


\ 
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58) Die Geſchichtsſchreibung darf eigentlich nicht in Abſtraetionen und 
formliche Rechtserörterungen fich einlaflen, ſonſt böte fich in dem ganzen Saug 
der Sache hiezu, wie zu Bergleichungen mit dem Wefen und dem Berfab: 
ren ber Bewegungspartei unferer Tage, überreiche Veranlaſſung. In ber 
einen Beziehung ließe fich aufmerffam machen, wie Kaiſer Ferdinands bes 
fohränfte Duldung der Prädicanten zum unbemefjenen Sreibrief, womit bies 
felben aller Aufficht und jedem Gefeß Entrücft worden wären, wollte ausges 
dehnt und daraus gefolgert werben, weil Präbfcanten den Landleuten für 
ihre Perſonen geftattet find, muß jenen auch alles, was fie gut dunkt, ges 
ftattet feyn; in der andern Beziehung Fönnte man leicht an die Verwandt: 
fchaft diefer geforverten Predigtfreiheit mit der von einer Seite her fo flür- 
mifch verlangten unbedingten Preßfreiheit gemahnt werben. &benfo wird mat 
duch die Befchwerden dieſer Leute über Angriffe oder Kränfungen von 
katholiſchen Canzeln her an ähnliche Vorftellungen über die Dringlichkeit, bie 
abwehrende Partei firenger Genfuraufficht zu unterwerfen, nur allzu lebhaft 
erinnert. Ueberhaupt Täßt fih Vieles vom 19. Jahrhundert im 46. mit: 
und nachleben. 


59) Er, der in eigener Schrift des Befchwerendften, weiten er beſchul⸗ 
digt worden, geftänbig war. 





— J 
α. er 
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alſo abermals: „bloß aus Schonung für die Landſchaft ſeye 
er gegen den hartnädigen Laͤſterer Homberger nicht ſchaͤrfer 
verfahren 4). Das Kirchengebäude zu Cilli habe man dem 
ausdrücklichen Vorbehalt entgegen, zunächft an der Mauer des 
Marktes, ihm fomit eigentlich zu Trotz, aufgeführt, Wolle 
man fich dabei auf einen Lanptagsbefchluß berufen, fo könne 
bierunter nicht ein offener, von allen Ständen beſchickter, ſon⸗ 
dern bloß ein Winfellandtag gemeint feyn 2), Daß aber Ber 
fchlüffe der ganzen Lanpfchaft 63) durch einige wenige Perfonen 
follten „„binterftellig gemacht werden", koͤnne und werbe er 
niemals zugeben. Auch hätte er fic zu den Verordneten eines 
befiern Gehorfams verſehen, ald daß fie des Hombergers noch 
immer „fo heiß fi) annehmen”"” würden. Schon die Ermär 
gung, wie nothwendig Eintracht zwifchen Fürſt und Untertbas 
nen in biefen „„gefährlichen und befümmerlichen Zeitläuften“* 
ſeye, hätte fie eines befiern belehren follen. Er werde nun 
Bedacht darauf nehmen müflen, wie er diefed unruhigen und 
hochmüthigen Mannes und anderer ähnlicher Aufwiegler 








fo oft mit guettem fueg gewaigerten Relarirung zwingen und bringen 
wölle. 

61) Mebrigens hätte er fich ganz füglich auf des Kaiſers Maximiliaus 
Perfügung gegen den Präbicanten Eifengrin aus ähnlicher Veranlaſſung bes 
rufen Fönnen; vgl. Raupach I. 267. 

62) Es iſt auch in Nieder: und in Oberöflerreich vorgefommen, daß 
Berabredungen bei Zuſammenkünften der Gleichgefinnten als fürmliche Land⸗ 
tagabefchlüffe wollten geltend gemacht werben. 

63) Nämlich die früher übernommenen Geldbewilligungen. 


64) In einem andern erzherzoglichen Erlaß an die Verorbneten heißt 
es: „daß I. F. D. gedachten Homberger alls aines fellbs vnmerhtigen, 
häftigen verdammer vnd Töfterer fein unleidendlichen unchriftlich ſchellten, Fü 
fiern und verdammen alle Erbar: vnd billichkait nach verpotten.”“ — Den 
Verordneten aber fagte der Erzherzog: „Inmaffen dan Irr F. D. gaͤnzlich 
dafür Halten, daß fy alle fambt nach bei feitslegung Difes und Jenes aflecis 
felbs befhennen vnd nit in abreb flellen wurben (daß), difer Hemberger ober 


= 
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und Ungehorfamsftifter überhoben bleiben könne.“ — Unter 
Betheurung ihrer Unfchuld und ihres Wohlmeinens verficherten 
jedoch abermals die Verorpneten: „in dem, was fie ©. F. D. 
angezeigt hätten, wären fle nur nad) Pflicht und Gewiffen 
dem bemefjenen Auftrag der Landfchaft nachgekommen, die ohnes 
dem immer fchwieriger werde. Da indeß ihr Amt nur noch 
mei Monate dauere, auch das Geld zur Gränzvertheidigung 
vorhanden feye, wollten fie dieſes vor ihrer Abreife als Dars 
lehen verabfolgen laſſen, das Uebrige dem nächften Landtag 
anheimftellen. Immerhin Fönnten fle verfichern, daß fie die 
Landleute nicht einberufen, fondern fie bloß zu Rath hätten 
beigiehen wollen. F. D. möge nicht Neued zumutben, fondern 
Mes bei dem alten Herfommen belaſſen.“ 

Gieng der Erzherzog, nachdem das Sträuben und Wider: 
den fo lange und fo zäh angebauert hatte, zu weit, wenn 
er die Meinung durchblicken ließ: „es feye der Landfchaft nicht 
um den Homberger und nicht um viefes oder jenes Religions- 
weien, fonvdern darum zu thun, ihm fein landesfürftliches. An⸗ 
ſchen zu entziehen, viefes ſich felbft beizulegen, das Land nad) . 
ihrem Willen zu regieren, und fich zu Landesfürften aufzuwer- 
fen 65); was ihnen aber, fo Gott wolle, zu ewigen Zeiten 


ein ander feines gleichen Vnruebiger, vnfriedſamer menfch ainichen andern 
Erlſtlichen Potentaten, Difer oder Jener Religion zugethan, in feiner hanbt⸗ 
Reit, vnd alſo zuſchreiben vndter dos Geſicht, dieſelb fein Religion fo offent⸗ 
lich, mit ſo vnbeſcheitnen leffzen verdamet vnd ſonderlich die Hochwürdigen 
Sacramenta, ſo darinnen bekhant vnd erkant, ain Peckhen Prott vnd den 
Tenffel ſelbs, Gott behuet uns, geſchollten, das ime derſelb Potentat nit 
Mein ſolch fein uneuangeliſch, vncriſtenlich löſtern eingeſtellt, ſondern Ine 
noch dazue one Zweiffl als ein offentlichen verletzer der Göttlichen vnd menſch⸗ 
lichen Maieftät darueber ernſtlich geſtrafft wurde haben.“ 

6 Hatte Kaiſer Earl fo unrecht, wenn er den Nuntien ſagt: von 
Ind großen Wahrheiten, welche durch die Erfahrung Far geworden wären, 
lehre die eine, daß zügellofe Freiheit in Veränderung der Religion bie Böls 


- 
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alfo abermals: „bloß aus Schonung für die Landſchaft feye 
er gegen den hartnädigen Läfterer Homberger nicht ſchaͤrfer 
verfahren 4), Das Kirchengebäude zu Cilli habe man dem 
ausdrüdlichen Vorbehalt entgegen, zunächſt an der Mauer bes 
Marktes, ihm fomit eigentlich zu Trotz, aufgeführt. Wolle 
man fich dabei auf einen Landtagsbefchluß berufen, fo Tonne 
bierunter nicht ein offener, von allen Ständen befchidter, fon 
dern bloß ein Winfellandtag gemeint feyn 62). Daß aber Be 
ſchlüſſe der ganzen Landſchaft 63) durch einige wenige Perfonen 
follten „„Hinterftelig gemacht werden”", koͤnne und werde er 
niemals zugeben. Auch hätte er fich zu den Verordneten eines 
befiern Gehorfams verfehen, al8 daß fie des Hombergers noch 
immer „„ſo beiß ſich annehmen““ würden. Schon die Erwä— 
gung, wie nothwendig Eintracht zwifchen Fürſt und Untertha⸗ 
nen in diefen „„gefährlichen und befümmerlichen Zeitläuften"“ 
feye, hätte fie eines beffern belehren follen. Er werde nun 
Bedacht darauf nehmen müffen, wie er diefes unruhigen und 
hochmüthigen Mannes 6% und anderer ähnlicher Aufwiegler 








fo oft mit guettem fueg gewaigerten Relarirung zwingen und bringen 
wölle. 


61) Mebrigens hätte er fich ganz füglich auf des Kalfers Marimilians 
Verfügung gegen den Prädicanten Eifengrin aus ähnlicher DBeranlaffung be; 
rufen Fönnen; vgl. Raupach I 267. 

62) Es ift auch in Nieder: nnd in Oberöflerreich vorgefommen, daß 
Berabredungen bei Zufanmenfünften der Gleichgefinnten als fürmliche Land: 
tagabefchlüffe wollten geltend gemacht werben. 


63) Nämlich die früher übernommenen Gelpbewilligungen. 


6) In einem andern erzherzoglichen Erlaß an die Verorbneten Heißt 
es: „daß 3. F. D. gedachten Homberger alle aines fellbs vnmerhtigen, 
häftigen verdammer vnd Töfterer fein unleidendlichen unchriftlich ſchellten, loͤ⸗ 
fleen und verdammen alle Erbar⸗ vnd billichkait nach verpotten.” — Den 
Berorbneten aber fagte der Erzherzog: „Inmaſſen dan Irr F. D. gänzlih 
dafür Halten, daß fy alle fambt nach bei feitslegung Difes und Jenes affecis 
ſelbs befhennen vnd nit in abred fellen wurben (ba), bifer Gemberger ober 
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und Ungehorfamsftifter überhoben bleiben fünne.“ — Unter 
Betheurung ihrer Unfchuld und ihres Wohlmeinens verſicherten 
jedoch abermals die Verorpneten: „in dem, was fie ©. F. D. 
angezeigt hätten, wären fie nur nad) Pfliht und Gewiſſen 
dem bemefjenen Auftrag der Landfchaft nachgefommen, die ohne, 
dem immer fchwieriger werde. Da indeß ihr Amt nur noch 
jwei Monate dauere, auch das Geld zur Gränzvertheidigung 
vorhanden feye, wollten ſte diefes vor ihrer Abreife ald Dars 
lehen verabfolgen laſſen, das Uebrige dem nädhften Landtag 
anheimftellen. Immerhin könnten fie verfichern, daß fie die 
Landleute nicht einberufen, fondern fie bloß zu Rath hätten 
beiziehen wollen. F. D. möge nichts Neues zumuthen, fondern 
Alles bei dem alten Herfommen belafjen.“ 

Gieng der Erzherzog, nachdem das Sträuben und Wider: 
reden fo lange und fo zäh angedauert hatte, zu weit, wenn 
er die Meinung durchblicken ließ: „es feye der Landfchaft nicht 
um den Homberger und nicht um biefes oder jenes Religions» 
wefen, fondern darum zu thun, ihm fein lanvesfürftliches Ans» 
fehen zu- entziehen, viefes fich felbft beigulegen, das Land nad . 
ihrem Willen zu regieren, und fich zu Landesfürften aufzuwer⸗ 
fen 65); was ihnen aber, fo Gott wolle, zu ewigen Zeiten 


ein ander feines gleichen Vnruebiger, vunfriedfamer menfch ainichen andern 
Eriſtlichen Botentaten, Difer oder Jener Religion zugethan, in feiner Hanbt: 
flat, und alfo zuſchreiben vndter dos Geficht, dieſelb fein Religion fo öffent: 
lich, mit fo vnbeſcheitnen leffzen verbamet vnd fonberlich die Hochwürbigen 
Sacramenta, fo darinnen befhant und erfant, ain Pedhen Prott und den 
Teuffel felbs, Gott behnet ung, gefchollten, das ime derſelb Potentat nit 
allein folch fein uneuangelifch, vneriftenlich Löftern eingeftellt, fondern Ine 
noch dazue one Zweiffl als ein offentlichen verleger der Göttlichen und menſch⸗ 
lichen Maieftät darueber ernftlich geftrafft wurde Haben.“ 

66) Hatte Kaifer Earl fo unrecht, wenn er ben Nuntten fagt: von 
yod großen Wahrheiten, welche durch die Erfahrung Flar geivorden wären, 
lehre die eine, daß zügellofe Freiheit in Veraͤnderung der Religion die Böls 
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nicht gelingen werde"? „Sollte die unvermeidliche Löhnung der 
Gränztruppen, die Erhaltung der Kriegswehren, die Ordnung 
des PBroviantwefens durch fie gehindert werden, fo werde er 
Erfab für jeden Schaden, der hieraus dem Land erwachlen 
fonnte, bei ihnen an Leib, Ehre, Hab und Gut fuchen, bie 
Uebung ihrer Religion unverweilt einftellen, die Diener ihrer 
Kirchen und Schulen alfogleich aus dem Lande hinausfchaffen 
und gemeinfam mit den getreuen Landleuten, weldje ohnedem 
nicht die Minverzahl bildeten, vorfehren, was zu des Vater⸗ 
landes Ruhe und Wohlfahrt diene. Ungerne zwar würde er 
hiezu fich entfchließen. In ihrer Hand liege ed daher, ſich 
warnen zu laffen und Nachtheiliges zu verhüten. Wären nicht 
alle Verordneten zu Graͤtz gegenwärtig, "fo follten fie die Ab 
weſenden unverzüglich einberufen und ihnen dieſes mittheilen.” 

Auch jetzt gaben fich die Verordneten nod) nicht zur Ruhe. 
Ein „unterthäniges Anbringen, meinten fie, feye Fein Dräuen; 
folte aber ©. F. D. es als ein foldhes anfehen, fo wollten 
fie ſich hiemit „„gehorfamft entfchuldigen."* : Der Borwurf, 
daß es ihnen nicht fowohl um das Religionswefen als um die 
Negierung des Landes zu thun feye, falle ihnen befchwerlich.* 
Der angedrohten Sperrung der Kirchen und Schulen halber 
beriefen fie ſich (wie immer, mit Umgehung der Gründe, welde 
den Erzherzog zu einer foldyen Endmaßregel nöthigen Fonnten) 
auf Kaifer Ferdinands Verwilligung und auf die Erbhulvigung, 
welche ihrer Auslegung nach für den Fürften unter allen Um 
ftänden verbindlich, für die Unterthanen nicht einmal maß 
gebend feyn ſollte. Eine Verfiherung: „daß fle als die Ge 
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ker mit gleicher Neigung in Betreff ver bürgerlichen Regierung erfülle mb 
fie gewöhne,, jedwede Gewalt als leer und eingebilvet zu betrachten, bie auf 
ehrerbietige Scheu, nicht auf Furcht vor den Waffen, 1a flüger Palla 
viciniaad. 
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ward, auf den Volfscharafter ohne Einfluß geblieben feyn? 
Sollte die letzte Wurzel der überhand nehmenden Wilpheit, die 
befonderd gegen Fatholifche Geiftliche in thätlichen Anfällen und 
den empörendften Mißhandlungen hervortrat 76), überhaupt je 
länger defto mehr zur Gewohnheit wurde, nicht hierin fid) fin» 
ven lafien? Iſt es nicht für die Nachwelt aufbewahrt wor: 
den, daß wenn jener früher erwähnte Opitz gegen Mönche, 
Nonnen und Gräuel des Papſtthums feine Donnerfeile ges 
fchleudert habe, die Zuhörer ſich dergeſtalt erhitt hätten, um 
Anwandlungen zu fühlen, diejenigen , welche ihnen foeben als 
Götzendiener und Teufelsknechte gefchildert worden, mit ihren 
Händen zu zerreißen 77) ? 

Oder konnte man fi) bei folhem wühlerifchen Toben 
ausſchließlich darauf befchränfen, die Sachen unter den Ge 
fichtspunft des Verwerflichen, ja geradezu Verabſcheuungswer⸗ 
then zu ftelen, ohne deren Träger mit denfelben zufammen 
fallen zu laffen, und gleicher Beurtheilung preis zu geben? 
Wurde eine ſolche Anfhauungsmweife unabläffig genährt, fo 
war der Uebergang zur That ein leichter, man darf wohl fe 
gen, ein ganz natürlicher. Wollten wir auch jenen Praͤdican⸗ 
ten zu Poͤls, der einen Volkshaufen gegen erzherzogliche Kom 
mifjarien, welche die dortige Kirche für den Fatholifchen Gor 
tesdienft zurüdzuverlangen hatten, zu Ungebührlichfeiten fürm 
lich aufreizte 73), als eine Ausnahme betrachten 7%), fo kann 


76) Wovon die Tihatfachen fpäter follen zufammengeftellt werben. 
7) 8 N. Menzel neuere @efchichte der Deutfchen V, 70. 
738) &äfar VII, 211. 

79) Sie war es aber nicht. Die Canzeln vertraten damals Häufig De 
Stelle der Hegblätter unferer Tage, gewöhnlich mit gleichem Erfolg. R 
Erfurt ftand an der Spike des Fatholifchen Theils ver Einwohner der Rath 
meifter Ouerhamer. Gegen viefen trat Juſtus Ionas vor dem Rath aufm 
verlangte, daß man ihn zum Widerruf feiner gottlofen Schriften wider Luther 
anbalte; leifte er diefen nicht, fo müſſe man ihn durch namentliche Bejeich⸗ 
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doch nicht gezweifelt werden, daß die legte Duelle fo mancher 
Frevelthat einzig in diefem unbemefjenen Eifern gegen alles Ka- 
tholifche zu fuchen feye. Wie wäre es fonft zu erflären, daß 
z. B. fpäter 3%) die Einwohner von Feldbach in der unteren 
Steyermarf einer ſolchen gegen ihren Stadtrichter Leopold Ga⸗ 
finger fich unterfangen hätten, gerade nachdem fie kurz zuvor 
aus der Iutherifchen Predigt zu Vertiftein zurüdgefehrt waren? 
Diefer, Katholif, war am Schluffe des vorangegangenen Jah⸗ 
ed durch erzherzogliche Bevollmädjtigte, ungeachtet des ihnen 
angedrohten Fenſterſtürzens, in fein Amt eingefebt. worben. 
Bon da an hatte er ununterbrochen Nedereien durch die Orts- 
bewohner zu dulden. An jenem Tag aber rottete ſich ein Haufe, 
der vorher die Predigt angehört, vor feiner Wohnung zufam- . 
men, brach in dieſelbe ein, raubte, was ihm unter die Hände 
kam und ſchlug dem Hausbefiger mehrere Wunden. Darauf 
ſetzten fie fich einen andern Etabtrichterd1), Es iſt nicht viel 
Ipäter in Oberöfterreich gefchehen, daß durch das unabläffige 
Boltern eines Apoftaten gegen die Abgötterei ver „Meßpfaffen”, 
gegen die „Gaukelei“ des Frohnleichnamsfeftes, gegen die Lich- 
ter, mit denen man Gott verblenden wolle, erhigt, die Ein- 
wohner von St. Leonhard gegen den Pfarrhof von Surleins⸗ 
bach aufbracdhen, ven Geiftlichen einen „Pfaffen“ ſchalten, ihm 
Thüren und Zenfter zerfchlugen, eine Stichwunde in den Arm 
verſetzten, dann nach einigen Tagen dieſes, unter Drohung, 
ihn zu erwürgen, wenn nicht in kurzer Srift alle „Päpftler“ 
ſich entfernt hätten, wiederholten 82). 

Koh bevor jene Irrung in Bezug auf Homberger fidh 





mg auf der Canzel dem Haffe des Volfes preis geben; Döllin: 
ger 11, 115. 

so) Das hier Berührte erfolgte zwar erft im Jahre 1590. 

ä) Herzog Cosmographia austriaco franciscana p. 638. 


2) Stülz Wilhering S. 167. 
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entfponnen hatte83), war ſchon eine andere aufgetaucht, bei 
welcher der Erzherzog ähnliche Feftigfeit an den Tag legte, und 
bie den Verordneten bereits einen Fingerzeig hätte geben kön⸗ 
nen, weflen fie fi zu der MWanfellofigfeit des Landesheren 
verfehen dürften. 

Der Pfalzgraf Ludwig zu Heidelberg hatte im Jahr 1579 
den Rektor der unfatholifchen Schule zu Gräß an diejenige fei- 
ner Hauptftadt berufen. Die Verorbneten wendeten ſich hier: 
‚auf zu Erfegung desſelben durch einen Mann, ver eingezoge 
nen Wandel mit Tüchtigfeit vereine 84), an die Univerfität Tü- 
bingen. Sie empfahl einen gewiffen Kafpar Krager, au 
Ulm gebürtig, „der zwar früher bei den Sefuiten in Wien 
gebildet worden, hierauf mittelft göttliher Gnade von ihnen 
gewichen. fey, und nun durch zwei Difputationen „gegen den 
päpftlichen Götzendienſt“ in Tübingen großes Lob erworben 
habe. Es frage fid) einzig, ob wegen des Mannes Abfall von 
den Sefuiten 3. F. D. gegen die Anitelung nichts einwenden 
würde? Uebrigens habe Krager erflärt: er wolle fich mit den 
Sefuiten weder viel noch wenig zu fchaften machen, fofern fl 
ihn in Ruhe ließen." Der Landtag wählte zwar einen anden 
Rector, berief aber den Empfohlenen ald Proreftor, mit dem 
Auftrage, unverweilt feine Reife anzutreten. 

Diefe Berufung fam dem Erzherzog zu Ohren, und a 
ließ die Verordneten wiffen: „er könnte Krabern als einem 
entflohenen Stipendiaten des Kaiferd niemals im Lande vul 
den, fondern müßte deſſen Feſtnehmung, fowie er ſich biidn 
ließe, anbefehlen; es möchte befier feyn, ihn nicht Fommen 


83) Die Acten darüber bei Kindermann fihließen mit den Worten: 
„alfo fteet nun die fah an, Biß auf ainen Landtag.” Der weitere Verlauf 
war dem Herausgeber verfelben unbekannt. 

3) „Da wir, fagen fie in ihrem Schreiben, feharfe Gensores und Auf⸗ 
jeher an vnſern widerfachern den Papiften und Sefuiten haben.” 
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bemühten fid) die Verorbneten, aus den Satungen der Jeſui⸗ 
ten darzuthun, daß diefelben Krabern fein Hinderniß in den 
Weg legen könnten; hatten aber nicht beachtet, daß der Erz⸗ 
herzog fein Begehren nicht auf diefe Eagungen, fondern auf 
des Betreffenden eigenmächtig zerrifienes Verhältniß zu dem 
Kaifer, ald deſſen Stipendiat, gründete. Man fleht, das Hins 
überfpielen der Sachen auf ein Gebiet, auf welchem der Hader 
eine völlig veränderte Geftalt annehmen muß, wurde fchon 
damald mit einer Leichtigkeit getrieben, die der jegt erworbenen 
nicht nachfteht. Das Anerbieten: „daß Krater in feinem 
Schuldienſt ſich fi und eingezogen verhalten, ihm auch alles 
Ernftes werde auferlegt werden, bloß feiner Grammatif abzu- 
warten, in Gezänf und fremde Händel ſich nicht einzumifchen, 
noch weniger den Sefuiten Urfache zu böfer Nachrede zu ges 
ben,” Eonnte den Erzherzog nicht beivegen, von feiner Schluß 
nahme abzugeben. 35). 

Wenn in unfern Tagen einer gewiffen Neigung zulieb 
Etwas unterlaffen oder wenn Etwas angeordnet wird, was 
vieleicht von dieſem oder jenem Standpunct aus fich anfechten 
ließe, fo meint "man mit der Erflärung: höhere Rüdfichten 
hätten dergleichen geboten, jeden Zweifel und jede Einrede nie 
derſchlagen zu können. Sollten dergleihen „höhere Rückſich⸗ 
ten” bloß ein PBrivilegium der Gegenwart feyn, auf weldes 
die Vergangenheit durchaus Fein Anrecht gehabt hätte? Lag aber 
wirflich eine Faiferliche Verfügung gegen dergleichen Entronnene 
vor, fo war nach damaliger Rechtsüberzeugung diefe für einen 
Fürften ded Haufes bindender, als jedwede jonftige Meinung. 

St es, wenn gleich nicht der oberjten Pflicht des Ge 
ſchichtſchreibers entfprechend, fo doch vielfältig angewendet, 


— — 





85) Auch die Acten, den Caſpar Kratzer betreffend, finden ſich in Kin: 
dermanns Sammlung 1. 279 fi. 
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Verordneten gegen die erzberzogliche Zulage, ihr Jeremias 
Hömberger wäre ein Sacramentirer und Galvinift, entfchieven 
ſich wehren und mit noch fo revlihem Willen die beftimmte 
Berfiherung geben, daß fie Secten, die unter dem Titel des 
augsburgifchen Bekenntniſſes in dem „Land einreißen wollten,“ 
niemald dulden würden, woher follte venn bei den vielen Aus⸗ 
ländern die ficherftellende Gewährleiftung kommen ? 

Inzwifchen fchienen die gemachten Erfahrungen, ſodann 
manche eingelaufene Klagen, ferner die Beichwerben des Erz 
biſchofs von Salzburg, als des oberften Hirten über den größ⸗ 
ten Theil ded Landes, dann im weitern die Näthe mehrerer 
fatholifcher Fürſten 89), endlich die Vorftelungen des Runtius, 
bei dem Erzherzog den Entfchluß gereift zu haben, feinen Bewil- 
ligungen feine größere Ausvehnung zu geftatten, als diejenige, 
die aus dem Haren Wortlaut des Vertrages von Brud fid 
‚ableiten ließen 87). In Bolge deſſen waren, wie bereits er» 
mähnt, ein paar, jenem Vertrag gleichfam zum Hohn, dicht 
an die Mauern erzherzoglicher Städte erbaute Kirchen gefchlof 
fen worden. Es ift zwar leicht, mit Unwille davon zu fpre 
hen, daß Fürften anderer Länder in diefe Angelegenheit In- 
neröfterreich8 fich gemifcht, und den Erzherzog zu dem ange 
trieben hätten, wogegen gr vieleicht, bloß eigener Reigung 
folgend, Bedenken würde getragen haben. Man darf aber 
nicht überjehen, daß die Fatholifchen Fürſten dieſes Jahrhun- 
derts zu Aufrechthaltung ihres Glaubens und ihrer Kirde 


% Der Erzherzog fpricht diefes in feinem erften Erlaß an den Landtag 
am Ende des Jahres 1580 mit Elaren Worten ans. 

87) In einer Eingabe vom 7. Januar 1584 fagen die Stände: ein 
Ausfchuß von ihnen habe den Nuntius eine Schrift zuftellen wollen, dieſer 
aber erklärt, er Eönne diefelbe nicht annehmen, denn er feye nicht allein, 
auch anderer Könige und Fürften Gefandten wären anwefend ; ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren habe man befchlofien, was jebt in Brecutign ſtehe. 
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2) unterftänden, deren Leute trugige Reben führs 

ı Gaſſen allerlei Muthwill trieben. Werner würde 

:n auferlegt, ihre Kinder nur in die Schulen der 

ı Schiden 9%. Endlich fehe von ihren Glaubensge- 

ner Jemand zu einem Amt fidh befördert, ald von 

lifen, und meinten fie e8 doch fo treu und redlich 

Landesherrn und dem geliebten Vaterland 9). Die 

g der Kirche von Gilli laufe der Pacification ftrads 

Unter ſolchen Umftänden fönne zur Darftrefung 

id Blut (als wäre bloß der Fürft, nicht das Land 

in demfelben wohnte, zu vertheidigen gemwefen) wenig 

j vorhanden feyn. Der Erzherzog folle fi) an die Pas 

n halten, Kirchene und Schuldiener ihrer erften In» 

ven Derorbneten, nicht entziehen, fonft würde ed am 

vahin Fommen, daß Niemand mehr zu dem mühfeligen 

eined Verordneten 95) ſich wollte gebrauchen laſſen.“ 

andleute drohten fogar mit einem Bauernaufftand, dem 

Ebild diefer Gegenden, und erklärten rundweg: „alddann 

es ihnen nicht möglich ſeyn, S. F. D. die ſchuldige 
zu leiften. ® 

Huf diefe Schrift Fam von dem Erzherzog die Entgegnung: 








» Bas war denn alt? 
) Die aber zu dieſer Zeit erſt die einzige zu Graͤtz Hatten. 


) Der ewige Goti weis es, bie werfh bezeugenß, wie treulich ge: 
iſt und aufrecht wir es mit E. F. D. Alß vnſeren genedigiften Herren 
nndisfürften und vnferem geliebten Vaterland Mainen. 


) Geſchah es aber bloß ans Obforge, fie dieſer Mühfeligkeit zu ent: 
daß die Prälaten von dieſem Dienft verdrängt wurden? Später be 
fich die Stände ob der Enns geradezu, den geiſtlichen Stand von 
mbfagen auszufchließen -(venfelben fomit auch die ſer Mühfeligfeit zu 
u), und ihn als Landſtand nur noch bei den Steuern anzuerfennen. 
Bilhering. ©. 158. 
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Sacramentirer durch Feinde verfchrieen worden 89). An ven 
ihm gegebenen Verweilen, welche. fte zu wiederholen geneigt 
fenen, dürften S. F. D. fich genügen laffen. Sie würden 
nicht minder durch die Prediger ©. D. ald Ketzer verdammt; 
denn „„mit blutdürftigen Worten” ließen viefelben vernehmen, 
was ed ihrer Meinung nad) für einen Ausgang gewinnen 
follte." Diefem folgte die gewohnte Berufung auf die freie 
Religionsubung, auf die Zuficherung, daß Alles. ungetrübt 
follte gelaffen werden, das Vorhalten deſſen, was bei vorhan 
denen Nöthen die Landfchaft „in Daritredung von Blut und 
Gut” bereits gethan habe. „Müßten doch die Prälaten be 
zeugen, daß fie diefelben aller Ehre gewürdigt, und friedlid 
mit ihnen ftetd gelebt hätten. Seit jedoch der neue unrubige 
Orden ind Land gekommen, habe der Friede aufgehört 99%, 
würden durch denfelben allerlei Schwierigfeiten gewedt, Fünne ' 
man genugfam die befehwerende Rede hören: eher werde es im 
Lande nicht beffer gehen, bis man die Lutherifchen („„wie fie 
von denfelben genannt würden 91)”“) vertrieben, verjagt, au 
gerottet hätte; dann wieder: es könne wohl noch dazu Foms 
men, daß man vom Schloß herab einer ehrfamen Landſchaft 
Kirche und Schule in den Grund ſchießen werde; fo wolle ein 
Anderer den Tag erleben, da man die lutherifchen Kirchen der 
geftalt zerfchleifen werde, daß Fein Stein auf dem andern bleibe. 
Außerdem Fämen unerhörte „„Nuncii““ ins Land, die fi 


89) Er war wenigftens ein entfchiedener Antiflaccianer; Wal dan Ör 
fchichte der Proteft. in Oefterreih II. 535. In der fteyrifchen Zelb 
ſchrift II. 106 wird er ein „unruhiger Kopf“ genannt. 

%) Gerade wie in der Schweiz, feit Luzern denſelben wieder berufen 
hatte, oder wie in Wien die Redemptoriſten Im Jahr 1848 Beranlaffung der 
Ruheflörung geworben waren. | 

A) Aber die Papiftifchen ? 
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Neuerungen 92) unterftänden, deren Leute trubige Reden führs 
ten, auf den Gaſſen allerlei Muthwill trieben. Yerner würde 
ven Märkten auferlegt, ihre Kinder nur in die Schulen der 
Jefuiten zu ſchicken 9%). Endlich fehe von ihren Glaubensges 
noffen feltener Jemand zu einem Amt fich befördert, als von 
ven Katholifen, und meinten fie ed Doch fo treu und reblich 
mt ihrem Landesheren und dem geliebten Vaterland 9). Die 
Ginftelung der Kirche von Cilli laufe der Bacification ftrads 
mwiver. Unter folchen Umftänden könne zur Darftredung 
Leibs und Bluts (ald wäre bloß der Kürft, nicht das Land 
und wer in demfelben wohnte, zu vertheidigen gewefen) wenig 
Neigung vorhanden feyn. Der Erzherzog folle fih an die Pa—⸗ 
dfieation halten, Kirchen⸗ und Schulviener ihrer erften In- 
Ranz, den Verordneten, nicht entziehen, fonft würde es am 
Ende dahin fommen, daß Niemand mehr zu dem mühfeligen 
Dienft eines Verordneten 95) ſich wollte gebrauchen laſſen.“ 
De Landleute drohten fogar mit einem Bauernaufftand, dem 
Shredbild dieſer Gegenden, und erflärten rundweg: „alddann 
würde ed ihnen nicht möglich feyn, ©. F. D. die ſchuldige 
Hüffe zu leiften. 

Auf diefe Schrift Fam von dem Erzherzog die Entgegnung: 





2) Was war bemn alt? 
3), Die aber zu diefer Zeit erft die einzige zu Gräß hatten. 


9) Der ewige Gott weis es, die werfh bezeugenß, wie treulicy ge- 
berfamift und aufrecht wir es mit E. F. D. Alß vnſeren genedigiften Herren 
ind Lanndtsfürſten und vnſerem geliebten Vaterland Mainen. 


5 Gefchah es aber bloß aus Obforge, fie diefer Mühfeligkeit zu ent: 
heben, daß die Prälaten von biefem Dienft verbrängt wurden? Später be: 
rebten fich die Stände ob der Enns geradezu, ben geifilichen Stand von 
den Landtagen auszufchließen -(venfelben fomit auch die ſer Mühfeligfeit zu 

entheben), und ihn als Landftand nur noch bei ven Steuern anzuerfennen. 
Stälz Wilhering. ©. 158. 
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wie die geiftlihen Neichöfürften, welche in feinem Lande bes 
gütert wären, mit einer Klage bei dem Kaifer gedroht Hätten, 
dafern er die Sache länger fo „durdjeinander gehen ließe." Er 
berief fih auf täglich einlaufende Befchwerden der Pfarrer und 
Bauern, über Zumuthungen, bie wider dad Gewiſſen gien⸗ 
gen, Berfuche, welche landfundig wären. „Dabei, fuhr ex 
fort, könne er den Herrn und Rittern nicht verhehlen, daß, 
feit er das bewußte Nachfehen gethan, Manche den fchulnigen 
Gehorfam beinahe gänzlich aus den Augen ſetzten. Was Je 
ven gelüfte, das glaube er vollführen, befonderd über Andere 
deſſen, was fie feit alten Zeiten mit rechtsfräftigem Titel be 
fäßen, fi) anmaßen zu können. Wolle ver Fürft, wie es feine 

Pflicht feye, dasfelbe hindern, fo ftänden fie mit Schmähmer | 
ten in Bereitfchaft 9%), trügen Fein Bedenfen, das Sacrament 
des Altard „„den leibhaftigen Teufel““ zu nennen, den Papſt, 
ven Kaifer, den Erzherzog, alle feine Brüder und Vettern 
öffentlich) al Abgötter, Mameluden, verlogene abtrünnige 
Ehriften, die Argften Iofeften Menfchen, die der Erdboden 
trage 97), öffentlich auszufchelten und zu verbammen. Er zweifle, 
daß dergleichen einem andern Fürften widerfahre; noch mehr, 
daß irgend Einer ed dulden würde. Ein ſolches Läftern Got 
tes, der Obrigkeit und der Unterthanen feye wider alle guke 
Ordnung, wider die Reichsſatzungen, die nebendem alle Ge 
waltthätigfeiten, alle Eingriffe in fremde Rechte verböten. Web 
her Fürft folches in feinem Lande dulde, und das von Gott 
ihm verliehene Schwert nicht gebraudhe, der werde auf bie 


%), Die Prälaten fagten dem Erzherzog in ver nachher zu berührenden 
Schrift geradezu: „feine Befehle würden verachtet,, als wäre er ein gemalier 
oder papierener Landesfürſt.“ 

7) Wie fpäter Calviner nad; Oeſterreich fich einfchlichen, trieben es 
diefe noch ärger; fie nannten den Kaifer und den Erzherzog Mathias gerade" 
einen Saul, Achab, Nero, Marentin; Khevenhiller S. 3797. 
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fern unterhalten, dod) ohne Andere zu ihrer Religion zu reizen 
oder diejenigen, fo aus freien Stüden fommen wollten, zu die 
ſem ihrem Gottesdienſt zuzulaſſen 98). Berner hätten fie fich aller 
Eingriffe in feiner Religionsverwandten Lehenichaften oder Be 
ftätigungsrechte zu enthalten, in den eigenen Rechten nicht 
weiter zu gehen, als geiftliches und weltliches Geſetz geftatte. 
Sollte einer Kirche Etwas entzogen worden feyn, fo feye Ihr 
folches bei Strafe und bei Vermeidung feiner Ungnade binnen 
zwei Monaten zurüdzuerftatten 99%). Endlich folle man gegen 
feitig nichts Unfreundliches vornehmen, fondern in brüderlicer 
Liebe fo mit einander leben, damit Fräftigerer Widerſtand ge 
gen die Türken möglich feye 100)." 

Fünf Tage fpäter wurde von den unfatholifchen Lanp- 
leuten fowohl gegen dieſe Eröffnung des Erzherzogs, als gegen 
die Grundlage derfelben, die Beſchwerden der PBrälaten, eine 
weitläufige Schrift eingereicht. Unter fchmeichelnden Worten 
gegen feine Perfont6N) verwahrten fie ſich dagegen, daß ihnen 
von den „hinterruds” vorgebrachten Befchwerungen ver Prä 


8), Worüber die Landleute nachmals dem geheimen Rath von Kobenl 
bemerkten: „da müßten fie fich ja wie die Carthänfer einfperren laſſen, un 
ihre Glaubensgenofien von fich ftoßen.“ 

9) Derjenige Theil diefer Schrift, welcher die Rügen und die Ber: 
figungen enthält, iſt beinahe wörtlich einer Eingabe der Prülaten umd der 
fatholifchen Landleute weltlicden Standes an den Erzherzog von 11. Der. 
entnommen. Diefe, weil bloß dem Erzherzog übergeben, findet füch in ber 
hienaͤchſt anzuführenden Handfchrift nicht, wohl aber im f. k. HN. 

100) Religionshandlungen Im Landtag den 20. Novem 
bris A. 1580; Handfchrift von 159 Bl., Follo, auf d. k. k. Hofbibl. 

101) Bor allem danfen fie Gott, daß er ihnen in biefer drangvollen 
Zeit „zu Ihrem Troft und ihrer Granidung von dem Löblichen hauß Oſter⸗ 
reich ain folchen Griftlichen und in aller Wahrheit hoch berumbten Herrn und 
Erblandtsfürften gegeben habe, welicher feiner Hochlöblichen Tieben Borfarn 
erempell nach mit Recht deutfchen gemüet berfelben von Gott undergebenen 
onderthanen regieren thuet.“ | 


„Terasse men — — -2 
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laten irgend Etwas bewußt feye, viefelben je einige Bedraͤng⸗ 
niß erlitten hätten 102), Wenn diefelben Klagen erhöben, fo 
hanvelten fie unrecht, ſolches Hinter dem Rüden der Landleute 
zu thun. Deffentlich hätten fie die Betreffenden belangen fol- 
fen, dann würden ihnen dieſe wohl Rede geftanden feyn. Die 
geringfte Urfache zu Befchwerde hätte aber der Erzbifchof von 
Salzburg. Dabei wurden alle andern Rügen des Erzherzog, 


namentlich die Befchwerden der Pfarrer und Bauern, als 


durhaus grundlos, aus einfeitigen und übelmollenden Berich- 
tn hervorgegangen 1035), von der Hand gewieſen. Der Ge 


horſam werde ebenfo geleiftet, wie ed der Erzherzog bei der 


Erbhuldigung gefunden. So aber der Eine oder der Andere 
unguter Reden fich follte fchuldig gemacht haben, wäre es eine 
jonderbare Folgerung, dieſes auch den Uebrigen zur Laft legen 
zu wollen. ©. D. habe ja nichts Neues eingeräumt, bloß zu 
Brud abermals zugefagt, was fchon früher in Uebung gewefen. 
Überhaupt feye ihre Schrift übel gedeutet worden. Da babe 
fin Vater, Kaifer Ferdinand, anders gehandelt, die Rechte 
ver auswärtigen Geiftlichen unterfuchen laſſen, weit ausführ: 
ihere Gutachten der Landleute angehört, und Bedacht genom- 
men, wie ihren Beſchwerden abzuhelfen ſeye, ungeachtet jene 
damals nicht in jo bittlichem Ton feyen geftellt geweſen, als 
jetzt 104), 


102) Man erinnere fich diefer Stelle bei der fpäter folgenden Schilde: 
tung des Verfabrens der Herrn von Ungnad gegen Rain, dann des Kreiheren 
von Hofmann, der bei diefem Landtag als Landmarfchall von Steyermarf 
voranftand,, gegen Rotenmann und Admont. 


18) Die erzherzogliche Antwort beruft fich aber auf „viel und viel 
iingelaufene Supplicationes.“ 


104) Morauf der Erzherzog: „in der Regiftratur finde man nicht, daß 
man die vorigen Landesfürften mit fo ununterbrochenen Begehren, Drohun: 
gm und fcharfen Anzeigen angegangen, vielmehr habe man damals in Beſchei⸗ 
denheit gebeten.“ 
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Wer wenig im Land zu verlieren habe, der fonne es leicht 
verfuchen, durch allerlei Räthe fih in Gunft zu feßen; gehe 
ed nicht nad) feinem Willen, fo fehe er ſich nad} einer Pfründe 
anderwärtd um, indeß des Landes Wohl die Lanpleute als 
Eingefeffene und Feſte ungleich tiefer berühre.“ Endlich zu der 
erzberzoglichen Erklärung in Betreff des Religionsftandes über 
gehend, behaupteten fie: „Kaifer Ferdinand habe alle frühern 
Verordnungen in diefer Beziehung zurüdgenommen, jeden feine 
Religion wählen laffen nad) eigener Meinung 105). In viefem 
Beftand habe ed der Erzherzog bei feinem Regierungsantritt 
gefunden, zuvor ded Landes Freiheiten aufrecht halten zu wol 
len beſchworen 109), ſodann jüngft zu Brud abermals zugefagt: 
in Religionsfadhen Niemand wider fein Gewiflen zu beſchwe⸗ 
ren. Sollte nun dieſes alles fo ylöglich und ohne Urſache 
umgeftoßen werden? Sie fünnten ed nicht über fich gewinnen, 
von ihrem chriftlichen Landesfürften zu glauben, daß er gege 
bene Zufagen nicht halten wolle. Er möge bevenfen, welde 
verderbliche Wirfung ed auf das Land haben müßte, wenn e 
bei der. mitgetheilten Schlußnahme fein Verbleiben haben follte. 
Zunächſt müßte dann nicht allein die jetzige Bewilligung ein 
geftelt, jondern es könnte Fünftighin Feine mehr zugeftanden 


werden, was nicht allein des Türken Macht ftärfen würde, 


105) Welchem aber der Erzherzog in feiner Antwort aufs entfchievenfe 
widerfpricht. Freilich ſeye ohne Wiſſen und wider Willen feines Vaters 
Manches gefchehen, worauf man fich jest als auf ein Recht over Zugefländ: 
niß berufen wolle. 

16) „Wie aber folches auf die Prädicanten auszudehnen feyer" fragt 
der Erzherzog ; überhaupt war es ein fonderbares Bemühen , den Abfall von 
der Kirche unter die Landesfreihelten zu fubfumiren, die insgefammt ans eb 
ner Zeit herrührten, in welcher jener noch nicht einmal denkbar war md 
die ohnedem ausfchließlich von Rechten auf bürgerlichem und geſellſchaftlichen 
Boden fprachen. 
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nands Zeiten über viele derſelben rechtögültige SKaufverträge 
jenen gefchloffen worden 108), Sie bäten daher, er wolle ſei⸗ 
nen Erlaß zurüdnehmen, die Pacification in Kraft laſſen.“ 
Eine Handhabe jedoch, an ber die Landleute mit aller 
Feſtigkeit hielten, glaubten fie in dem erzherzoglichen Erlaß zu 
finden, welcher die Sperrung ihrer fogenannten Stiftskirche ver 
fügte. Die Herrn von Eggenberg hatten einft in der Stabt 
Grätz auf eigenem Grund und Boden eine Eapelle erbaut. 
Herr Siegfried von Cggenberg verfaufte dieſelbe fammt den 
Rechten, die er daran gehabt, den unfatholifchen Lanpleuten, 
welche nachher die Gapelle zu einer Kirche erweiterten, eine 
Schule an derfelben errichteten 10% und eine Anzahl Prediger 
und Lehrer an beide beriefen 110), Diefe alfo follte nach des 
Erzherzogs Befehl geſchloſſen, der unfatholifche Gottesdienft auf 
das Landhaus befchränft werden, wo er früher ftattgefunden hatte, 
Hiegegen fträubten ſich die Landleute, ald gegen einen Eingriff 
in ihre Rechte, indem Lehenrecht, Patronatsreht und Bell 
tigungsrecht über jene Kirche einzig ihnen zuflehe, und wenn 
Eingriffe in dergleichen anderwärts follten abgewehrt, biefelben 
hier eben fo wenig Fönnten gerechtfertigt werden. Hierin lieh 
fi) allerdings für den Erzherzog in dem weltlichen Recht fein 
Standpunet finden; einen ſolchen fchien ihm jedoch das kirch⸗ 
liche Recht zu bieten. An dieſes hielt fich der Erzbifchof von 
Salzburg. Aber aud) diefer durfte das fpecielle, an dem Ge 
genftand felbft haftende Recht nicht in Anfpruch nehmen; bafür 
berief er fid) auf die allgemeine, ihm als oberftem Seelforger 


108) Der Grzherzug erflärte Hierauf, daß darunter nur „bie gemalt 
thätigen, muthwilligen und ungerechten Spolia” gemeint ſeyen, bie man ſich 
erlaubt habe. | 

109) Mährend des Grzherzogs Abwefenheit in Spanien. 

110) Der Angeftellten waren im Jahr 1598 unter beiden Kategorie 
19; Machez Graecia illustrata. 
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die erhaltene Zufchrift. „Der Fürft, bemerkte er den Landlen⸗ 
ten, werbe Urfache gehabt haben, die fraglihe Schlußnahme 
zu erlaffen; er feye überzeugt, daß es ihn felbit Mühe gefos 
ſtet habe." Der Wink, in allen Sachen „mögliche Beſcheiden⸗ 
heit, Glimpf und Geduld” anzuwenden, war fein überflüfftger. 

Mit allen dieſen Schritten, begnügten ſich die Landleute 
nit. Sie ließen ihre Streitfrage auch an Diejenigen von 
Defterreich, ſowohl des Erzherzogthums unter als ob der Enns 
gelangen, um ſich von ihnen theils Rath, theild Verwendung 
zu erbitten. Diefe wurde von denen unter der Enns abge 
lehnt, weil zur ‘Zeit nur zwei Stände in Wien ſich befaͤnden; 
doch laffe fih an dem nächften Landtag davon fprechen. Das 
Beſte wäre, wenn Bärnthen und rain gemeinfchaftlicde Sache 
mit ihnen machen, alle Landesbewilligungen bis zu Anerfen- 
nung ihres Rechts eingeftelt würden, hierauf Borftelungen 
an den Kaifer und an die Neidhsftände gingen. Die Antwort 
der Landfchaft ob der Enns wurde erft verfaßt, als ver fleh 
rifche Landtag auseinander gegangen wars; fte lautete aber da⸗ 
bin: wenn alle rechtlichen Mittel nicht helfen wollten, müfle 
man jede Landtagsbewilligung verweigern 11 und die unfa 
tholifchen Neicheftände zum Beiftand aufrufen 113). | 

Schon an fieben Wochen war nun der Landtag beifam - 
men geſeſſen, ohne daß der Hader feiner Beilegung näher ge 
rüdt, das eigentliche Gefchäft der Zufammenfunft zur Hand 
wäre genommen worden. Mahnte mit Eingang des Jahres det 
Erzherzog an diefes, fo hielten ihm die Landleute ihre Verwur 


117) Moran mit beftimmtem Hinblick auf die Landleute von Inneröſter⸗ 
reich diejenigen von Nieberöfterreich fchon im Jahr 1580 dachten (Raw 
pad I, 327... Was dann 20 Jahre fpäter diejenigen von Oberöfterreid 
(Stülz Wilhering S. 170) durch den feltfamen Grundfag motivirten: rt 
feuern zu geben, feye feine Pflicht, nur guter Wille. 

118) Stülz Wilhering S. 135. 
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Zulegt trugen die Landleute, weil die Frage Gärntben um 
Erain ebenfalls berühre, auf einen allgemeinen Landtag an. 

Die immerwährende Anjchuldigung, als. handle der Er. 
berzog feiner bei der Huldigung eidlich gegebenen Zufidyerung 
und feinem fürftlihen Wort zumwider, erregte am Ende feinen 
Unwillen 119). 

Erft wollte er eine neue Schrift der Landleute zurüdien 
den, hörte fie aber endlich doch an, und begnügte fich damit, 
ihnen durch feine geheimen NRäthe die Unziemlichfeit einer fol 
chen beharrlichen Behauptung, die er immer noch der Unbe 
dachtſamkeit beimeſſen wolle, verveuten, anbei befehlen zu laſſen, 
die Landtagsanträge zur Hand zu nehmen. Nachdem auch 
dieſe Mittheilung eine weitläufige Entgegnung zur Folge ge 
habt, verlangte der Erzherzog, daß diejenigen, welche ihn für 
wortbrüchig hielten, biefes mit ihrer Namensunterſchrift erklaͤ 
ren follten. Deſſen, ließ er fie wiffen, bevürfe er, weil es von 
laute, fle wollten ihre Sache bei Kaifer und Reich anhängig 
machen, er es daher gleichfalls thun müſſe. Anbei wolle er, 
zum Beweis ded Wohlwollens und der Zufriedenheit, den Bes 
fhluß in Betreff der Kirche zu Graͤtz einsweilen einftellen, in 
Hoffnung, fie würden jebt das eigentlihe Geichäft begin- 
nen. Auch vieß führte zu Erörterungen. Hinfichtlich des erflen 
Begehrens hieß es: das feye Die Gefinnung ihrer aller; Feiner 
würde feine Unterfchrift verweigern; indeß fey das Verlangen 
des Erzherzogs etwas Neued, womit fie verfehont zu werben 
hofften. Den Vorwurf des vielen Difputirend lehnten fie gan 
‚ab; habe es fich doch um ihr Recht gehandelt. Da die erlaflene 


119) „Wir haben ihn dermaßen alterirt und exacerbirt befunden, daß 
wir es khain (kaum) zu anhörung obbemeldter Schriften gebracht,” fchreiben 
die geheinen Raͤthe den Lanbleuten. 








ae 
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Prediger bloß deßwegen, weil der Ehurfürft von Sachſen, da⸗ 
mald des Landes Verwalter, eined Tages feine Anſicht über 
die Erbſünde geändert hatte. 

Wenn auch zu folhem Nachgeben nicht das von der 
Graͤnze hinaufgezogene Kriegsvolf den Erzherzog follte bewo⸗ 
gen haben, fo war es doch die Rüdfiht auf jene und bie 
Nothwendigkeit, feine, aus deren Bertheivigung herrührenden 
Schulden in Ordnung zu bringen. Er folgte darin der ein 
ftimmigen Anficht feiner Näthe. Die Folge war, daß ein Ver⸗ 
gleich endlich zu Stande Fam, Fraft deſſen die fteyermärfifchen 
Landleute neuerdings zufagten, bie Verzinfung von einer Mil- 
lion Gulden zu fieben Procent zu übernehmen, und binnen 22 
Jahren jährlid 50,000 auf deren Tilgüng zu verwenden, 
wozu die unter der Benennung „Mitteldinge“ angeorbneten 
Steuern fortvauern, dann aber nach Abflug dieſes Zeitraums 
„ſtracks aufgehoben feyn follten 26.” Vorläufig mag wohl 
berührt werden, daß zu dieſen, wie zu allen berartigen Leis 
ftungen, die Prälaten und des Erzherzogs unmittelbare Unter- 
thanen mehr als die Hälfte beitrugen. In gewohnter Weife 
gaben hierauf die. Landleute dem Volke vor, und fihrieben in 
andere Länder hinaus: jetzt hätten fie noch weit mehr erhal 
ten, als ihnen je feye bewilligt worden. Shrerfeits Flagten die 
Katholifen: der Erzherzog erzeige zu wenig Eifer, es mangle 
ihm an Muth, den Lutheranern entgegenzutreten. In Bezug 
auf das erftere mußte auf Carls Bitte der Nuntius dem Cry 
herzog Ernft und dem Herzog von Bayern die nöthigen Auf 
ſchlüſſe ertheilen. 

Daß jener Theil der Landleute bie Verwendung unfathe 


126) Mogegen eine erzherzogliche Schablosverfchreibung (d. h. Ofrflls 
tung, daß diefe Uebernahme ven Kandesfreiheiten unvorgreiflich feyn fol) m 
41. Mat ausgeftellt wurbe. 
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Befleres erwarten, wenn um gleiche Zeit Herzog Wilhelm 
von Bayern feiner Schweiter vom Reichstag über die unerfahr 
nen jugendlichen Braufeföpfe Flagte, die Alles durch Lärmeu 
übertäuben wollten 129)? 

Solchen heftigen und andauernden Reibungen Fonnte bloß 
leidliches Einverſtaͤndniß, nicht leicht offenes und freudiges Zw 
fammenwirfen folgen. Dieß zeigte fich fogleich am naͤchſten 
Landtag, der wenn auch nicht unter rauhen Reibungen,. dod 
wenigftens nicht ohne Spannung verlief. Der Erzherzog made 
den Landleuten den Vorwurf: fie ließen fi) durch einige 
Hisfäpfe leiten. Das wurde empfindlicdy aufgenommen. „Je 
der, erwiederten fie ihm, gebe feine Meinung nad) beftem Wil, 
fen und Gewiflen. Er felbft dürfte ihren Verſammlungen beis 
wohnen, und fönnte fi) bald überzeugen, daß Bemerkungen, 
bie zu feiner Berunglimpfung gereichten, niemald gemacht wir 
den.” — Ohne Schwierigfeiten lief auch diefer Landtag nicht 
ab. Der Erzherzog willigte nicht ein, daß Hoffmann und 
Saurau ihn an den bevorftehenden Reichstag begleiteten. Die 
Landleute fanden fich unter den abermals in die Länge fid 
ziehenden Berhandlungen unbehaglich. Manche von ihnen 
reisten nach Haufe, und die Zurüdgebliebenen verficherten, 
wie gewöhnli, es wären ihrer zu Wenige anwefend, um Et 
was befchließen zu köͤnnen. Der Erzherzog fah ſich genöthigt, 
den Landtag wegen herannahender Weihnachtszeit auf den An- 
fang des Fünftigen Jahres zu verlegen. Aber, fügte er auch 
dießmal bei, er werde ein Verzeichniß derjenigen verlangen, 
welche unbefugter Weife fich entfernt hätten, und fich inzwi⸗ 
fchen bevenfen, wie er fie beftrafen wolle. Bermutblich blieb 


129) 9, Aug. 1581: „Da feyn vihle junge vnerfharner , hoffertiger 
vnd ketzeriſcher Kopff und fin, die Alles yberfchreyen.“ 
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Vaters Zeiten." Er wies fie zum Gehorfam, denn am Ende 
müßte er ihr Treiben nicht für eine Religion, fondern für 
eine „lautere Rebellion” halten, und ed dem gemäß behans- 
Dein 133). 

Ein bald darauf ergangenes fürmliches Verbot des Raths 
an die Stadtbewohner gegen Anwefenheit bei Fatholifchen Pre- 
Bigten, Fann zugleich ald Beleg dienen, was man dem lan= 
Desherrlichen Anfehen gegenüber ſich zu erlauben wagte, und 
wie man auf dem fehönften Wege fich befand, aller Achtung vor 
Demfelben fich zu entwehren. Ebenfo war es in offenem Wi- 
Derſpruch mit dem Vorbehalt von Brud dahin gefommen, daß 
in vielen Städten fein Katholif zu einer Rathsſtelle oder zu 
einem Amt mehr wollte zugelaffen, feinem auch nur das Bür- 
gerrecht oder der Ankauf eines Haufes geftattet werden 134); 
Daß fogar die Handwerfer ſich verbanden, einen Fatholifchen 
Arbeiter nicht länger als vierzehn Tage zu dulden135). Kehrte 
einer zu der Fatholifchen Kirche zurüd, fo ftellte er ſich damit 
micht allein der fchnödeften Verunglimpfung, fondern förmlicher 
Verfolgung bloß. Der Marftjchreiber zu Feldbach wurde deß⸗ 
wegen entlaffen, und in feiner Verarmung durch den Erzhers 
309 nad) Judenburg als Stadtfchreiber empfohlen #9. “Der 
Tatholifche Stadtrath zu Lad hatte fich über Hohn und Spott 
zu befchweren, ver ihm von den Unfatholifchen fortwährend 
wiberfahre 137). 


13) Beil. XL. 

13) Hier wie überall, Am Reichstag von 1613 befchwerten fich die 
Katholiken, daß ihnen in den Reichsftädten die Aufnahme in den Nemtern, 
ja in die Bürgerfchaft felbft erfchwert werde, zu Aachen ber ganze Rath, 
weil er Eatholifch gewefen, abgefebt worben feye; Häberlin XXIH. 631. 

25) Khevenhiller ©. 287. 

16) Gutachten der Räthe vom 27. Mat 1588; A. v. G. 

37) Müſſen gleichwol von den Unfatholifchen allerlei hon fpot und 
verachtnuß gedulden; Relation der Freifingifchen Commiffarien, im Er. 59. " 


® 
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Hätte der Erzherzog ausgeführt, was ihm fein Bru 
in Tyrol angerathen; hätte er feine unfatholifchen Diener e 
lafien, fo würde er bloß gethan haben, wozu ihm das Re 
niemand hätte ftreitig machen Fünnen; hier dagegen wuri 
durch willfürliches Verfahren die Rechte Anderer verlegt, | 
gleich das Iandesherrliche auf die Seite geftellt. 


Dreischntes Bud. 


 — — 


Ernſtere Maßregeln des Erzherzogs. 


Der Erzherzog und die Landleute am Reichstage von 1582. — Der Sag: 
cujus regio ejus religio. — Des Herzogs von Baiern Bemühen, daß 
ber Erzherzog Fatholifche Diener anſtelle. — Er verbietet den Bürgern 
zu Gräg die Kirche der Landleute. — Berfahren gegen Andersglaubende 
im übrigen Deutfchland. — Wie die Landleute den Brudervertrag an⸗ 
wendeten. — Gemaltthätigfeiten gegen die Katholiken. — Gewinn , den 
die neue Lehre verfchaffte. — Wie es mit der Trennung von ber Kirche 
gieng. — Die Preiheren von Hofmann, — Das Berfahren der Herrn 
von Ungnad gegen das Klofter Rein. — Würdigung der Prädicanten. — 
Die fittlichen Zuftände. 


Im Juni des Jahres 1582 hielt Kaifer Rudolph, um 
Abermals die Stände zur Türfenhülfe aufzumahnen, einen 
Reichstag zu Augsburg. Der Erzherzog erfihten an demfelben 
in Berfon. Dazu bewog ihn die Nothwendigkeit, ausgiebiges 
ed Mitwirken zu Wertheivigung der weitgedehnten Gränzen 
eines Landes. zu erhalten, indem die Aufftelung des dazu 
nothwendigen Kriegsvolfes ſchon in Friedenszeiten einen jähr- 
ihen Aufwand von 400,000 fl. erforderte, die Bewehrung, 
Ausrüftung und Speifung der Gränzfeften nicht einmal gered)- 
et. Daran Fnüpfte fi) die Beſchwerde, daß feinen bevrängten 
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Landfchaften von den Reichsſteuern nichts zufließe, daß der 
Kaifer einen Theil der ungarifchen Gränze der Landſchaft 
Steyermarf aufgeladen habe, daß derfelbe Caniſſa nicht gehi- 
rig unterhalte). Dazu erheifchte das Zugeftändniß an die 
unfatholifchen Landleute, ihre Religionsbefchwerde bei Sailer 
und Reich anbringen zu dürfen, die perfönliche Anmefenheit 
des Erzherzogs an dem Neichstage. „Seit des ungarifcen 
König Ludwigs Niederlage", könnte der Erzherzog dem Reiche 
tag in Wahrheit vorftellen, „müfle fein Volk unabläffig zum 
Aufgebot bereit ftehen; wie gerne es zu Abwehr des Erbfeindes 
Leid, Gut und Blut einfebe, fo ſeye es doch nicht verfichert, 
daß ed nicht am Ende noch zur Huldigung gegen denfelben 
fünnte gezwungen werden. Die Sicherheit aller rüdwärts lie 
genden Chriftenländer fordere Erhaltung diefer Vorwache. Das 
Begehren um Hülfe feye um fo billiger, weil fein armes Land 
feit 1526 beinahe allein fi) zum Opfer hingegeben." — Die 
Abgeordneten der Landleute baten noch flehentlicher. Sie fühl 
ten ſich gedrungen, allen Reichöftänden, allen Fürften ber 
Ehriftenheit ihre Befchwerungen zu eröffnen. Aber das Sträu 
ben gegen Hülfleiftung, das Feilfhen um das Maß verfelben, 
das vergnügliche Hinüberbliden nad) jeglicher Stelle, auf der 
fih dem Fatholifchen Erzhauſe Schwierigfeiten und Gefahren 
bereiten konnten, ift eine der unerquidlichften Seiten der Reichs⸗ 
tage, die ohnevem des Anziehenden und Erhebenden nur wenig 
bieten, und den Riß, welden die Glaubendtrennung in ihrer 
Begünftigung der Auflöfung des Reichsverbandes zu Forderung 
möglichft unbefchränfter Landeshoheit gemacht hatte, nur immer 
klaffender zeigten. 


1) Den KReichspfennigmeiftern mußte von Gräg die Weiſung gegeben 
werben, fie follten den vierten Theil aller Anticipationen unmittelbar dorthin 
liefern, und, um fie willfähriger zu machen, wurden ihnen und ihren unter: 
geordneten GSchhlfen Jahrgehalte ausgeworfen. 
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man Leihen zu einer Kirche, fo rufe ein folcher bisweilen: 
man möge diefelbe unter dem Galgen oder in dem Stalle vers 
fharren. Das ganze Land gehe feinem Untergange entgegen, 
falle zulegt den Türken als Beute zu”). Diefe Eingabe hatte 
ein Snterceffionsfchreiben der Botfchafter jener Yürften an ven 
Erzherzog zur Folge 9), worin fle die Vermuthung durchblicken 
ließen, ihre Principalen dürften fi) zur Verwendung geneigt 
erzeigen, und entweder durch befonvdere Geſandte oder durch 
Schreiben ſich erklären. 

Nach beendigtem Reichstag ſtattete der Erzherzog ſeinem 
Schwager in dem benachbarten München einen Beſuch ab. 
Dieſe Reiſe in Gemeinſchaft mit ſeiner Gemahlin war in ihren 
Folgen höchſt wichtig. Werfen wir, bevor von dieſen die Rede 
feyn wird, einen Blid auf das damals in Deutfchland gel 
tende öffentliche Recht. 

Unter feinem $Fürften, in feiner Stadt, welche von der 
Kirche fich losgeſagt hatten, faß feit mehr als einem Menfchen- 
alter noch ein Einwohner, der derfelben treu geblieben wäre, oder 
treu hätte bleiben, wenigftens öffentlich zu ihr fich hätte befennen 
dürfen). Man hat zwar den Sat: daß die Unterthanen in 


7) Darin mochten fie Recht, nur die Urfache davon aber lieber überall 
als da gefucht haben, wo fie diefelbe Hätten finden mögen, fofern wenigftens 
die Benerfung einer, das Benehmen der Landleute feit dem Bruckervertrag 
ſchildernden Schrift Wahrheit enthält. In diefer Heißt es: „für Uebernahme 
der Schulden Hätten die Landleute den Bezug des Bolles erhalten, darauf 
denfelben alsbald dergeſtalt erhöht, daß die Kaufleute andere Straßen ein 
fhlügen und hiedurch die Einnahme verringert werde.” Anderes, was in 
der Folge vorfommen wird, macht diefe Angabe wenigftens glaubwürbig. 

8) Alſo nicht bloß, wie Khevenhiller S. 223 fagt, daß die A 
geordneten die Concordien-Formel hätten unterfchreiben dürfen. 

9) Es Elingt faft wie Ironie, wenn bie Botfchafter der unkatholiſchen 
Fürften in ihrem Schreiben dem Erzherzog zu Gemüth führen wollen, wie 
„allerwärts welcher enden fremder Potentaten man vnderſtanden beuorab 
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höhern Beziehung für fchänlich erflärt wurde, auch für bie an— 
dere Beziehung unſchädlich zu machen. Die Kirche verurtheilt 
die Irrlehrer, der Landesfürſt befeitigte die Störer der öffent 
lichen Dronung 1); er übte damit nicht ein Recht, fondern ge 
nügte einer Pflicht, die ihm, wie jedem getreuen Glied dem 
Kirche oblag, zu deren Volführung aber er allein die erfoxe. 
verliche Macht beſaß. Er vollzog einzig beßwegen, weil En 
ſolchem Umfange er allein e8 vermodyte, eben das, wozu im 
befchränfterem Kreiſe fchon jeder Einzelne fich verpflichtet hielt, 
mit demjenigen nicht zu verfehren, den die Kirche ald Publ, 
can erfläre. 

Der Abfall von der Kirche genügte den Fürften nicht; ed 
follte zugleich jeglicher Beſitz derſelben, ebenfowohl der bloß in 
dem Gebiet der Rechte wurzelnde ald der auf dem materiellen 
Boden ruhende, auf ihre Perſonen übergehen. Ste eigneten 
ſich hiemit alle diejenigen Befugniffe an, womit die Kirche zu 
ihrer Erhaltung ausgeftattet ift, benußten aber diefelben zur 
Verwendung im abgefehrten Sinne. So riflen fle die bifchöf- 
liche Gerichtsbarkeit an fich, obwohl diefer mit der Abtrennung 
von der Wurzel jede Wefenheit entzogen wird. Kraft deſſen 
hielten fie ſich berechtigt, in legter Beziehung zu entfcheiben, 
was gültige Lehre feye, was nicht 12). Mit ver Unterfuchung 
und Entſcheidung über Fragen der Lehre verbanden fie bie, 


11) Die alten Reichsfagungen ftellten als Praxis auf: die Geiſtlichkei 
unterfucht,, die Weltlichfeit ftraft. 

12) Daher das Ordonnanziren der Dogmen durch Cabinetserlaſſe. W 
lerdings waren es felten die Fürften, welche diefelben aufftellten , ſondern 
die Theologen, welche allen Einfluß auf jene übten und deren fie den weltls 
chen Arm lichen. Das war die Herrfchaft des Individualismus, der und in 
feiner Verſchmelzung mit der weltlichen Macht denfelben zur allgemein bin 
benden Norm zu erheben vermag. Mit deren Befchränfung konnte das Auf 
tauchen der „freien Kirchen“ nicht mehr verhindert werben. 
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nunmehr in. eine Berechtigung umgewandelt Obliegenheit, 
welche der Fürft ſonſt kraft feines‘ Verhältniffes zu der Kirche 
wahrzunehmen hatte, und wendeten fie fortan in ihrer neuen 
Stellung in gleicher Ausdehnung gegen dieſelbe an, wie fie 
font nur für dieſelbe in Vollziehung durfte gefegt werden. 
Bei foldjer Verſchmelzung der Firchlichen Pflicht mit der. welt- 
lichen Obliegenheit war der Saß: daß, wer über das Land, 
auch über. den Glauben zu gebieten habe, in voller Thatſäch— 
lichfeit- enthalten, noch bevor die Formel feines Ausdrudes ges 
funden war: Demnad) ift es als folgerichtige Wirkung jener 
Berfchmelzung anzufehen, daß, wie fonft derjenige als Störer 
ver bürgerlichen Ordnung galt, ver wider die Kirche auftrat, 
fortan in allen ihr entfremdeten Gebieten als folcher derjenige 
behandelt wurde, der von ihr ſich nicht losreißen wollte. So 
bildete ſich, unter ‚einer unklaren Rüderinnerung an bie cher 
vorige Drdnung, aber. bei gänzlichem Umfhwung der Begriffe 
und zugleich des Stufenganges, der immerdar die weltliche 
Bollftredung von dem kirchlichen Entfcheid abhängig gemacht 
hatte, folgerichtig der Sat aus: wen das höchfte Recht in 
Landesfachen, dem ftehe im gleichen Umfange auch dasjenige 
in Religionsfachen zu. Der Religionsfriede vom 25. Septem- 
ber 1555 hat: diefes Recht weder feftgeftellt, noch in » Zweifel 
gezogen, denn. derfelbe war bloß ein Vertrag zwifchen Reichs» 
fänven, welche bisher abweichender Religionsmeinungen wegen 
wider einander die Waffen ergriffen hatten; er berührte aus». 
Schließlich diefe, und ſprach ſich bloß über dasjenige aus, was 
zwiſchen ihnen in Frage gefommen war, oder ferner hätte 
kommen Fönnen; auf die Unterthanen, auf das, was jet Volf 
genannt wird, nahm er gar: Feine Nüdficht. Die Beftimmung, 
„daß Fein Stand den andern, nod) desſelben Unterthanen, zu 
feiner Religion drängen, abpracticiren, ober wider ihre Obrigfeit 
in Schug und, Schirm nehmen, nod) in einem Weg vertheidigen 
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„was J. M. 18) mit ihrer Linde zu Wien Gutes geſchafft ha⸗ 
ben, das haben Sie zulegt wohl gefehen. Wenn man dieſen 
Leuten einen Finger gibt, fo wollen fie die Hand gar haben. 
Erzherzog Ernſt hegte gleiche Ueberzeugung. In diefer traf er 
demeſſene Vorfehrungen gegen das Umbherziehen der Präbdicans 
ten von Haus zu Haus, gegen Störung des Fatholifchen Got: 
tesbienftes durch höhnenden Gefang unfatholifcher Schüler vor 
den Kirchen, durch Aufficht auf die Buchführer und Bilderfertis 
ger, durd) das Verbot des Auslaufens aus Wien zu Predig- 
ten auf benachbarte adelige DOrtfchaften 19). 

Nicht lange nad) Beendigung ded Reichstages wurde die 
Taufe der Erzherzogin Eleonora 20) für Herzog Wilhelm Ber: 
anlaffung, des Schwagers Beſuch zu erwiedern. ES fcheint, 
er habe den Weg über Prag genommen, um der Religion 
ſachen wegen vorerft mit dem Kaiſer fich zu befprechen, dann 
von Graͤtz aus den Erzherzog Ernft über beides in Kenntnif 
zu feßen 21). Diefer theilte volfommen die Meinung feind 
bayerifchen Vetters. Auch er trug die Weberzeugung in fid: 
„in Sachen, welche die Ehre Gottes und die Fatholifche Kirche 
angiengen, koͤnne man nie fo viel thun, als man verpflicte 
ſeye. Unter des Kaiſers und der Zeit Mitwirken, hoffte er, 
bürfte doch alles einen beffern Zuftand gewinnen. Bon feinem 
Better Carl erwarte er, was derfelbe Gott und fich felbft fchulbig 


18) Kalfer Maximilian. Weber ihn urtheilte Herzog Wilhelm in einer 
Zuſchrift an Erzherzog Berdinand vom 28. Auguft 1614: „durch die Con- 
cessionen in Religionsfahen hat Martmiliant Linie eine folcye Malediction 
bei Gott verdient, daß fie darob gar zu Grunde geht.“ 

19) Shevenhiller ©. 288. 

20) Sie erfolgte am 27. Septbr. 1582. 

21) CH. Ernſt an H. MW. den 26. Oct. 1582: „E. F. 2. Schreiben, 
zu Gräg den 12. d. datirt, Habe ich wohl empfangen ;" das Schreiben im 
k. k. HN. 
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ſeye. Wer Gottes Werk firdere, dem gebe er die Gnade, 
es immer vollfommener thun zu fünnen. Er werde es an 
Rath nicht fehlen Taffen, zweiſle auch nicht. an —— 
Geneigtheit 9. . 
Es fehlt nicht; au Beweifen, daß Wilhelm —* Ynfente 
halt in Gräß dazu beuützt habe, wm über die Lage der Sa- 
hen genaue Erfundigung einzuziehen, hlenach feine Näthe zu 
bemeſſen. Er ivendete ſich befonders am die Schwefter; denn 
er ſah die dortigen Zuſtaͤnde von der. ernfteften Site an: in 
untrennbarem Zufammenhange mit: der Schwefter eigenem Ser 
Tenheil. Unter diefem Gefichtspunet ftellte er ihr diefelben dar, 
und nicht fruchtlos waren feine Bemühungen. Die Erzherzogin 
gab ihm die) bündigften Zufagen. Ihre tiefgewurzelte Fatho- 
Hifche Glaubenstreue fpiegelt ſich am beſten in jenem Wort, 
als Etwas ihrer Religion Nachtheiliges follte unternommen 
werden: Ich wollte lieber alle meine Kinder in einer Butte 
auf den Rüden nehmen und zu Fuß nad) Bayern zurückwan— 
dern, als ſolches gefchehen Taffen. Sollte dann felbft mein 
‚Herr Bruder fie nicht aufnehmen wollen, fo würde ich eben 
mit andern armen Leuten in einem Spital wohnen und mein 
Reben: dafelbft Fatholifch zubringen 3). Eine ſolche Geſinnung 
laßt in den höchften Beziehungen Fein Wanken, Kein Mädeln, 
fo Manches nicht zu, was man bisweilen gerne in das Licht 
beivundernswerther Weisheit, oder Flug berechneter Schmieg- 
. famfeit, oder verföhnlicher Milde zu ftellen geneigt ift. Denn 
jeder  Fräftigern  Perfönlichfeit (und follten nicht auch hierin 
Fürften 'emporragen?) muß wenigftens irgend Etwas Leuchten, 
wonach fie unverzagt ven Lauf des Dafeyns richten, ohne weder 
durch Stürme noch duch Winpftille davon ſich abwendig ma- 


22) MWörtlich aus dem eben erwähnten Schreiben. 
2) Retnecekns hundert hohe, heilige, fürftliche Frauen. ©. 155. 
Surter, Berbinand I. Dr. 1. 30 
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Landſtaͤnde hätten fein Recht, fich desfelben anzunehmen, und 
der Türfe werde feinetwegen auch nicht in das Land eins 
fallen 29). 

Maria geftand nachher felbft, „fe und ihr Gemahl haät— 
ten an ihrem Hof Niemand, dem fie vollfommen trauen dürf⸗ 
ten; mit Ausnahme einiger Buben, wären fogar alle Köche 
unfatholifh. Hienge e8 einzig von ihr ab, fo würde fie uns 
verzüglich die Säuberung der Burg beginnen, ohne nad) den 
Folgen zu fragen. Die Lutherifchen ftellten ja auch Feine Kar 
tholifen an, fondern jagten fie fogleich davon. Es freue fie 
nur, daß ihr Gemahl täglich entfchloffener fich erzeige 3%), und 
daß bereits viele Leute um Dienfte anhielten, insgefammt 8a 
tholifen, fo daß fie nie geglaubt hätte, daß in Gräß ihrer 
noch fo viele zu finden wären 2.“ 

Wie der Schwefter, fo ſprach Wilhelm vor dem gaͤnzli⸗ 
hen Abfluß des Jahres dem Schwager Muth und Beharrlid« 
feit ein. „Er feye deſſen erfreut, daß er ihm feine Meinung 
zu eröffnen geftatte, denn gewiß dürfe er zu ihm treuer Ge 
finnung ſich verfichert halten." Der Herzog Fam wieder auf 
den Rath zurüd, 400 Fatholifche Soldaten in das Schloß zu 
legen, wozu der Erzherzog der türfifchen Rüſtungen wegen 
durch den Kaifer ſich könnte auffordern laſſen. „Da wäre es 
denn fehr zwedmäßig, um alle Einwendungen zu vermeiden, 
den Landtag bis zu Vollziehung diefer Maßregel zu verfchieben. 


29) 29. Dee. 1582. „Solle es aber gefchehen, fo ſchickh man Sy 
(die Prädicanten) den erftern entgegen, damit Sy das Wangelium mit der 
Fauft vertheidigen. So kombt man Inen mit Geren ab.” Schreiben in 
k. f. HA. 

%) Gotlob ich find mein gemahl je lenger deſto eiffriger vnd zorniger 
vf die kezer, das ich verhof, er wierde es gewis tuen. Ihr Brief im 
ff HN. 

A) Ihr Schreiben vom 13. San. 1583, im f. b. HA. 
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An diefem felbft, zu dem die benachbarten Fürften Gefandte 
abordnen follten, müſſe er fich nicht in Erörterungen einlafjen. 
Volten die Landleute feine Zugeftändniffe anders auslegen, 
ald er fie verftanden, fo wäre ihnen zu erflären: biefelben 
feyen einft in der Hoffnung, um fo größern Gehorfam in po« 
iifhen Dingen zu finden, ertheilt worden; nun erzeige ſich 
nicht allein das Gegentheil, fondern die Landleute hätten fich 
einer foldhen Auslegung verfelben vermeflen, daß er nunmehr 
Alles zurüdzunehmen berechtigt feye. — Alsdann ftehe es bei 
ihm, den Religionsfrieden fo zu ftellen, daß fih nad) und nad 
etwas davon abſchneiden, allmählig alles nad) feinem Willen 
einrichten laſſe 32)." | 

Gegen den Banzlar Schranz aber drüdte der Herzog feine 
Freude darüber aus, daß die Sachen fo gut ftänden, und der 
Erzherzog fein Anſehen aufrecht zu halten gedenke. „Derfelbe 
wolle nur mit gutem Rath Vertrauen auf Gott verbinden, 
dann werde Alles zum erwünfchten Ziele gelangen. Beſonders 
müſſe mit dem Hofgefinde auf diejenige Weife verfahren wer⸗ 
den, wie er ed vorgefehlagen. Niemand koͤnne den Fürften 
hieran hindern, und durch des Kaiferd „„kühle Antworten” 
dürfe man fich nicht irre machen laffen. Wer im Ball ſich be- 
finde, hiezu mitwirfene zu können, ver müfle fi) deſſen ver» 
pflichtet erachten 33)." 

Kaum Neujahr vorüber war, ſprach der Herzog gegen 
den Beichtvater abermals die Hoffnung aus, „Schwager und 
Schwefter würden fid) feine Winfe zur Richtfehnur nehmen, 
und in dem begonnenen Jahr Alles eine erfreulichere Wendung 
gewinnen." Das entjchievenfte Gewicht legte er wieder auf 
‚ die „Ausmufterung” des Hofgefindes. Hierin Fürforge zu 





32) Beil. XLIN. 
3) Beil. XLIV. 
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thun, ſchien ihm das Dringlichſte4). — Da aber der Erzherzog 
diefe Veränderung nicht vornehmen wollte ohne den Rath feis 
ned Hofmarfhalld, des Grafen Ambrofius von Thurn, Lans 
deshauptmanng in Crain 35), der von einer Abweſenheit erft auf 
Lichtmeß in Gräß eintreffen Fonnte, meinte Maria, es würde 
die Sache fehr fördern, wenn der Bruder auch an dieſen eine 
Mahnung richtete. Gerne entſprach Wilhelm ihrem Wunfd, 
indem er gegen den Grafen die Erwartung ausdrüdte, daß er 
diefe Sache mit hohem Ernft ſich werde angelegen feyn Laflen. 
„Habe man, bemerft er ihm, Lutherifche, die bisher im Dienk 
gewefen, nehmen müſſen, fo wie man fie cben gefunden habe, 
fo dürfe et bei Anftelung von Katholifen auch nicht allzu 
wählig fich erzeigen. Werde ein Mann ald geradfinnig, got 
tesfürchtig und gehorfam erfannt, da dürfe man für dag Uebrige 
auf Gottes Mitwirfen bauen. Geringe Unvollfommenheiten 
müßten überfehben, auf die Hauptſache dad Augenmerf gerichtet 
werden 36)." Später überfendete er dem Hofmarfchall ein ein 
läßliches Verzeichniß derjenigen, welche entlaffen werben follten, 








— — — — — 


34) Beil. XLV. 

35) Auch in Bezug auf dieſen Edelmann, nach der ächten Bedeutung des 
Wortes, hat es der Verfaſſer nachher bedauert, dei dem erſten Brief, der ihm 
von demfelben in die Hände gefallen, nicht geahnet zu haben, daß er fm 
Fortgang feiner Forſchungen noch auf manche ftoßen und dadurch in den Stand 
würde gefeßt werben, ein lebensvolles Bild desfelben zu entwerfen, welches 
uns einen in den fehwerften Verwicklungen ebenfo Elar fehenden als mit ber 
mufterhafteften Treue feinem Fürſten ergebenen Diener gezeigt hätte. So 
ftellt er ſich in allen feinen Briefen dar, die bis in das zweite Zahrzehm 
des fiebenzehnten Jahrhunderts (demn er fcheint fehr alt geworden zu fein) 
herabgehen. Nicht umfonft hat die Erzherzogin Maria unter den ſchwierigen 
Berhältniffen,, mit denen das „Jahr 1608 vorzugsweife begann, ven Kalb 
des Grafen Ambrofius von Thurn verlangt und, wie derſelbe gelautet, frei 
lih dem Sohn mitgetheilt. 


%) Beil. XLVI. 
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Der Hofmarſchall ſcheint in des Herzogs Gedanken ein⸗ 
gegangen zu ſeyn, denn er gab ihm bald die Verſicherung: 
„die Muſterung des Hofgeſindes habe begonnen.” Der Her⸗ 
30g bemerfte ihm aber, damit fey noch wenig geholfen, wenn 
einzig gegen diejenigen, welche unter feiner Aufficht fländen, 
nicht auch gegen Andere, vorgefahren werde. Hierauf müfle 
er ebenfalls Bedacht nehmen #3)." | 

Andeß war ed doc) nicht der Herzog von Bayern, der 
zu diefer Umgeftaltung des Hofgelindes den erften Antrieb gab; 
er gieng von dem Erzherzog felbft aus; der Schwager beftärkte 
ihn bloß darin, brachte den Entſchluß zur Reife, erwies fi 
bereit, hülfreiche Hand zu bieten. Schon nad) dem Brudervers 
trag war der Erzherzog. zu der Erfenntniß gefommen, daß auf 
dem Wege fortwährenden Nachgebens fein Anfehen immer mehr 
. gefährdet werde, es daher nicht länger zu vermeiden feye, bei 
ver Wahl zu den vornehmften Hof- und Landesftellen aud) vem 
Glaubensbefenntniß des Anzuftellenden einiges Gewicht zuzuge 
ftehen. Bereits im Jahr 1580 wurde fchon Einigen die Wahl 
zwifchen Rückkehr in die Kirche oder Auffagen ihres “Dienfted 
eröffnet 4). Im folgenden Jahr erließ er an feinen Hofmars 
ſchall den Befehl, Hinfort nur Katholifen in den Dienft zu 
nehmen und, wo immer möglich, den Landeshauptmann, den 
Bicevom, den Kammerprocurator, die Regimentsräthe, den 
Leibarzt und andere Angeftellte aus foldjen zu wählen. Auch 
fieng er fchon damals an, den Rath des Bruders darin zu 
befolgen, daß er junge Leute ftuvieren ließ, um für einen 
Nachwuchs von verläßlichen Gefhäftsmännern zu forgen®). 


=) Beil. XLVIII. 


29) Zuſchrift des Jefuiten Heinrig Blyffem an Eberhard Mercurianus, 
imek. k. HN. 


15) Blyſſem's Brief vom 14. März 1581; daſ. 
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nicht erfolgt, fo Hätten fie die Stadt zu meiden. Allmählig 
brachte er es audy dahin, daß der Stadtrath zu drei Vierthei- 
len wieder aus Männern Fatholifchen Glaubens beftand. 

Freilich dienten dieſe Vorfehrungen alle nicht dazu, bie 
Landleute gefehmeidiger, oder zu der Landeshülfe bereitwilliger 
zu machen. Die Verordneten ftellten die Zahlungen an den 
Hofpfennigmeifter ein, fo Daß gegen Ende des Jahres 37) das 
Kriegsvolf bereit8 neun Monate ohne Sold war. Sie verlangs 
ten abermals, aus allen drei Herzogthümern zufammenberufen 
zu werben, um zu berathichlagen, wie diefem fürguforgen feye. 
Wohl Fonnte der Erzherzog ihre Abficht ahnen, in folder Vers 
bindung mit verftärfter Zudringlichfeit die Religionsſache zur 
Spradye zu bringen. Daher fchlug er diefes Begehren ab; 
wogegen die Beforgniß entftand, am Ende doc) einwilligen zu 
müflen, fofern die Gränge nicht ohne Hülfe bleiben follte. Schon 
früher hatte er verfügt, „daß wer von den Einwohnern zu 
Graͤtz der Landleute Stiftskirche nicht müßig gehen wolle, bad 
Land verlaffen Fünne, doch ein halbes Jahr vorher hievon bie 
Anzeige zu machen, allfällige Amts- oder Vormundſchaftsrech⸗ 
nungen ind Reine zu bringen, Forderungen zu berichtigen, 
und feine Liegenfchaften zu verkaufen habe. Hiegegen erhob) 
der Stadtrat) Vorftellungen, worauf ihm der Bejcheid wurde: 
e8 habe bei dem Berfügten fein VBerbleiben, mit der Erläute 
rung, daß Berfäufe nur an ſolche Perſonen geſchehen dürften, 
bie in die Bürgerfchaft einfigen wollten und koͤnnten, „bamit 
diefe nicht gefchmälert werde4N." Darauf kamen zu Ende de 
Jahres bei dem Landtag die Abgeorpneten der Städte und 
Märfte wieder mit dem Begehren um freie Religionsübung 
— — ——— 

7) Nach einem vom 11. Nov. 1583 datirten Document im A. d. HE. 

#) Den 14. April 1583; A. d. HG. 

“) Abſchrift des Erlaſſes; daſ. 
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Landſtände hätten kein Recht, ſich desſelben anzunehmen, und 
der Türke werde ſeinetwegen auch nicht in das Land ein- 
fallen 29). | 

Maria geftand nachher felbft, „fe und ihr Gemahl Hät- 
ten an ihrem Hof Niemand, dem fie vollfommen trauen dürf—⸗ 
ten; mit Ausnahme einiger Buben, wären fogar alle Köche 
unfatholifh. Hienge e8 einzig von ihr ab, fo würde fie un. 
verzüglich die Säuberung der Burg beginnen, ohne nad) den 
Holgen zu fragen. Die Lutherifchen ftellten ja auch Feine Kar 
tholifen an, fondern jagten fie fogleidh davon. Es freue fie 
nur, daß ihr Gemahl täglich entfchloffener fich erzeige30), und 
daß bereits viele Leute um Dienfte anhielten, insgefammt Kr 
tholifen, fo daß fie nie geglaubt hätte, daß in Gräß ihre 
noch fo viele zu finden wären 2.“ 

Wie der Schwefter, fo ſprach Wilhelm vor dem ganz 
hen Abflug des Jahres dem Schwager Muth und Beharrlide 
feit ein. „Er feye deſſen erfreut, daß er ihm feine Meinung 
zu eröffnen geftatte, denn gewiß dürfe er zu ihm treuer Ge 
finnung fid) verfichert halten." Der Herzog Fam wieder auf 
den Rath zurüd, 400 Fatholifche Soldaten in das Schloß zu 
legen, wozu der Erzherzog der türfifchen NRüftungen wegen 
durch den Kaifer fi) Fönnte auffordern laflen. „Da wäre es 
denn fehr zwedmäßig, um alle Einwendungen zu vermeiden, 
den Landtag bis zu Vollziehung diefer Maßregel zu verfchieben. 


29) 29. Dee. 1582. „Solle es aber gefchehen, fo ſchickh man © 
(die Prädicanten) den erſtern entgegen, damit Sy das Wangelium mit der 
Fauft vertheidigen. So Fonbt man Inen mit Eeren ab.” Schreiben is 
er HN. 

%) Gotlob ich find mein gemahl je Yenger deſto eiffriger vnd zorniger 
vf die kezer, das ich verhof, er wierbe es gewis tuen. Ihr. Brief im 
ff. HA. 

3) Ihr Schreiben vom 13. Jan. 1583, im f. b. HN. 
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zugieng, unfatholifche Prediger anzuftellen. Einem ungleich ges 
waltfamern Verfahren zu Gunften fürftlicher Glaubensanftchten 
begegnen wir aber da, wo die Fatholifche Lehre und Kirche 
längft fohon geächtet war. In der Pfalz war es nicht einmal 
der Landesherr, fondern bloß ein Vormund, welcher unter den 
empörenpften Maßregeln das Luthertbum ausrottete, um dafür 
den Galvinismus einzuführen. Sein Mündel folte durch Ru— 
thenftreiche, welche epileptifche Anfälle zur Folge hatten, von 
der Unwiderleglichkeit der calvinifchen Anficht überzeugt wer 
den 5%). Amtsentfegung von Geiftlichen und fonftigen Ange 
ftellten erfolgte aus feinem andern Grund, als weil die Ber 
treffenden (auch dieß dem Befehle des vorigen Fürften gemäß) 
früher ſchon den calvinifchen Glauben an den Iutherifchen ver 
taufeht hatten. Eine große Anzahl Pfarrer wurde auf bloße 
Anfchuldigung, gefährliche Anfchläge geſchmiedet zu haben und 
Calvinier nicht als Taufzeugen gelten zu laflen, von Haus 
und Hof und aus dem Lande verjagt. Auf gleiche Weife führte 
ver Markgraf Ernit Friedrich von Baden-Durlach, als Bor 
mund des nachgebornen Prinzen’ Ernft Jacob, das Lutherthun 
in deſſen oberer Marfgrafichaft wieder ein, doch mit weniger 
Gewalt, weil die durch den verftorbenen Fürften hergeftellte 
fatholifhe Uebung noch nicht genugfam wieder hatte Wurzel 
jafjen können. Des Vaters Wille, den er in der Sterbeftunde 
ausgefprodhen: den Erben Fatholifc, erziehen zu laſſen, folgte 
augenblicklich der Bruch in deſſen Taufe durch einen lutheriſchen 
Geiftlihen. Die Fatholifchen Mitvormünder,, welche dem Mark 
grafen hätten hinderlich feyn Fönnen, wurden widerrechtlich 
verdrängt. Eben demfelben fiel es nachher gleichfalls ein, dad 
bisher in feinem Lande geltende Lutherthum an den Galvinik 
mus zu vertaufchen, unwiderruflich mit Verluft der Stelle für. 


59) Häberlin teutfche Neichsgefchichte XV. 37. 
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v . 
jeden Weigernden und unter beabfichtigter Behandlung des 
widerftrebenden Pforzheims als einer Nebellenftadt, vafern nicht 
ein Schlagfluß diefem Vorhaben des Landesherrn ein Ziel ge- 
fest hätte. Auf gleiche Weife follten eingelegte Truppen die 
Bürger von Marburg überzeugen, wie väterlich der Landgraf 
über ihrem Seelenheil wache, indem aud) er ihr Lutherthum 
in den weiter vorwärts gefchrittenen Calvinismus verwandle. 
In Sachſen mußten manche Prediger das Land meiden, weil 
fie dem während der legten Jahre des Churfürften Ehriftian I. 
an feinem Hofe begünftigten Kryptocalvinismus nicht huldigen 
wollten; Faum jedoch jener geftorben war, fo trat aud) bier 
ein Bormund auf, der abermald andere Glaubensmeinungen 
vorfchrieb; wobei ed nicht genügte, zwifchen biefen ober den 
vorigen die Wahl zu laffen, fondern Diejenigen, welche unter 
Iandesfürftlihem Schutz bisher für die legtere gewirft hatten, 
wurden jebt verhaftet, gefoltert, graufam hingerichtet, wie der 
Ganzler Crell, oder in langdauernder harter Gefangenfchaft 
gehalten, wie der Dr. Peucer, unverfehens ergriffen, wie die 
beiden Hofprebiger zu Dresden, zu fehleuniger Flucht genöthigt, 
wie der Superintendent Schönfeld und mehrere Profefforen der 
Theologie zu Leipzig; auch wohl durch falfche Borfpiegelungen 
von dieſer zurüdgerufen, um fie nachher feftzunehmen, wie Dr. 
Gundermann. Selbſt die Feine Reichsſtadt Aalen hatte im 
Jahr 1573 ihre Mitbürger, die bei der Kirche bleiben wolls 
ten, gezwungen, entweder mit der Mehrzahl abzufallen, oder 
ihre Heimat zu verlaffen. Sollen wir nah dritthalbhundert 
Jahren zu einem minder vorurtheilsfreien Ausfpruch ung be- 
wogen finden, als ihn der eifrig proteftantifche Richard von 
Strein mitten unter den erwähnten Vorkehrungen des Erzber- 
zogs fällte: „Im Vergleich mit den meiften Fatholifchen und 
proteftantifchen Zürften feiner Zeit, habe Carl gegen feine 
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% 
unfatholifchen Unterthanen ſich fehr milde und gütig benoms 
men 60,2“ 

Deffen allen erwähnen wir nicht, als ob damit Unbes 
fanntes zu Tage gefördert würde, auch weder zu Anklage noch 
zu Rechtfertigung, fondern bloß des billigen Verlangens we 
gen, daß gerechte Wage und Gewicht geführt und nidft das 
(oorangeftellter Prineipien und der Vorgänge wegen) Grellere 
und Härtere bei Seite gelaffen, mit den fehwärzeiten Farben 
hingegen dasjenige herausgehoben werde, was erft an ſich, 
vielmehr aber in feinem Zufammenhang mit den Berumftän- 
dungen ein milderes Urtheil fordern dürfte Es würde indeß 
auf ein anderes Gebiet oder in Kontroverfen führen, wenn wir 
darüberhin darthun wollten, daß mit der Annahme eines un 
freien Willens der über der Gefammtheit waltenden Autorität 
zwar die Pflicht zugewiefen würde, dem Mißbrauch diefer Lehre 
vorzubeugen, jeded Bemühen Hingegen, andern die Weberzew 
gung der eigenen Unfreiheit aufzubringen, mit dem Princip 
in den entſchiedenſten Widerfpruch trete 61). 

Werfen wir neben dieſem noch einen Blick darauf, wie 
der unfatholifche Theil der Landleute bis zu Carls Tod zu dem 
Brudervertrag fich feftgeftellt habe. 

Obwohl der Erzherzog diejenigen Städte, in denen er 
zwar nicht den Einwohnern, wohl aber darin fich aufhalten 


0), Stülz Geſch. von St. Florian S. 96, Anm., aus gleichzeitigen 
Documenten. 

61) Es ift ſchwer zu begreifen, wie eine Lehre, welche die Behauptung 
aufftellt: Consilio nutuque suo ita ordinat Deus, ut inter homines 
nascantur ab utero certo morti deuoli, qui suo exitio ejus nomen 
glorificent (Calvin. Instit. III. 23, 6), propagandiftifche Beftrebungen 
vernünftiger Weiſe vor fich felbft rechtfertigen könne; folgerichtig hätte bie 
felbe auf den von St. Baulus angegebenen oberften Zweck aller Lehre 2 Tim. 
III. 46, 17, von vorbinein verzichten müſſen. 
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den Landleuten unkatholiſchen Gottesdienſt nachſehen wolle, 
genannt, alle übrigen dagegen mit klarem Wort ausgenommen 
hatte, wurden doch in vielen derſelben, ſowie in Märkten Bet⸗ 
häufer erbaut, Friedhöfe angelegt, Schulen eröffnet, anders 
wärts die Fatholifchen Prieſter vertrieben, ftatt ihrer Prädi- 
canten eingeſetzt. Wo dieſes nicht alsbald öffentlich durfte 
gewagt werben, fand fi) immer der eine oder der andere Ein- 
wohner, der einen folchen heimlich bei ſich aufnahm und feine 
Beftrebungen förderte. Kam dieſes dem Fürften zu Ohren, 
warnte er, berief er fich auf feine Erflärung und den daran 
gefnüpften Vorbehalt, fo fanden die Betheiligten jederzeit Un— 
terftügung bei den Landleuten, von denen fie zur Beharrlichkeit 
ermahnt wurden, indeß fie dem Fürften fagen ließen: „er be 
ſchwere die Gewiſſen, er folle nicht neue Zerwürfniffe herbei- 
führen.” Bon den Bauern wurde der eine Theil durch die 
Hoffnung, der Herrn Gunft ſich zu erwerben, zu deren Glau⸗ 
bensweife hinüber gezogen, der andere durch allerlei Mittel 
dazu gezwungen. Sieben Jahre vor dem Vertrag zu Brud 
hatte der Erzbifchof von Salzburg geflagt: „Die Herren ver- 
nihteten die Meßbücher und genden in den Kirchen oder 
verftümmelten viefelben; fie nöthigten vie Geiftlichen und Un— 
terthanen, ihrer Religion zu feyn, weigerten ihnen die Pfarr- 
höfe und Einfünfte, fofern fie nicht nad) ihrem Gefallen pre— 
digten, die Firchlichen Gebräuche und die Meſſe nad) ihrem 
Gutfinden hielten 62). Wie vergleichen unabläffig geübt wor: 
den feyn mag, geht aus der Natur der Sache hervor. Um 
dann in weiterm Kreife und nachhaltiger zu wirken, giengen 
aus der Drucerei des Lanphaufes Predigt-⸗, Gebet: und Ges 
ſangbücher in den verſchiedenen Sprachen ver erzherzoglichen 





2) Schreiben des Erzbifchofs an den Propft von Rotenmann, Erz⸗ 
briefter in Steyermarf, vom +7. Juni 1571; bei Alanue. 
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Gebiete hervor, und wurden mit großer Gefchäftigfeit überall 
verbreitet; Anderes ließ man zu dem gleichen Zwed in Wür- 
temberg druden. Diefelben Leute, welche ed nachmals der Erz 
herzogin unabläffig zum Vorwurf machten, den Sohn nad 
Sngolftadt gefendet zu haben, die ſodann nad) den verſchieden⸗ 
ften Seiten alles verfuchten, um fie zu deflen Zurüdberufung 
zu nöthigen, fandten die eigenen Söhne auf ſolche Hochichus 
len, von welchen fie, mit dem glühendften Haß gegen vie fa 
tholifche Kirche getränft, nach der Heimat zurüdfehrten. 
Meber fo raftlofen Beftrebungen nad) Ausdehnung fiel ein 
Städthen um das andere von dem alten Glauben ab. Zu 
Mittersporf wurde der Fatholifche Pfarrer mit Gewalt vers 
trieben, ein Prädicant an deffen Stelle gefegt. Zu Radkers⸗ 
burg begnügte man fi) anfangs damit, einem folchen ein Pri- 
vathaus einzuräumen, und die Kirche allmälig zu verlaflen; 
bald aber hatte man es fo weit gebracht, daß binnen Jahres⸗ 
frift acht Farholifche Pfarrer nad) einander weichen mußten, 
und fpäter erzherzoglicdhen Commiſſarien, die einen andern 
einſetzen follten, mit dem Sturz aus dem Fenſter gedroht 
wurde. In der einen oder in der andern Weife geſchah Aehn⸗ 
liches, ſowohl in Caͤrnthen als in Crain. Hier unterhielt die Land⸗ 
ſchaft ſchon im Jahr 1580 zwei Präpicanten, denen noch ein drit 
ter, Namens Pomaſch Koſitza, ſeines Handwerks ein Schneider, 
ſich beigeſellte. Eine Freifrau von Katzianer ließ zu Bigaun®) 
ein Bethaus herrichten, in weldyem viele von dem Fatholifchen 
Glauben abwendig gemacht wurden, was erzherzogliche Befehle 
über Einftellung folcher Zufammenfünfte immerhin anorbnen 
mochten 69). Denn auch in Grain wurden die Leute durch 
ale Mittel von der Kirche abwendig gemacht, den Pfarrern 


63) Kapenflein. 
54) Balvaffor II. 463. 
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Katholifen, die ſich noch öffentlich als foldye befannten, auf 
drei heruntergefunfen war 68). 

Man ift gewohnt, den Sefuiten den Vorwurf zu machen, 
fie feyen in den Mitteln, die Leute zu dem Fatholifchen Glau⸗ 
ben hinüberzuziehen, nicht beſonders wählig geweſen, und 
manche angeblidye NRüdfehr wäre in Berüdfichtigung ihres 
Betreibend mehr eine äußere als eine innerliche zu nennen. 
Wurde aber Achnliches, um den Abfall zu veranlaffen, nicht 
in ganz gleicher Weife vorgenommen? Es gefhah im Jahr 
1587, daß ein Tifchler zu Grätz einen Franfen Soldaten 
nöthigte, einen Brädicanten rufen zu laſſen. Beträte, fagte 
er ihm, „ein PBapift das Haus, fo würde er denfelben fammt 
ihm auf die Straße weifen." Deſſen rühmte er fich hernach 
öffentlich und feßte jubelnd hinzu: „deßwegen mußte der Kranke 
fo viel leiden, weil er fid) auf dem fürftlichen Hauptfchloß zum 
fatholiichen Glauben beſchwatzen ließ 6%." Diefe Reden verur- 
facbten indeß die Verhaftung des Tiſchlers. 

Ferner verfuchten die Landleute auf jegliche Weife Kirchen 
an fich zu bringen, um unter dem Vorwand, ihnen ftehe bie 
Lehenfchaft darüber zu, Prädicanten an dieſelben zu feßen. 
Im Jahr 1584 verfauften die Verordneten wegen Steuerrüd- 
ftänden des Ludwig Ungnad die Herrfchaft Hirfchegg eigentlich 
des Klofterd Rein Eigentbum. Dabei behielten fie der Lands 
Ihaft die Pfarrkirche fammt zwei Filialen vor, um an denſel⸗ 
ben „der wahren augsburgifchen Confeffion zugethane Prediger“ 
nach Gelegenheit, wie die Ungnade gethan hätten, ein- und- 
abjegen zu fönnen. Ebenfalls wegen Steuerrüdftänden entzo⸗ 








68) Daß Manche die Liebe zu dem alten Glauben dennoch bewahrten, 
aber ans Furcht diefelbe nicht durften durchblicken laſſen, andere bloß durd 
äußern Bortheil ab: oder zurückgezogen wurden, fieht man aus dem, was 
Maria ihrem Bruder fehrteb. 

69) Concept einer Acte vom 27. Juli 1587 in den 4. v. G. 
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gen die Verordneten dem Klofter Lanpftraß drei Pfarreien, von 
denen die eine feit Langem zu hoch angefegt, in einer andern 
der Pfarrhof abgebrannt, bei dem Bauernaufruhr in rain der 
Pfarrer ausgeplündert worden war. Gt. Ruprecht verpadhtes 
ten fie dem Herren von Ed. Wie der Prälat von Landſtraß 
nad) des Erzherzogs Befehl mühfam aufgebracdhte 700 fl. zur 
Abledigung der Pfarrei im Schloß Reichenburg erlegen wollte, 
fand Eck den Beſitz der Pfarrei vortheilhafter ald das Geld, 
und nahm dieſes fo wenig an, als fpäter die Vormünder feis 
ner Kinder dazu ſich verftehen wollten. Indeß ließen fie den 
Pfarrhof baufällig werden, das Dachwerk in ſolchen Zuftand 
gerathen, daß bei Regenwetter Niemand in vem Haufe wohnen 
fonnte. Auf die Klagen der Pfarrgenofien wurde nicht bie 
mindefte Rüdficht genommen; Alles in Hoffnung, die Fatholis 
Ihe Pfarrei in eine unfatholifche verwandeln zu können 70). 
Auf gleiche Weife wurde fpäter die Pfarrei zu Klagenfurt wes 
gen Steuerrüdftände dem unfatholifehen Stadtrath daſelbſt 
übergeben 71). Wo einem Lanpmann über eine Kirche bie 
Bogtei oder Lehenherrlichkeit zuftand, maßte er fi), wenn es 
immer gefchehen Fonnte, auch das Recht des Pfarrfiges dazu 
an, Damit hatte e8 aber folgende Bewandtniß72): Die Vog— 
ti legte ihrem Inhaber bloß die Pflicht auf, die Kirche in 
ihrem zeitlichen Beſitz zu ſchützen; der Gottesbienft gieng den— 
klben gar nichts an. Als Vogtherr war er verbunden, jenen 
dem Priefter, welchen der Bifthof geſetzt hatte, fogleich einzus 
antworten. Der Lehenherr übte das Recht, diefem, von wel— 
Gem aber allein die Ernennung abhieng, einen tauglichen 





%, Die Acten bei Alanus. 
1) Alanus bei vem Jahr 1599. 


2) Wörtlih aus einem Schreiben des Grafen Ambroflus von Thurn 
an Erzherzog Ferdinand vom 21. März 1609 im HA. 
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Mann vorzuftellen. Diefes Recht des Pfarrſitzes riffen ſowohl 
die Vogt» als die Lehenherren unbefugt an fich, weil fie 
Fatholifche Priefter den Bifchöfen nicht vorftellen wollten, andere 
nicht vorftellen durften. 

Sobald ed gelungen war, Katholifen aus den Gerichte 
ftellen und aus andern Behörden wegzutreiben 3), wurden bie 
Unfatholifchen feder, das Läftern zügellofer, die Verfuche weis 
terzielend. Wollen wir auch gegen den Bericht des Bifchofs 
von avant, daß fpäter ein förmlicher Anfchlag beftanden habe, 
um mit gewaffneter Hand in das Sefuiten= Collegium, in die 
Klöfter, in die Kirchen einzubrechen, vdiefelben zu plündern und 
zu verwüften, und daß die Ausführung nur durch gewaffnete 
Vorkehrung des Fürften fey vereitelt worden, wollten wir ge 
gen diefen Bericht in ſolchem Umfange einige Zweifel zulaffen, 
jo fehlt e8 doch keineswegs an Beweifen, daß gegen die Ka 
tholifen, namentlich gegen Geiſtliche, die rohe Gewalt vollen 
Lauf gehabt habe. Selten konnte der fürftliche Statthalter zu 
Gräg, der Bifhof von Gurf7%, von feiner Wohnung nad) 
dem Schloß, oder von da zurüd in diefe gehen, ohne daß er 
nicht verläftert, ausgezifcht, bisweilen mit Steinen und Koth 
wäre beworfen worden. Einigemal mußten die fürftlichen Ira 
banten fein Haus fihern. Da er einft in Vollſtreckung eined 
erzherzoglichen Befehls zwei Katholiken in den Stabtrath ein 
zufeben hatte, follte er durch Holzpflöde todt geworfen werden. 
Während in der Ehriftnacht des Jahres 1586 der Bifchof von 


73) Ueber den zur Kirche zurückgefehrten, 1590 zur Landhauptmannd: 
ſtelle vorgefchlagenen Freiherrn Bernhard von Herzenfraft, ſchrieb damald 
der Canzlar Schranz dem Erzherzog Ernft: „Er Hat bei den Landleuten gar 
fein favor, vil weniger Refpect ; und das allein darumben, das Er unlängf 
Catholiſch worden, wolle kain KandNath bei oder neben Ime fügen, alf daß 
die Rechte gar gefperrt feyn. 

7, Chriftoph Andreas, aus dem Haufe der Grafen von Spauer. 
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Jodok Zeller, an die Pfarrei Haus beftimmt, fah fich ein 
Jagdmeſſer Durch den Leib geftoßen; nicht der einzige Fall fol- 
her Art. Den Caplan zu Wolfsberg mordete, weil er ernft 
gegen den Irrthum gefprochen, ein feines Geldes wegen gea- 
delter Kaufmann. Der Magiftrat ließ das Verbrechen ungeah- 


net. Er Fonnte fich bierin des Beifpield des eifrigen Herrn ' 


von Sörger getröften, welcher den Mörder des Fatholifchen 
Pfarrers von Atzbach nicht allein gewähren, fondern öffentlich 
feiner That ſich berühmen ließ7%. An einem andern Ort be 
grüßte den angefommenen Geiftlichen ein Steinregen. Ander 
wärts wurden während der Mefle die Kirchenfenfter eingefchla- 
gen, der Pfarrhof geplündert. Zu Klech bemächtigten fich die 
Bauern der Kirchenzierven, Urbarien, behielten den Zehnten, 
den fie dem Pfarrer fehuldig waren. Zu Oberwels ließ ein 
entfprungener Mönd) diefelben förmlich ſchwören: lieber Blut 
und Leben, als ihn zu laffen. 

Wo die Gewalt ſich nicht anwenden ließ, half die Rechte 
pflege nach), wie in Eili. Hier maßte fich eine Evelfrau das 
Patronatrecht an, und vertrieb. den Pfarrer. Da viefer bie 
Kirche wieder an fich brachte, fprach die aus lauter Unfathe 
lifchen beftehende Landſchaftsbehörde diefelbe ohne Weiteres der 
Evelfrau zu. Den vielen Katholifen in Et. Canzian drang 
der Herr von Auersberg einen Prädicanten auf, entmendele 
zugleich die Kirchenzierden und das Kirchengut. Ein Befehl 
des Erzherzogs auf eingelegte Klage der Bauern, den katholi⸗ 
hen Pfarrer wieder einzufegen, blieb unbeadhtet 77). Beſſer 
erreichte der Landesherr feinen Zweck zu Altenhofen, einem 
cärnthnerifchen Städtchen unter geiftlicher Gerichtsbarfeit des 
Erzbifchofs von Salzburg. Diefer bat jenen um fein Mitwir 


7% Stülz Gefch. von St. Florian S. 119. 
77) Balvaffor IM. 453. 
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Benftehenden ein Getümmel; unverfehens ward der PBriefter 
mitten aus den Begleitenden herausgeriffen, und nur mit Mühe 
gelang es ihm, ſich und das Heiligite in die Kirche zu ret- 
ten 82). Auf ähnliche Weile fah ſich mehr als ein Pfarrer, 
welcher Kranke zu verfehen hatte, auf dem Wege überfallen, 
mißhandelt, der Gewaltthat häufig noch Hohn beigefügt, wie, 
wenn zu einem SKranfen das heilige Sarrament an einem 
Wirthshaus vorübergetragen wurde, bie Zechbrüder ihm ents 
gegenzifchten,, zum Fenſter Spielkarten hinausſtreckten 33). 
Nicht felten waren es Adeliche, welche Dergleichen verüb- 
ten3%), und wenn nicht immer Männer, bisweilen felbft Weis 
ber. Es war noch das Mindefte, daß fie am Felle von Maria 
Geburt zu Laibach (wie auch die Männer in ihren Werfflätten 
hämmerten und Flopften und fägten) mit ihren Dirnen unter 
offenem Fenfter am Spinnroden faßen; fie geftelen fich, wenn 
e8 Gelegenheit gab, in grellerem Widerſpruch. So wollte 
der Domprobft von Gurk irgendwo einen neuen Pfarrer ein 
führen. Die Evelfrau hatte den Kirchenfchlüffel in Verwahrung 
genommen, und weigerte fi) der Herausgabe. Nun fland ne 
benan eine Capelle offen, in welcher der Pfarrer die Meſſe 
las. Während des Dffertoriums ftürzte die Frau herein, und 
wollte mit dem Tuch Alles, was auf dem Altar ftand, zur 


82) Kaͤrntn. Zeitfchrift. Bo. V. Nehnliches ereignete fich fpäter 
in Oberöfterreich, als ver Abt von Gerften die Frohnleichnams-Proceſſion 
nach Steyr veranftaltete. Die Priefter wurden über die Brücke in die Gum 
geworfen, die Bahnen und Stränge zerrifien, zerbrochen, die Geiſtlichen an 
der Kirche zu fpießen bedroht; Khevenhiller ©. 2378. 

3) Roſolenz. Welchem er beifügt, bie Obrigfeit hätte diefem zu 
gefehen ne tumultus fieret in populo, diefem Schiboleth der Zaghaftigkeit 
und MWillenslahmheit unter Umftänden, bei denen Thatfraft mehr ale je 
noth thäte. 

4) SKhevenhillem ©. 521. 699. 779. 
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Bald nad) jener Verfügung vom Jahr 158435): hatte fid) ver 
Erzherzog nad) Kindberg begeben 369) ,- vor feiner Abreife aber 
noch einige Weifungen an den Stadtrath hinterlaffen. Diele 
blieben abermals unberüdficdhtigt, fo daß Carl willens war, 
feinem aus denſelben je wieder zu geftatten, daß er ihm unter 
die Augen fomme; doch wünſche er erft die Meinung feiner ge 
heimen Räthe hierüber zu vernehmen 37). 

Außer diefem mangelt e8 nicht an Beweiſen, daß das fa 
tholifche Leben weder durch Gewalt, noch durch andere Betrieb: 
famfeit fo leicht ſich habe erftiden laflen;- daß, wenn dieß ge 
ſchah, die Außern Mittel mindeftens fo wirffam waren, als 
die innere und freie Thätigfeit. Noch im Jahr 1567 Elagten 
die Bewohner der Vorſtadt St. Andreas zu Gräb über den 
. Stadtpfarrer, er beziehe zwar die Stiftung für die Kirche, fchide 
aber nicht, wie er follte, einen Gaplan dahin; er fehe zu, wie 
die Kirchengewänder verfaulten; er habe Kelch und Monftran 
weggenommen, und laffe Wöchnerinnen und Kranfe ohne Sa 
crament 88). Noch im Jahre 1577 war in Steyermarfs Haupt 
ſtadt während der Faften Fein Fleifch zu befommen, daher der 
franfe Dr. Stnid den Prälaten von Rein bitten mußte, er 
möchte ihm doc ein Lämmlein oder ein paar Bapaunen zu 
ſchicken, weil er zu feiner Herftelung Fleifchfpeifen bedürfe 39). 
Am Landtag von 1580 verficherten die Brälaten: Haufenweile 


— 


8) Nemlich daß fich zu entfernen habe, wer nicht in die Kirche zu: 
rückkehren wolle. 

8) Gin vormaliges fürftliches Schloß in dem Bruder: Kreis. 

897) Schreiben an den Grafen Ambrofius von Thurn. Beil. LI. 

8) Alanus bei dem Jahr 1567: Freilich rechtfertigte fich der Pfar— 
rer damit: dieſe Leute möchten alle Wochen einen neuen Caplan, hiengen 
vornehmlich einem abtrünnigen Ordensmann an, und wollten von dem from: 
men Mann, den er ihnen gegeben, nichts wiflen. 

89) Alanus. 
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jährliche Proceffion nach St. Aegidienkirche zu Gräß, und lie 
Ben fi) durch Stein- und Kothwürfe nicht zurüdfchreden; die 
Fortdauer derjelben bis in unfere Tage joll jett noch Zeugniß 
ihred damaligen Muthes geben’). PBrälaten unterließen es 
nicht, in öffentlichen Denfmälern mit dem Zeugniffe ihres 
Glaubens die Widerlegung der Angriffe auf denfelben zu ver 
binden 96). | 

Geiftlihe Beſitzer von Herrfchaften in den erzherzoglichen 
Gebieten glaubten zu Erhaltung des Fatholifchen Glaubens uw 
ter ihren Unterthanen fo gut berechtigt zu feyn, als unfathe 
lifche Landleute zu den Bemühungen, die Shrigen von bemiel 
ben abzuziehen. Zu jenem Zweck traf der Churfürft von Eöln, 
als Bifchof von Freifing im Jahr 1585 Vorkehrungen in dem 
Städthen Lad, wofür der Fatholifhe Stabtrichter und ber 
Stadtfchreiber durch die Unfatholifchen gefangen nad) Laibad 
abgeführt wurden?”). Dasfelbe ließ fich im folgenden Jahr 
der Biſchof von Trient zu Valdes angelegen feyn. Im glas | 
hen Jahr fandte der Eritere „wegen eingeriffenen Zerrüttlide 
feiten in der Religion”, als auch politifcher Handlungen wegen, 
vier Commiffarien 9) in feine Herrfchaften Lad und Sllingen 
berg. Der Erzherzog empfieng biefelben bei ihrer Durchreiſe 


. 8 


93) Mach dem kleinen Schriftchen: Denfwärbigfeiten der Haupipfarr⸗ 
fiche Maria im Elend zu Straßgang ; 8. Grätz 1825. 

%) Abt Laurenz von Sittih, von den Annaliften genannt pater pe 
triae, vir rarae virtutis, prudentiae ac doctrinae ließ im Jahr 1583 
an ber Kreuzſtraße, nahe dem Klofter, ein Veſperbild aufrichten mit fchönen 
Iateinifchen Verſen, darunter folgenbe : 

Non silices, non ligna coli, non aera docemur, 
Aeternum sed, quem signat imago, Deum. 
7) Balvaffor I. 455. 


3), Den Weihbifhof Bartholomäus Scholl, den Domfcholafter Hans 
Chriſtoph Herbarth zu Hohenburg, den Hofmeiſter Hanns von Geiſperg und 
den Rath Dr. Ramfred. 
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wie unterthänig auch die Diener des Wortes gegen ſte ſich er- 
wiefen, fie hielten jene doch nicht immer für befähigt und voll» 
fommen berechtigt, in vergleichen Sachen zu entfcheiden. Die 
„gebietenden Herrn” erfuhren diefen Leuten gegenüber bei ihren 
Bermittlungsverfuchen häufig dieſelbe Unfügfamfeit, die fie für 
ihre eigenen Perfonen dem Erzherzog entgegenftellten. Einmal 
jedoch, als die Verorbneten den Präpicanten die Wahl eröff- 
neten, entweder mit einander Frieden zu halten, oder den Se 
fuiten, welche wenigftens unter ſich einig wären, den Plab 
zu räumen, da reichten fie ficy fehleunig die Hände zum Ein- 
verftändniß ; ein einziger zog ed vor, das Land zu verlafien, 
al8 länger unter ſolchen Srrlehrern zu weilen. 

An Beweifen, daß bei mandjen Landleuten Inneröſter⸗ 
reichs (wie überall) zu dem Verlangen nad) dem, was Damals 
„Tauteres Wort” genannt wurde, noch andere Beweggründe 
hinzugefommen feyen, um bie Fatholifche Kirche zu verlaflen, 
fehlt es keinesvegs. Das Abwerfen angeblicher Worurtheile 
brachte höchſt erfprießliche Wortheile nach anderer Seite. So 
hatte Kaifer Ferdinand feinem geheimen Rath, dem Freiherrn 
Friedrih Hofmann zu DOrtenburg, die anfehnliche Pfarrei Pl 
übergeben unter der Bedingung, daß bei einer Erledigung ihm 
oder feinen Rachfommen einige Fatholifche Prieſter ſollten vor- 
geichlagen werden, aus denen der Kaifer einen erwählen möge. 
- Rad) dem Tode des Pfarrers beftellte Hofmanns Sohn, ohne 
Rückſicht auf den Vorbehalt und ohne dem Erzherzog auch nur 
Anzeige zu machen, einen PBrädicanten. Wie der Yürft den 
Bertrag in Erinnerung bradjte, fragte Hofmann hienadh nicht 
im Geringften, ſondern feste einen Prädicanten um den an 
dern ein, was den Erzherzog zulegt zu ernften Maßregeln 
nöthigte. Allein die unbeſchränkte Einfegung des Pfarrer 
war Hofmannd legter Zweck nicht, fondern weit mehr dad 
anfehnliche Erträgniß der Pfarrei, ſchon in jener Zeit auf 
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fache zu verabfchieden, Verſprochenes ihm nicht. zu halten, 
Kirchen ein halbes Jahr ohne Prediger 110), ſich felbft felten 
darin blidden 111), fie fammt den PBfarrhäufern zerfallen zu laf- 
fen. Die Präpdicanten felbft ftanden in feiner befonvdern Ad 
tung, da fie als ausfchließlih von der Herren Gnade abhän- 
gend betrachtet wurden. So geſchah ed wohl, daß ein Herr 
feine Beichte fitend verrichtete, inveß jener in Demuth neben 
ihm ftand 112), oder die Aufforverung zum Empfang des Sa- 
craments mit einer Schnurre abgefertigt wurde 113), Dabei 
ward, zivar in ſeltſamem Widerſpruch, aber unter leicht er- 
flärlihem Einfluß tief wurzelnder Rüderinnerungen, denjeni⸗ 
gen, welche noch als ehevorige Prieſter die Weihe erhalten 
hatten, ein Vorzug eingeräumt, der mit größerem Vertrauen 
zugleich ausgiebigere Nutzbarkeit gewährte 11%). 

Ueberhaupt fcheint bei allem Eifer der Landleute, dem 
Fürſten gegenüber ihr NReligionsbefenntniß als ein theures 
Recht geltend zu machen, die Lage der Diener vesjelben eben 
nicht eine beneidenswerthe gewefen zu ſeyn 115), da aud) aus 


110) Raupach Presbyterol. p. 183. 

u) Wie Erasmus von Scherfenberg zu Gros; Raupach II. 233. 

112) Nofolenz Gegenbericht BI. 14. 

113) Ein Iutherifcher Landmann ertwieberte die Aufforderung , einmal doch 
das Sacrament zu empfangen, mit dem Berslein: 

Ewer Anbringen hab’ ich vernommen 
Zu ewerem Sacrament wil ich nit fommen. 
Rofolenz Bl. 147. 

11) Deßmwegen, fagt Roſolenz Bl. 147, habe David Thanner mehr 
Beichtfinder gehabt, als jeder Andere, daher mehrere taufend Gulden im 
Reich an Binfen Iegen fönnen. Einen Georg Sommerauer habe der Schloß⸗ 
herr feiner Grobheit wegen nicht an dem Tifch leiden mögen, weil er aber 
noch von einem Biſchof die Weihe gehabt, wäre er von vielen Lanbleuten 
zum Beichthören auf ihre Schlöffer berufen werben, troß daß fie ander‘ 
Prädicanten um fich gehabt hätten. 

115) So wenig als anberwärts. Der Pfarrer Ehriftoph Marftaller u 


Era 


oa 
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welcher ein Verzeichniß dieſer Pfründen einzufenden und fie 
binnen zwei Monaten wieder an Priefter zu übergeben befiehlt. 
Mehr als ein Schloßherr bemächtigte fidy der Kelche und ans 
derer Zierden feiner Kirchen, bie fpäter hie und da wieder 
fonnten zurüdgefordert werden. Auch Kloſtergüter dürften bei 
biefer Gelegenheit in andere Hände gefommen fein. Das 
Frauenkloſter Bifhoflad in Erain hatte an feinen Einfünften 
folhen Berluft erlitten, daß diefe nur noch für vier Kloſter⸗ 
frauen, ftatt, mie nicht lange vorher, für 92 hinreichten 124). 
Aus dem Klofter Lancowig fehleppten die benachbarten Adell- 
hen drei Wagen vol Bücher, Gemälde, Handfchriften und 
Hausrath fort 122), die Brüder wurden vertrieben 123). Wie jene 
von dem Erzherzog vergeblich verlangt hatten, daß er ihnen 
das Kloſter verfaufe12*), feste fich einer derfelben in Beſtitz der 
Kirche, die er als Speicher für Weinfäffer, vie Altäre zum 
Trodnen des. Hanfes benugte125). Daß die Landleute dem 
Erzherzog drohten, die Vergabungen ihrer Vorfahren an die 
Klöſter zurüdzunehmen, haben wir erwähnt. Es war verfelbe 
Geift, der, nur in grellerer Weife, in Operöfterreich den Rit⸗ 
ter Joachim Stangl zu Walvenfeld antrieb, bei dem Banern- 
aufftande im Jahre 1596 einen Ausfendling in das Mühlvier 
tel gehen zu lafien, und Beiftand zu verheißen, fobald das 
Unternehmen gegen die Pfaffen gerichtet wäre 129. 


121) PBalvaffor IH. II. 36. 

122) In Ungarn verfaufte Lazarus Schwendi die Güter der Prämon: 
ftratenferabtei Celasz (nachdem zuvor durch: Gabriel Perennzi bie fahrende 
Habe geraubt worden) als gute Beute; Feßler VIII. 386. 

123) Schon im Jahr 1566. 

124) Hietling Marianifches Jahrbuch I. 39. 

125) Herzog Cousmographia Austriaco-Franciscana p. 444. 

126) Stülz Geſch. v. St. Florian S. 109. 
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jenem nicht ſelten ein Theil zu Zechgelagen verwendet, um hie⸗ 
durch die Anhänglichkeit an das Neue deſto reger zu erhalten. 
Dagegen wurde die Zahl der aufgenommenen armen Leute der- 
geftalt vermindert, daß diefes im Jahr 1593 für den Land» 
pfleger zur Veranlaſſung ward, die Bezahlung eines Beitrags 
von 350 fl., welche die Stiftung aus dem dortigen Aufſchlag 
bezog, einzuftellen 131). Die Kirche von St. Jacob zu Billad) 
war fonft eine Collegiatfirche mit 28 Chorheren unter einem . 
Propft; bald, nachdem dieſe vertrieben waren, blieb von dem 
Stiftungsgut Faum mehr foviel übrig, um nothdürftig einen 
Pfarrer erhalten zu fünnen 132. 

Die zinspflichtigen Untertbanen der Klöfter machten ſich 
ſolches rege gewordene Beftreben, wo es ihnen gelingen mochte, 
in ihrer Weife zunutz. Das Verfahren ver Sreiheren von 
Hofmann gegen Rotenmann und Admont ermunterte die Werk 
befiger in der Nähe des letztern Stifte, die Waldungen desſel⸗ 
ben als herrenloſes Gut anzuſehen. Sie hieben in denſelben 
nach Wohlgefallen bis unter die Kloſtermauern, und achteten 
bei ihren Vornahmen der erzherzoglichen Verbote ſo wenig, 
als die Freiherrn bei den Ihrigen 133). Iſt es in Inneröſter⸗ 
reich nicht vorgekommen, daß einem Stift, wie anderwaͤrts 
verſucht ward, die Unterthanen Gehorſam, Steuer und Dienſt 
rundweg verweigerten134), fo dürfen wir dieß mit größerer Zw 
verficht der Wachfamfeit und Schugbereitwilligfeit der Erzher 
zoge, als dem Mangel an Luft zufchreiben. Denn veffen if 
fich nicht zu verwundern, wenn bei einer alle Stände anfte 
denden Gier nad) fremdem Eigenthum die Tugend der Une 


131) Die Acten im A. d. HE. 

132) Marian V. 327. Wie vielfältig hat nicht diefes in dem, mas 
während der Jahre 1783 und 1802 allerwärts gefchehen tft, fich totederholt! 

13) Muchar a. a. O. 

13) Wie dem Kloſter Garften in OOeſtr.; Stülz. St. Florian S. 10%. 
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Doch ſelbſt Angeſichts aller dieſer Thatſachen wäre es 
ungerecht, vermuthen oder wohl gar behaupten zu wollen, die 
Mehrzahl der Landleute wäre vorzugsweiſe durch Fuge Bes 
rechnung weltlicher Vortheile dem neuen Befenntniffe gewonnen 
worden. Allein nit minder gewagt wäre die Vorausſetzung 
einer, jeden Einzelnen in feinen innerften Tiefen ergreifenden 
Meberzeugung. Es hatte ein Ringen ded neu ſich Bildenden 
gegen daß Beftehende, ein Kampf hatte ſich entſpponnen, unter 
allen Formen und durch alle BVerhältniffe von jenem gegen 
dieſes geführt. Nicht Ieglichen zogen die gleichen Beweggründe 
unter die Fahnen; Fonnten dieſe bei dem Einen zulaͤſſig, bei 
dem Andern entſchuldbar feyn, fo waren fie e8 deßwegen nicht 
auch für ven Dritten. Weſſen Leben in den Zeitverlauf eines 
mächtigen Umſchwunges der Begriffe, der -Beftrebungen und 
der Geftaltungen gefallen ift; wer beobachtet hat, wie hier die 
felben den Menſchen, dort die Menjchen ihnen entgegenfom- 
men, dem mangelt e8 nicht an Erfahrung, um zu ermeflen, 
welche Wirffamfeit das Beifpiel derjenigen übt, die in der Ges 
fellfichaft vor andern ſich hervorheben; was der Luft, ihnen es 
gleichzuthun, wie viel dem fteten Herabwürbigen des Beftehen 
den und dem unbedingten Angreifen des Beginnenden, der Un⸗ 
fähigfeit ded Urtheild, der Furcht, allein zu ftehen, der Be 
forgniß bei Andern in Ungunft zu. fallen, den lodenden Bilvern 
einer befriedigenderen Zufunft, dem dem Menfchen innewohs 
enden Trieb des Widerſpruchs gegen die höhere Gewalt. (dieß 
um fo mehr, je unabhängiger diefelbe von ihm if), ferner ven 
felten ausbleibenden Mahnungen oder Drohungen muß zuge 
fchrieben werden; der Leichtigfeit endlich, mit der Viele aus 
der Menge von dem Alten zu dem Neuen fich hinüberziehen 
laffen, wodurch erft die Umgeftaltung, nicht allein der Außern 
Zuftände, fondern die tiefer dringende und nachhaltigere ber 
Meinungen und der Richtung angebahnt, fodann mit ſicherm 
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Erfolg bewerkſtelligt wird. Tritt nachher für diejenigen, welche 
der Neuerung ſich hingeben, deren nutzbare Seite in freierer 
Stellung, in ausgedehnterem Einfluß, in leichter Erwerbung 
mancher Rechte and Licht, fo übt dieß eine feſſelnde Gewalt, 
erzeugt: und unterhält regfamere Wirkſamkeit für viefelbe, lodt 
immer mehr Genofjen herbei. Sobald dann die innere Luft 
auf ihrem Lauf dem Außern Vortheil begegnet, eben fo bald 
durchdringen fich . wechfelfeitig beide, und das Neue hat feinen 
Sieg über den Einzelnen errungen, aus mandhartigen Beweg- 
gründen zu gemeinfamem Beftreben eine Menge um fich ges 
fhaart. Wir würden im Leben des Menfchengefchlechtes eine 
Erfcheinung träumen, die fonft niemald und nirgends wahrzu- 
nehmen ift, wenn wir in dem, was das fechszehnte Jahrhun⸗ 
dert durcharbeitete, eine Ausnahme vorausfegen, wenn wir 
annehmen wollten, die zaͤhe Anhänglichfeit der Einen an bie 
Neuerung, gleichwie die Tchätigfeit der Andern, ihr immer 
größere Ausdehnung zu verfchaffen, ließe auf einen Geiftesblid 
ſchließen, der die höchſten Fragen chriftlicher Offenbarung in 
voller Klarheit jo allgemein ermeflen hätte, wie es fonft zu 
aller Zeit nur fparfam dad Vorrecht der ausgezeichneteften 
Seifter geweſen if. Das Bild, welches der Secretär der fteys 
rifchen Verorpneten, Colmann Zehentmayer, von feinen Brod⸗ 
herrn und Glaubensgenoſſen aufftelt, berechtigt und wenigftend 
zu einem ſolchen Glauben an ihre umfaffende Bildung und 
tief dringende Intelligenz nicht im mindeften. „übe es doch, 
ſchreibt derfelbe an Keppler, unter unfern Adelichen Einige 137), 
welche die Pfleger der Wiffenfchaften zu fchägen wüßten, gegen 
geziemende Kenntniſſe nicht eine Abneigung an den Tag leg- 
ten! Aber, weil fie in dichter Unmiffenheit über Alles dahin 
leben, „und ihr Urtheil durch gänzliche Bildungsloftgfeit dar⸗ 


1577) Procerum aliqui. 
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nieder gehalten wird, haffen fie alles Wiffen und befümmern 
ſich um Niemand weniger ald um gelehrte, und durch ihre 
Kenntniffe ausgezeichnete Männer 135.7 Oper follten fie vor 
ihren Standeögenofjen in dem äußern Erzherzogthum fo viel vor: 
aus gehabt haben? von denen einer ihrer eigenen Präpicanten 
klagte, daß fie mehr nad) dem Humpen ald nad) der wahren 
Religion fragten 139); von denen der befannte Polykarp Leyſer 
bezeugt: „Ehrfucht feye bei ihnen eine mächtigere Triebfeder 
als Gottesfurcht. Bor Allem thäte es Noth, diefen Adel von 
Trunffuht und Ausfchweifung zurüdzuführen, ihn nüchtern zu 
machen, und zum Ernft für die Sache der Religion zu ſtim⸗ 
men. Wo wäre der Klagen über feine Unmäßigfeit und Ber 
fchwendung ein Ende 140), 

Bei jenem Bilde, welches uns ein zu der gleichen arte 
gehörender Zeitgenofle von den Schußherren derſelben entwirft, 
möchte ed doch mit Recht fich bezweifeln laſſen, ob wirklich 
Mare Einficht in den Unwerth ver einen und in ben zweifel⸗ 
lofen (innern) Werth der andern Lehre für die Mehrzahl zum 
Beweggrund geworben feye, jene zu verlaffen, dieſer anzuhaͤn⸗ 
gen14097 Ob hiebei Feines jener Elemente, die wir vorhin 
bezeichneten, follte mitgewirkt haben? Das Berfahren ver 
Landleute von rain gegen Nikodemus Frifchlin beweist we 
nigſtens, daß der Standesgeift bei denfelben den Glaubensei⸗ 
fer bei weitem überboten habe. Weil fener in ſchneidenden 


138) Col. Zehentmayerus Joh. Keplero, in Joh. Kepl. alio- 
rumgque epistolis mutuis. 

19) Raupach Presbyterolog. p. 98. 

110) Naupach III. Beil. S. 103. 

141) In feiner Schrift von der Seligfeit klagt der vormalige Pfarrer 
von Klagenfurt, Andreas Lang: Diele haben- mit Anhörung zwiier ober 
dreier Predigten ſchon ausftubirt. Die meiften nehmen und hören das Evan 
gelium nur zum Schein, leben ohne Buße. 


RE 
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den Abfall befördere. Daher er den Garbinal bittet, ex möchte 
Seine Heiligkeit angehen, daß er den Nuntius beauftrage, bei 
der Bifitation in Bärnthen diefem Hofmann nadjzufragen, den 
Eardinal von Augsburg aber erfuchen, bei dem bevoritehenden 
Reichstag mit dem Bifchof von Bamberg über ihn zu fpre- 
denn. 

In Steyermarf gränzten an die Befigungen der Hofmanı, 
neben denjenigen der Benedictiner von Admont, die der Au⸗ 
guftiner = Chorherren von Notenmann. Se ferner von diefen 
Berggegenden der weltliche Landesherr und der geiftliche Ober: 
Hirte 148) weilte, defto leichter fand die neue Lehre verborgenen 
Eingang in diefelben, fogar in das Chorherrnftift Rotenmann, 
fo daß im Jahr 1553 mit dem Propſt deffen Tester Bewohner 
begraben ward. Ihr Hatte fih) Hofmann frühzeitig ergeben, 
j wohl ermeflend, daß, fo wie es gelinge, dieſelbe in weiterem 
Umfreife herrfchend zu machen 149%), der Schuß, den er ihr ge- 
währen könne, die für diefelbe gewonnenen Bewohner um fo 
gewiffer in Abhängigkeit zu ihm flellen müffe, je weniger je 
nen Gewalten die Neuerung zufagen könne. Die hohe Stel- 
lung ald Landmarfchall von Steyermarf Fonnte den Freiherrn 
zu Manchem ermuthigen, gewährte Vorfchub und Schuß zus 
gleich, fo wie fie ihm die Möglichkeit einräumte, dem Wider⸗ 
ftand gegen den Fürften an den Landtagen Einheit und größern 
Nachdruck zu verfihaffen 150). 


> 


UN) Des Erzherzogs Schreiben an den Barbinal von Trient den 6. 

Febr. 1582. A. v. ©. 

1489) Der Erabifchof von Salzburg: / 

19) Deßwegen hieß in diefen Gegenden der Proteflantismus fchlechtiweg 
die hofmännifche Religion. | 

150) Vom Landtag 1580 fchreibt Hieronymus Perifterius dem Hans 
Steinberger zu Schlaming: „Mein gnädiger Herr, der Herr Hofmann ıc., 
hat vil zu fchaffen:" Roſolenz Bl. 129. 
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dieſen Gewaltthaͤtigkeiten mit Einſetzung unkatholiſcher Prediger 

in die Kloſterpfarreien es zuſchrieb, daß der Abfall von der 
Kirche fo große Fortſchritte mache. Später noch klagte der 
admontifche Anwalt, wenn er aus des Abts Auftrag Fatho- 
lifche Pfarrer einfegen wolle, werde er durch Friedrich Hof 
mann daran gehindert, indem derfelbe die Kirchenfchlüffel weg⸗ 
nehme. Die rotenmannifchen Pfarreien waren durch ihn den 
Pröpften in allen geiftlihen Sachen bereits fo entfremdet wor- 
den, daß landesherrliche Befehle: „in Firchlichen Dingen nur 
diefen zu gehorchen,“ ob fie auch von Straffäben von 1000 
Ducaten unterftüst waren, von den Einwohnern ebenfogut., 
als von den Freiherren verlacht wurden. Der Löfung der kirch⸗ 
lihen Bande folgte diejenige der weltlichen; viele Unterthanen 
des Stifts entzogen fich ihrer BVflichtigfeiten an dasfelbe, fo 
daß drei Pröpfte hintereinander dem Kampf um Erhaltung des 
Stiftes unter verfiegenden Zuflüffen und fteigender Schuldenlaft 
in freiwilligem Rücktritt fih entzogen. Durch die fo forgfam 
gepflegte neue Lehre waren aber die Hofmann (denn dem 
Bater folgten in allen feinen Beftrebungen die Söhne, den 
gleichgefinnten Sörgern verfehwägert 159), mit unermüdetem 
Eifer) in diefen Gegenden fo gewaltig geworden, daß neue 
erzberzogliche Befehle: dem PBropft von Rotenmann die Pfars 
reien zurüdzuftellen, entweder mit gewaffneter Hand zurüdge- 
wiefen wurden oder unberüdfichtigt blieben, und dem Bemühen 
eined weltlichen Beamteten, durd) den Prädicanien eines Ortes 
die Fatholifchen Bewohner eined andern allmählig zu feinem 
Glauben hinüberzuziehen, nur mittelft Erzherzog Ernſts Befehl 


155) Molf Sebaftiang, des älteften, Tochter, Anna Potentiana, war 
des Septimius Zörger zu Tollef Gemahlin. Sie verfaufte als Erbtochter 
die Brachau den 20. Juli 1629 an Abt Urban von Admont für 96000 fl. 
rheiniſch, worauf fie felbft nach Nürnberg auswanderte. . 
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vergüten, noch die Anſetzung einer unwiderruflichen Friſt wurde 
beachtet. Als das Gericht dieſe dennoch erneuerte, gab der 
Beklagte vor: die Pflicht, mit S. F. D. nach Bayern reiſen 
zu müſſen, mache es ihm unmoͤglich, an dem beſtimmten Tage 
zu erſcheinen. Der Erzherzog bezeugte hierauf die Unwahrbeit 
diefed Vorwandes; denn Ungnad habe von ihm Feinerlei Auf 
trag. Daran knüpfte er den Befehl: verfelbe fole, im Yall 
er zu erfcheinen verhindert würde, einen Gewalthaber fellen. 
Da fandte Ludwig wohl feinen Bruder Simon, welcher aber 
in irgend Etwas einzutreten fi) weigerte, weil er mit feiner 
lei Schriften ausgeſtattet feye. Jener felbft verfehrte ſodann 
feine Verantwortung in die AnHage: der Abt babe ihn in 
Schrift und Rede geſchmäht, er müſſe ihm jene herausgeben, 
damit er feine Klage deren Inhalt anpaflen könne. Das wurbe 
dem Abt unter Strafe von 30 ungarifchen Ducaten auferlegt. 
Diefer erwiederte: er feye von Ungnad zuerft. angegriffen wor 
den. Berner erheifchten die Verordnungen, daß jede Klage 
mit einer Unterfchrift verfehen werbe; das habe Ungnad unter 
laffen. Erſt folle er diefem Genüge thun, danı werde aud) er 
(der Abt) den Verordnungen ſich unterziehen. Uebrigens wifle 
er von Feiner Schmachſchrift; Ungnad hätte den Klagepund 
befier bezeichnen follen. Es gewinne den Anſchein, als trachte 
er durch ſolchen Streit den Haupthandel zu hintertreiben. 

Als dann ein Verſuch des Abts zu gütlicher Verſtaͤndi⸗ 
gung abermals fruchtlos blieb, ergieng an Ungnad ein Zab 
(ungsbefehl für 1077 fl. (den Betrag von Heiden eingeflagten 
Summen), fammt erlaufenen Unfoften. Ungeachtet Barthole 
mäus den Beweis liefern Fonnte, daß der Gerichtöbote die 
Vorladung auf den 13. Detober 1568 ſchon am 26. Augufl 
in des einen Ungnads eigene Hand niedergelegt und diefer ſelbſt 
gefagt habe, er wolle fie feinem Bruder einantworten , be 
ſchwerte fich derfelbe dennoch über Furje Friften, bei denen ih 
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Beraubung ſeiner Güter, oder daß Jemand Urſache geworden, 
daß ein Geiſtlicher in Abfall und Verderben gerathen ſeye, das 
waͤre eher durch die hohen Landesbewilligungen verurſacht 
worden 160).“ 

So hatte Ungnad die Rechtshaͤndel bis in das ſiebente 
Jahr hinausziehen können. Nach Abfluß dieſer Zeit trat er 
von Neuem als Kläger auf: der Abt geſtatte nicht allen feinen 
Untertbanen, zum Gegenzeugniß für Abführung der Steuern 
ſich zu ftellen, daher es ihm unmöglich ſeye, dasfelbe zus leiften. 
Miewohl der Abt dem Befehl, Zeugen ihrer Pflicht gegen ihn 
zu entlaffen, nachkam, mithin deren Abhörung Nichts mehr 
im Wege ftand, erklärte Ungnad, als der Spruch follte gefällt 
werden, er gebenfe dem Gericht noch eine fehriftliche Verant⸗ 
wortung zuzuſtellen. Da aber dieſes früher fchon gefcheben 
war, verwahrte ſich der Abt dagegen, denn es laufe dem Land 
recht zumiver, in gleicher Sache zwei Mal Schriften einzure- 
chen; der Landeshauptmann jedoch willigte in Ungnads Begeh—⸗ 
ren ein, und ließ ihn zugleid) die Klage ‚gegen den Abt. über 
Verhinderung der Zeugen erneuern. Ein Verſuch desfelben, 
feinen Gegner zu gütlichem Vergleich zu bewegen, führte eben: 
fowenig zum Ziele; worauf bei Einftellung der Sache auf Be 
fehl der Regierung wegen Ungnads Landesabmwefenheit der 
Handel unter Klage und Weiterberufung wieder durch dad 
ganze Jahr 1575 ſich durchzog. Im folgenden betrieb ver 
Abt aud) die Forderung der 5002 fl. Steuerrüdftand. Dieß⸗ 
mal war e8 der Erzherzog felbft, der im October die Erörte 
rung verfchob, vielfacher Gefchäfte wegen, womit die Regierung 
beladen jeye. 

Im März des nächften Jahres ftarb Bartholomäus und 
hinterließ feinem Nachfolger, Georg Freisleben, die gefammten‘ 


160) Alanus zum Jahr 157%. 
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gens desjenigen, von dem man ſich losgefagt hatte. Konnte | 
ſolches auf diejenigen, welche jenes Verwerfen als höchfte & 
rungenfchaft des Menfchengeiftes zu verfünden für wefentlic: 
Aufgabe ihres Berufes hielten Cum von denjenigen, welden . 
diefes mit ftürmendem Wort unabläfftg angepriefen wurde, nidt 
zu fprechen)166), ohne allen Einfluß bleiben? Oder Hätte etwa 
die finftere, troftlofe Lehre, die bei fo vielen Werfündigern des 
Neuen zum immerwährenden Gegenftand der Vorträge wurde: 
daß Sünde das wahre, unveränberliche Wefen des Menſchen 
feye167), auf die fittlichen Anlagen einen anregenden, entwideln 
den, fräftigenden Einfluß üben fönnen? Wurde Damit nicht ein 
Fatalismus verfünder, empörender ald derjenige des Islams? 
Wenn hiezu noch der eine Brädicant von offener Ganze! den andern 
in Worten herabwürdigte, deren Sinn zwar daß gemeine Boll 
nicht immer verftand, doch gut begriff, daß es Schmähmort 
feyen, fo Fonnte gewiß der Lebensverfehr hierunter an Anmut 
nicht gewinnen 1689). Wenn jetzt der eine Verfündiger der neum 


zum Beten werde der Menfch durch den Teufel getrieben. Wald XIX. 
1576. XX. 1384. XXII. 816. 

166) Man fehe die bittern Klagen der proteftantifchen Geiftlichen übe 
aflgemein fich verbreitende Unftttlichfeit bei Döllinger II. 555 ff. und m 
andern Stellen feines Werfes. 

167) Der Brovincial der Minoriten in Defterreih, Dominicus Heß, 
perfiflirt in feiner Synodus oecumenica protestantium p. 134 bie Lehre 
des Flaccius folgendermaßen: . 
Nil nisi peccati sumus, horrida massa luesque 
Immunda et tabes putredo ac luridus horror; 
Immo etiam ex utero (si noster Opitius olim 
Vera dedit populis fidei documenta Viennae) | 
Egreditur non verus homo sub luminis auras, 
Sed verus Daemon, 
Taufend Taufwafler, fagt er S. 178, würden biefer Lehre zufolge zu Rei: 
nigung der Menfchen nicht Hinreichen. 

168) Wenn der Streit zwifchen den Gonfummatiften und Sufernaliken 

(jenen , die Chriſti Erlöfungswerk mit feinem Tod gefähloffen glaubten, m 
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Lehre, entlaffen werden. mußte, weil er mit drei. Weibern. Kins 
der erzeugte, die, andern Menfchen zur Laſt fielen, ‚dann ger 
nügte aller, Zorneseifer gegen Andersglaubende nicht, die eigene 
Schmad) zugubeden, ‚die gerade hierin am oͤfterſten durch alle, 
Stufen der Anſittlichkeit bis zur empörenpften. Schandthat auf⸗ 
‚fteigend.169) ſich zur Schau ftellte. Denn in diefer Beziehung, 
vornehmlich war der Einfluß der, neuen Lehre Fein ‚verfittlis 
chender. Manches, was entweder der frühern Novellendichter 
lascive Muſe den eheloſen Prieſtern angedichtet 170), oder wozu 
hin und wieder. dieſe ſich verirrt, Fam. bei. den beweibten Prär 
dieanten nur allzuoft vor, die ſogar dem Austauſch der Ehe 
weiber nicht immer abhold waren 17%), ‚und. nicht mißfannten,, 
welchen Vorſchub zu, Befriedigung unreiner „Luft, eine jhöne 
Geſtalt gewaͤhre 172). Wenn dann wieder, zwei derfelben, um 
denen; welche auch feine Höltenfahrt" dazu 'reihnetein) in ben Hanferläbten 
unten das Volk gebracht wurde. fo war es ebenſo wie in unfern Tagen, wo 

Ginfämmerler und die Zwelfämmerler. unter demſelben ihre Werbtifche 

(ten. Gs nahm mit gleicher Heftigfeit, wahrfcheintich auch mit gleicher 
Einſicht an jenen Fragen damals, wie an diefen heutzutage Theil, das 


mals durch die Predigten, wie Heutzutage durch die Druckblätter mündig ges 
macht oder, wenn man lieber will, bevormundet. 

189) Benediet Pyrotar, Prädicant zu Laybach, lockte eine bettelnde 
Närrin. in fein, Haus, machte fie beteunfen und fehwängerte fie in, diefem 
Zuſtand z Rofolenz Bl. 96, r 
„ 0) Wie ein Präbicant eine junge Wittwe bereden wollte, ihn Beicht 
zu hören (f. Scherers Poftille BI. 261), was dieſelbe Fatholifch zu werben 
bewog. r 

174) Unter, den 22 Gründen , welche den ergrauten mannsfeldifehen Pres 
biger Sebaftian Flaſch zur Rückkehr in die Fatholifche Kirche bewogen, giebt 
er als 18ten an bie libido concionatorum und erzählt, daß ihm einer den 
Borfchlag des Welbertaufches wirklich ‚gemacht habe; Professio Catholica 
M. Sebastiani Flaschii Mansfeldensis; 4. Ingolstadii 1576. " 

72), BL 131 fagt Roſolenz: Georgius Dalmatinus hat bie Lutherifche 
Bibel in die Schlavoniſche Sprach vertiert vnd Hat durch feine ſthöne Ge: 
ſtallt manche Frans zum Fall gebracht. —X er 


bist Midi 
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einiger ſchnoͤden Pfennige willen in Gegenwart von Zufchauern 
fih durcdhprügelten 17%), wenn mehr als Einer feiner Unvers 
träglichfeit wegen entfernt werden mußte, wie mochte die chrift- 
liche und felbft natürliche Lehre der gegenfeitigen Nachſicht 
Fortfchritte machen? So wenig ald ver DVerfudy, die Ein- 
fünfte von zwei entlegenen Pfarreien zu beziehen, indeß nur 
eine derfelben Eonnte verfehen werben 17%), zu befonderer Ems 
pfehlung der Uneigennügigfeit 175), oder ded Johannes Delzer 
zu Aſchach Entfchluß, durch Entwendung der vergoldeten Com⸗ 
munionsbecher für geringe Befoldung ſich zu entfchädigen 179), 
feinen Glaubensgenofjen zur Empfehlung dienen konnte. Wie 
mochte befonvere Achtung vor ihren Praͤdicanten bei den Land» 
leuten Wurzel faffen, wenn fle über einem Hader zu Gericht 
figen mußten, worin die vornehmften von jenen mit den ehr 
rührigften und allen fittlichen Werth des Gegners vernichtenden 
Anfchuldigungen gegen einander losgebrochen waren 17)? Eben 
jo wie manches andere weder von würdiger Zartfinnigfeit 179), 
noch von großer Gewiflenhaftigfeit 17%, noch von befonderer 


173) &äfar Vu. 190. 

174) &äfar VII 195. 

15) Der Nechtsgelehrte Weſenbeck in Jena bezeugte dem herzoglichen 
Hofe zu Welmar, es feye ihm Jemand befannt, welchem die wider den 
Flaeclanismus eifernden Geiftlichen ein Stück Tuch durch den Bann abgepreßt 
hätten; Menzel IV. 173. 

176) Roſolenz Bl. 132. 

177) Rofolenz Bl. 133 fagt, er könnte dieß Alles weitläufig erzäh: 
lien, denn ihm die Acta iniuriarum .actionis originaliter zu Handen ge: 
fommen feyen. 

178) Bei Darreichung des Sacraments fiel zu Gräk dem David Tanner 
eine Hoftie auf die Erbe; flatt fie aufzuheben, zerrieb er fle mit dem Schaub. 
Darob wurde in einem Communicanten die fatholifche Ueberzeugung wieder 
wach, daß er ſtracks zu diefer zurückkehrte; Rofolenz Bl. 137. 

179) "Rofolenz hörte, wie einer, was er in ber Beicht vernommen, 
mit Benennung der Berfon, nachher auf die Canzel brachte. 
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WIN einerfeitd von Riemand geleugnet werden, daß es 
mit Werth und Würde manches Eatholifchen Priefterd (wovon 
aber die Urſachen nicht in dem Stand zu fuchen find, fondern 
am eheften da gefunden würden, wo man e8 am wenigflen 
zugeftehen möchte) ſchlecht beſtellt geweſen feye, fo weden au⸗ 
derſeits unverdächtige Zeugniffe, neben dem bereitd Angeführ- 
ten, aud) feinen hohen Begriff von den Verkündigern des 
„lautern Wortes". Hier mußte dem Einen befohlen werben, 
die Symbola zu lernen, einem Andern, der ſchon fünfzehn 
Jahre in feinem Amt geftanden, eine Bibel zu Faufen, Dort 
in Gemäßheit ver augsburgifchen Confeffion die Taufhandlung 
zu verrichten. Fanden fich folche, „Die im Fundament der 
hriftlichen Lehre noch gar nicht begründet” ſich zeigten, nicht 
einmal den Katechismus Fannten, fo ift ſich nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn nad) Befeitigung der Belehrung durch die Bilder 
und der Meberlieferung durch die Eltern 38% bei dem Volk eine 
immer größere Unwiffenheit in ven Anfangsgründen chriftlicher 
Lehre überhand nahm 185), die Jugend bei der troftlofeften Uns 
fenntniß der Heildlehre aufwuchs 186). 


— — — — — — 


Wie auch in dieſen Landen ſolches zur That wurde, haben wir früher 
berichtet. 

184) Vor Jahren, ſagt Roſolenz Bl. 148, nahmen unfere lieben 
Voreltern ihre Kinder zu ſich, führten fie mit ſich in die Kirchen, zeigten 
ihnen die Altar, die Erucific und Bildnuſſen der Heiligen Gottes, fie zeige 
ten ihnen mit Fingern, wie Chriftus fey von unfertwegen gemartert vnd ge: 
creuzigt worden; fle erflärten ihnen die Bildnuſſen der Heiligen Gottes allent: 
halben , fie beteten mit den Kindern vor den Altären u. f. w. 


185) Scherer erzählt in feiner Hauspoftille, wie ihm ein Mädchen aus 
ver Pfalz zum Unterricht gebracht worden feye, welches beim Anblid eine 
Bildes des Gefreuzigten gefragt Habe: wer ift der Mann, der da hangel! 
bei einem Bild Mariens : wer ift das Weib? 

186) Auf einer Reife nach Preßburg zeigte Scherer in dem Wirthöhaus 
einem 8— 10jährigen Knaben einen Chriſtus am Kreuz, unten Marie mm 
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ftattfand, wurde fie alsbald durch einige derfelben von ver 
Canzel durchgehechelt 189). In dem Geflänpniß, daß inter 
dem Mangel eines Oberhauptes innere Vereinbarung der Praͤ⸗ 
dicanten unmöglich gemacht werde 18%, liegt die Rechtfertigung 
der von den unfatholifchen Fürften in Anfpruch genommenen 
Befugniß, zu beftimmen, was wahre Lehre feye, was nicht, 
womit freilih der Glaube die Natur eined Regaled gewann. 
Von der im Jahr 1571 in Defterreich eingeführten Agende 
nahmen manche nicht einmal Kenntniß. — Mit den Schulen 
und Schulmeiftern fland es nicht beffer. Waren jene vorhans 
den, fo wurden fie doch nur wenig befucht 190%); dieſe aber 
zeichneten fich vor ihren Borgefegten nur felten aus. 

Wüßten wir auch nicht, daß im Sahr 1576 neun Flac⸗ 
cianer auf einmal aus Kärnthen feyen verabfchiedet worden 191), 
fo dürften wir auf die große Berbreitung berfelben burd 
Deutfchland, dann darauf, daß AInneröfterreich feine Prädican⸗ 
ten von daher habe beziehen müſſen, den ſichern Schluß bauen, 
daß der ftreitfüchtige Flaccianismus hier fo gut feinen Tum— 
melplatz müfle gefunden haben, als in Niederöfterreich. Ob 
er bei vielen Landleuten eben ſolchen Schubes fich erfreut 19), 
in ähnlichen tollen Ausbrücdhen von der Canzel ſich Fund ge 
geben habe, darüber mangeln befondere Nachrichten. Faſſen 


— — nn 


188) Raupach II. 224. 

189) Diefes alles nach Raupach beſonders II. 175. 216 und forigel. 
Nachr. S. 134. 

1%) Raupach II. 310. 

191) Raupach I. 256. 

192) Backmeiſter Fonnte die Weberzeugung nad) Roſtock zurücknehmen, 
daß der Flaccianismus in Oeſterreich nicht ruhen werde, weil die Landleute 
denſelben ſtützten; Ra upach II. 363. Nach feiner Abreife erſchien eine 
Schußfchrift für diefe Lehre, von 40 PBrädicanten unterfchrieben; Raupach 
III. 17. 


— — — — — 
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wir fpätere Belege, in welchem Tone man fortwährend zu 
prebigen ſich erlaubte, ins Auge, fo mögen wir wohl glauben, 
dieſe/ finftere 193); haderfüchtige, ſcheltluſtige 4%) Art, die in 
dem wildeſten Poltern auf und unter der Canzel 19) ihre 
Stärfe, fuchte, ſeye dort ebenfowohl einheimiſch gewefen, ale 
in dem übrigen Defterreid). IE) 

3 Daher mag es uns nicht befremden, daß unten dem Volk 
von jener Sittlichfeit, Die als unausbleibliche Frucht der Tren- 
nung von der Kirche häufig fo laut angepriefen wird, wenig 
au finden war 199. Die Klage, daß die Leuteram Sonntage 
arbeiteten 497), war noch nicht die grellſte 19%). Der ehevorige 
Praͤlat von Rotenmann, nadjmaliger Prädicant zu. Groß-Ge 
zungs, Georg Walter, Flagte, daß während er die Glaubend- 





* J s 
93) Ihnen waren die Menſchen eine verfehrte böfe Art, ein Schlans 
r, Shubenflumpen, Rinder des Zorns, die Sünde nicht Bart ‚ober 
— der Natur, und ganzes Weſen bes Menſchen; Raupad 
J 

184). Ste nannten dieſentgen, welche die Formula concordiae unter- 
fchrieben, »„Wetterfahnen, Bauchfnechte, Acfeltänzer, Beidenhaͤnder, Nul- 
lartobrũder Raupach II. 85. 

)Sen Herrn Gundacar von Shhremderg nannten fe einen Tyran⸗ 
am. , Verfolger reiner Prediger, Förderer und Schuhherrn umreiner, gott 
Iofer, vapiftiſcher, verführifcher Heuchler, Mietflinge und Aceivens-Pfaffen. 

16) Chr. Franken fagt in feinem erwähnten Sendfdjreiben von ben 
Broteftanten: hi Christiani praeter nomen fere habent nihil; quippe 
qui sola contenti Ade ab omni ferme charitatis & virtulis studio ab- 
ducantur. Aehulich fagt die Historia persecut. Bohem. p. 135: die Huf 
ften feyen verſchwunden und hätten fich Bekenner des Evangeliums genannt: 
sed eheu! cum Religionis libertate (ut fieri assolet) paulatim quoque 
suceurrere coepit vitae licentia, disciplinaque (etiam apud quos viguit 
ante) dissolyi mirum in modum coepit. 

7) Raupac IT. 216. 

198) Meßwegen nachmals unter Ferdinands Neformations-Artifein auch 
berjenige fich befand, welcher die Würde bes Sonntags wieder herſtellte. 





1 
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lehre erfläre, die Bauern feherzten, fpielten, Kegel ſchöben 199). 
Daß in vielen Gemeinden die Gewohnheit eingerifien war, 
für alle neugebornen Kinder einen und denfelben Taufpathen 
zu beftellen 200), zeugt wenigftend von großer Unwifienheit, 
oder noch größerer Gleichgültigfeit in Bezug auf eine ſo wich⸗ 
tige Sache. 

Da das neue Bekenntniß dem Landesherrn eine fremde 
Sache war, gefielen ſich die weltlichen Herren in der durch ſie 
in Anſpruch genommenen Oberherrlichkeit über Lehre und Glau⸗ 
ben. Was dieſer gemäß von ihnen als richtig erkannt wurde, 
mußte gelten. So wurde in Oeſterreich Alles, was jene be⸗ 
traf, noch auf den Landtagen beſchloſſen, nach der verſammelten 
Landleute Ermeſſen Alles angeordnet, an jenen, gleich als an 
eine untrügliche Verſammlung, über Alles Berufung genommen. 
Die weltlichen Viſitationsglieder drangen der Erflärungsfchrift, 
welche der eingeladene Badmeifter für bie fterreichifchen Kits 
hen zu verfaffen hatte, eine Veränderung auf, gegen -welde 
den Theologen bloß der Nothbehelf einer Verwahrung einge 
räumt wurde. Auf der Landleute Begehren mußte in der 
„kurzen Erfundigung der Lehre” die Antwort auf die Frage: 
„was ift Gottes Ebenbild, dazu die Menfchen erfchaffen find?“ 
mehr dem Flaccianismus angenähert werden 24). Backmeiſter 
felbft beruft fi) in rein theologifchen Verfügungen auf die @e 
nehmhaltung der Herren und Ritter. Bon diefen ergieng bie 
Vorladung „per Pradicanten vor die Viſitation. Wo der Herr 
nicht wollte, da®durfte der Prädicant an der Convocation 
nicht erfcheinen, die Vifitation (bei welcher überhaupt die Land 


4. 


19) Kraft Decanat Groß G. S. 328. , 
200) Was bei Backmeiſters Viſitation öfters zur Sprache Fam. 
201) Raupach I. Beil. VII. 
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fie eine Glocke mit den. Bilpniffen von Luther, Calvin und 
Melanchthon ſchmücken ließen 208), in glücklicher Unwiſſenheit 
darüber, daß die ſtarrſten Anhaͤnger des Erſtern bereits mit dem 
Gedanken umgingen, die Gebeine des Letztern ausgraben und. 
als eines Irrlehrers, ſammt den Büchern, die er geſchrieben, 
verbrennen zu laſſen 209). Der entſchieden auftretende Dpitz 
daher: „Viele möchten gerne eine ſamaritaniſche Religion 
und dem Evangelium anhängen, ohne des; Papftthums 
8 su gehen, jest an jenem, dann wieder an dem abgoͤtti⸗ 
Weſen Theil nehmen; fie möchten bei dem) Evangelium 
allerſeits Gunft, "Friede und gute Zeit haben, und doch Nie: 
mand vor den Kopf ftoßen 210), u un nn nn 
Das in einer foldhen Zeit der Erfhütterung aller Grund- 
lagen, der Gährung aller Lebenskraͤfte der Gefellfehaft, der in⸗ 
nerlichen Unficherheit und. des. Außerlichen Haders Meinunge- 
wechſel, Abfälle und Zwiefpalt zwiſchen Schein und- Wefen 
vorfommen mußten, iſt am wenigften befremblich. Es mag 
n 18. Einen gegeben haben; der einer vortheilhaften Stel⸗ 
fung zulieb nach dem Gefallen des Oberherrn katholiſch und, 
anbächtig bei dem Gottesdienſte ſich ftellte , wenn jener ſich zu 
ſolchen befannte 44) ‚oder, gleichgültig gegen denſelben, fobald 
hiemit Gunft zu gewinnen war. Leichtfertige Abfälle find wohl 
dann am eheften aufgezeichnet worden, wenn Geiftliche aus 
verbrecheriſcher ——— ihrer ig — —— hatten. 
— aulı. —— 
20) Roſolen 81. 150. Wi nrtgerdh alla 
2) Welchen Antrag anf einer Synode zu Herzberg Andreas Musculns 
Am Jahr 1578 gemacht haben follz Menzel VI, 76. 0 u un 
ꝛ) Opitz Senbfehreiben an alle wahren Chriſten zu Wien, beiiRau- 
Bun: 5 NL ' * 

in Safer des Rlofers Mietring auf deſen Hof zu Mare 
er * — den Abt Philipp langere Zeit täufchte ; teren Belef vom 
20. Febr. 1593 an ben Abt von Rein, bei Alanınsı 
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bald wieder der Schall der Werbtrommel ihnen Unterkunft und 
Sold anbieten möchte, in diefen Gebieten fich feſtſetzten, und 
durch Bettel, Erpreffung, Diebftahl ihr Leben frifteten. Oft 
” fammelten fie fih in größeren Haufen; Böfewichte und Ber: 
bredjer jeder Art fchloffen ihnen fi) an; dann brachen fie in 
die Ortfehaften, felbft in die der Hauptſtadt nahe gelegenen, 
ein, raubten, was fie vorfanden, verübten nebenbei Mord und 
Frevel jeder Art, worüber fie manchmal die Landbewohner zu 
den Waffen nöthigten 217), und verpraßten wieder, was fie auf 
foldye Weife gewonnen 218). Viele Verfügungen wurden gegen 
diejelben getroffen 219). Diefen zufolge follte ihnen nicht ge 
ftattet fein, fich zu fammeln, Abzug nad) ihrer Heimath nur 
auf offener Straße und bloß zu Zweien, Dreien auferlegt wer: 
den; wer auf Nebenwegen fich betreten laffe, feie in den Stabt- 
graben zur Arbeit abzuliefern, demſelben zugleidy mit der Ent- 
lafjung Strafe an Leib und Leben für den Fall der Wieder: 
greifung anzufündigen. In welchem Rufe fie ftanden, erhellt 
vornehmlich aus der gefeßlich ausgefprochenen Straflofigfeit 
eines jeden, der einen gartenden Knecht erfchlage. Werde ein 
folcher über Frevel ergriffen, fo feye er an den nächſten Baum 
aufzuhängen; Landgerichte, veren Nachläffigfeit ven Schaden ber 
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217) In einem Bericht aus Wien vom 16. Februar 1618 (in einer 
Sammlung von 6 ftarfen Foltobänden Im f. f. HN.) heißt es, die Kärnths 
ner Bauern hätten von den (nach dem Krieg mit Venedig) abgedanften Sel— 
daten, die ihnen mit Rauben großen Schaden gethan, tiber 400 erfchlagen. 


218) Aus einer Klage des Landtages von 1580. „Das alleß, fchließt 
diefelbe, eruolgt daher das die Regierung vill verfelben Perfonen ledig ge: 
ſprochen (Amneftie ertheilt).” 

219) Sie finden ſich befonders von den Jahren 1570-1574 in zwei 
Foliobänden, welche die Auffchrift Generalia (General:Mandate) führen. Die 
Landplage dauerte aber noch im folgenden Jahrhundert fort. In einer Afte vom 
21. Suni 1606 wird die Frage aufgeworfen: „wie die Hochfchädlichen gars 
tenden Knechte mögen abgefchafft werden.” Vergl. d. Anm. 215. 
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Unterthanen verfchuldeten, hätten venfelben zu vergüten; Wirthe, 
welche vergleichen Leute beherbergten, wären an Leib und Gut 
zu beftrafen. Aber weder die oft vorfommenden Befchwerden 
der Landleute, noch die eben fo oft wiederfehrenden Erlaſſe des 
Erzherzogs vermochten das tief gewurzelte Uebel, dem die Kricge 
in Ungarn ſtets neuen Zuwachs entgegenführten, fo ſchnell auß- 
jurstten. Noch im Jahr 1600 ergieng von der Landfchaft die 
Bemerkung: das Land werde beinahe während des ganzen 
Jahres durd) fie beläftigt und verderbt 220). 

Nohheit und Ungebundenheit giengen, wie zu jeder Zeit, 
die fich durch fittlichen Verfall bemerflich macht, Hand in Hand. 
Die unbedeutendfte Veranlaffung hatte häufig Mord zur Folge, 
wovon die Menfchen bei leicht zu ermwirfender Freifprechung 229 
weniger zurüdbebten, felbft Briefter nicht unbefledt blicben. Es 
ft vorgefommen, daß der Erzheffer zu Gradwein mittelft eines 
verborgen gehaltenen Waidmeſſers einen der Mitgäfte felbft an 
der Tafel des Abts von Nein verwundete 222). Ein Pfarrer, 
welchen der PBrälat an die Stelle eines eutlaffenen 223) nad) 
Arc) fendete, erfchien nächtlicyer Weile mit Büchfe und .ande- 
ver Wehre vor dem Pfarrhof, drang in denfelben cin, bevrohte 
den noch anwefenden Vorgänger, erbrach alle Gemädjer und 
Kaften und warf ihm feinen gefammten Hausrath auf die 


en — nn — —— — 


220) Den 5. Febr. A. v. ©. 

221) In zwei Folianten, mit der Auffchrift Hofregiftratur, fommen der: 
gleichen Sreifprechungen faft monatlich vor. 

222) Alanus 1576. 

223) Von welchem der Gingefebte folgende Schilderung macht: „ein 
verfoffener haderhaftiger Menſch, welcher fich zuvor fertifch, Feberifch, lanz⸗ 
fnechtifch und finanzerifch verhalten; jeßo mit geigen vnd pfeifen, mit fehreyen 
vnd jauchzen vnd anderem vnordentlichen leben nach feiner Art fich erweist; 
ein unzüchtiger, Teichtfertiger Menfch, welcher fich von ſolchen Händeln nährt.“ 
Alanus. 
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Straße 226). In manchem Dorf ſaßen die Bayern ſchon vor 
dem. Beginn des Gottesdienſtes in den Weinſchenken 235), , Die 
häufigen. Senntagsmärkte , dienten, tebenfowenig zu Fördarung 
der Religiofität 229.,. Dem Handthieren an deu Feiertagen, 
dem Gottesläftern in der Grafſchaft Gorz. und in Gradisca 
haffte der Erzherzog dadurch zu ſteuern, daß er der Obrigkeit, 
bie jenes huldete, eine Strafe: von 5 fl., demjenigen, der ſich 
dieſes zu Schulden kommen ließ, deine pon 2, fl. ankündigte 227). 
Strenge Verfügungen, ſollten ver Unzucht wehren, Weibsper⸗ 
ſonen, die deren überwiefen waren, mußten qus dem Land ge: 
ſchafft, bei Rüdfehr ou. den Pranger gefellt, koͤrperlich gezüch⸗ 
tigt werden, ein fünftiger Erbthejl verfekben, Geſchwiſtern ober 
nächften Gefrenndeten zufallen,, Der Prediger Andreas Lang 
zu Klagenfurt konute nicht in Abyede ftellen, Daß es fo zugeht, 
baß..der meiſte Theil bei .der ‚reinen Lehre von Gottes Wort 
in feinem Betragen immer ärger werde; er wußte, fidh; aber 
damit, zu, tröften „daft: dieſes nicht den Lehre, fondern dem mr 
gen Teufel, und den höſen Menfchen zur’ Laft falle 223). 

. Unmäßigfeit war ebenfalls. duch alle Rangſtufen verbhrei⸗ 
tet. Ein, fürſtlicher Erlaß glaubte die Zahl der Syeifen dieſen 
gemäß. beftimmen zu folen 229). Die Gemeinde von Mürzu⸗ 
ſchlag reichte eine Beſchwerde gegen. die, Bauern bes’ Aflenz 

22. Gefen-Rlagfchrit an: vie Regierung; Mannezg 

225) Nlogel Yes Erzbifchefs von Salzburg an-feinen Vicedom zu Stier 
fah vom 34. März 1574; erzherzogliches Verbot dagegen von gleichem 
Jahr G. 9. 

— Abftellung derſetben im Jahr 1575% in den Gerkralten. 

a) Gtaber Söfrathe: NRedlſträtur. °" EB —— 


tod Ina dt a. . 


nd) — ‚yon d der . Seligteit,. & 258, 


ET Pac ke 1 aaa 5 KIT AuL UT) ua AUT 6 D1c 51 97 arme Pac 1 u DE 
5: Abfkigenydegte er, nicht auf, Einem Orafen, des nich offeng Taſ 
Mi "alte, waren immer och vierzehn. Speifen, ‚erlaubt; fo abtwärtg, perhälk, 


nißmäßig. ar, EI IMMRTLI IT. md 
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felten blutigen Zwift hervor. Wo das nicht, wurde doch leicht: 
fertiged Proceſſiren getrieben, nebenbei über Bortheilfucht der 
Rechtsanwälte, über Beftechlichfeit der Nichter geflagt 232). Es 
zeugt fchwerlich von Neigung zu friedlichem Lebensverfehr, daß 
an das Thor des Landhauſes mit großen Buchftaben mußte 
angefchrieben werden 239): „Mit der %. D. Erzherzogs Carl zu 
Oeſterreich, unſers gnäbdigften Herrn und Landesfürften gnäpigftem 
Borwiffen, Wiflen und Ratification hat E. E. Hochlöb. Landſchaft 
dieſes Herzogthums Steyer im Landtag unter andern aud) dahin bes 
Schloffen und Befehl gethan, daß Niemand, wer er auch feyn möge, 
ſich unterftehe, in diefem Hochbefreiten Landhaus zu rumoren, die 
Wehren, Dolche over Brodmeffer zu zuden, zu balchen und zu fchlas 
gen, gleichfali8 mit andern Wehren Ungebühr zu üben, oder Maul 
ftreich auszugeben, fondern hierin aller Gebühr und Belcheiden- 
heit mit Worten und Werfen zu gebrauchen; welche aber da 
wider handeln, daß diefelben nad) Gelegenheit das Verbrechen 
an Leib unnachläffig follen geftraft werden. Wonach fid) eis 
niglich zu richten” 23). Es war damals ausdrüdlich die Roth: 
wendigfeit ausgeiprodhen worden: „daß den im Landhaus je 
länger je mehr überhand nehmenvden Unthaten und Muthwillen 
eine Ordnung zu feßen feye." An dieſe Verfügung Enüpft ſich 
die Thatfache, daß Zweifänpfe felbft unter Handwerksleuten 
entftanden, bisweilen Prügeleien ganzer Haufen ausbrachen, 
wobei es nidyt immer ohne ſchwere Verwundungen, ſelbſt Tod 
ſchlag ablief. Dann wieder geriethen die Studenten und Schu— 
fter ind Handgemeng, was ebenfalld mit blutigen Köpfen en 
digte. Einft wurde auf offenem Marft am hellen Tage ein 


232) Kingabe der Landſchaft an den Erzherzog vom 8. Februar 1578. 
233) Mas an beiden Eingängen deſſelben noch heutzutage zu leſen iſt. 


231) Actum Grab den 20. Februarii 1588; Renovatum ben 18. 
April 1694. | 
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Arzt erftochen 235). Dergleichen Vorgänge Fönnen als Nadhs 
weife dienen, daß die felbft von unfatholifcher Seite, aus an« 
dern Theilen Defterreich8 ergehenden Seufzer: „viele wären 
Gottes Worts fo fatt und überdrüffig, daß ed den Allerhödhs 
ften verdrießen müffe; der Zuftand feye unter ihnen fchlimmer 
als unter den Katholifchen 39," nicht der grämliche Sammers 
ruf eines mit der Gegenwart zerfallenen Gemüths (wie e8 an 
ſolchen in feiner Zeit fehlt) gewefen feye. Wir aber werden 
berechtigt, jene Streitfucht nicht eine Erfcheinung, ſondern ei« 
nen Zuftand zu nennen, da das eben Erwähnte an einem 
und demfelben Tage vorfiel 23). Denn ebenfo famen zu ans 
derer Zeit im Laufe einer einzigen Woche in der verhältniß- 
mäßig Fleinen Stadt zwei Mordihaten aus Streitfucht vor. 
Auch Mädchenraub war nicht unerhört, Gewaltthaten anderer 
Art mußten den Scharfrichter in Bewegung fegen 239). Ehe⸗ 
bruch führte zum Weibermord 239). 

Ferner gieng die Klage: die gröbften Verbrechen würden 
verübt, die Gerechtigkeit aber ſchlafe, hinke jedenfalls 240), 
Selbft unter den Raͤthen fänden ſich foldhe, welche von ftren- 
ger Anwendung derfelben abmahnten und dadurd, vielleicht 
wider ihre Abficht, zu jeder Art Frevel ermuthigten 24). So⸗ 
gar in dem unbedeutenden St. Andreas wurde ein offenfun- 
biger Ehebrecher von dem Magiftrat gegen das Straferfennt- 





235) Stobei Ep. p. 234. 

26) Raupach ©. 67. 84. 

237) Stobei Ep. p. 291. 

238) Id. p. 265. 

29) Id. p. 21. 

2%) Zu diefer Beit Fonnten Cinzelne doch noch zu der Klage fih er: 
mannen ; aber jetzt? 

21) Diefe ſchreibt Stobeus dem olio carnificis zu, qui, Si 
partes suas facere juberetur, aut nullus, aut non ita frequens ensis 
abusus esset. 
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niß des Bischofs in Schutz genommen 242). Schon. im, Jahr 
1583 reichte der Prädicant zu Klagenfurt dem. Magiftrat . vie 
Beichwerde ein: Unſtttlichkeit und Umzudht nähen in feiner 
Heinen Gemeinde dergeſtalt überhand, daß gegenwärtig nicht‘ 
weniger als 21. ledige Weibsperfenen ſchwanger wären?#). 
Hatten füch; doch ſchon im Jahr. 1557 am dem thealogifchen 
Convent zu Frankfurt am Main, Klagen vernehmen .taffen; 
daß Unzucht und Unehrbarkeit bereits nichtmehr als Sünden 
geadytet würden 244). ; Wie aber ließ: ſich bei dem gemeinen 
Volk Anderes: erwarten, wenn nicht einmal ZLöchted von Präs 
bicanten mit einem beſſern Beiſptel voranigiengen, dieſe ſelbſt 
feine Scheu. trugen, ihre mtegeneffen ‚nit ihness zu hintet⸗ 
gehen 246)7 6 te 3 4 

Georg Scherer. erzäblt..eine erbauliche Geſchichte bom Kine: 
Prädicanten ; die fich, fo zu ſagen, unter ſeinen - Augen 'zutrug. 
Als er im Jahr 1575 dem Erzherzog “auf feiner Reife nad; 
dem’ Küftenlande: begleitete, ward ex in einem. Heinen Orte- mt 
Andern des Gefolges dem’ Tutherifchen Präpisantenin:.die Her! 
berge ' gelegt. 1 Mit: dieſem Fam ser päraufı"zu Ipredheh, "wie 
Luther Den Sag aufſtelle: wenn die Frau Ihrem Manne-die 
eheliche Pflicht night ‚gewähren wolle ; ſolle ser' hiezu bie Magp’ 
rufen. Scherer, fchlug, des Hausberrn Sweet hierüber damit“ 


— — rn DT. Net a RE 


212), Mas deftem scharfen Muief (Bröber- -Ep p."36) Yaril die’ Stih' 
zur Folge hatte. | 

23) Kärnthneriſche Zeitfchrift VI. 118. Man vergl. damit 
das 15... Bap. pon Döllingers Werkt über die Reformation: der Einfluß ber 
Reformation. auf dig fistliche. Haltung des. Volles in geſchichtlicher Beꝛe tanu. 
Be ©. .427.-fa.. + re we we a De 

N) -Salig. Geſch. der augsb. Gonf- 1. B12: 3 190 

235) David Tanner gab feiher Tochter —5— ſſe in die aene 
ſchlagen“) dem Magiſter Stammler; M. Frey, Praͤdicant zu Judenbuthl 
die ſeinige dem Balthaſar Fiſcher, den er eb duf diefe Weiſemit einer 
Tochter betrogen hat. Rofolen;. NE gr sada 4 MN 
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München berufen ließ 249). Sigmund Banftigel fagt in feiner 
Beichreibung des Leichenzuges des. verftorbenen Erzherzogs, er 
hätte feine Schrift gerne mit Bildern geziert, aber es feye ihm 
nicht möglich geweſen, in Grüß einen Formſchneider aufzutreis 
ben. Als der Erzherzogin Anna Vermählung mit König Eis 
gismund bevorftand, fehrieb Maria felbft an den geheimen 
Rath Rumpf zu Prag 3%): „Won demjenigen, was fie zu 
deren Ausftattung bebürfe, finde fie in Grätz gar Nichts, 
Alles müſſe fie von Wien fommen laffen.” Troß des teis 
hen Eifenbetriebes von Steyermarf fahen ſich die Sefuiten ges 
nöthigt, um eiferne Dfen zu erhalten, nad) Bayern fid) zu 
wenden 231). Wie follen wir nun Angefihts fo mancher gleich 
zeitiger Zeugnifje das Wortgepränge nehmen, von einer „praͤch— 
tig aufblühenden” Stadt, von der „Bollfommenheit der Hand: 
werfe und Künfte 25%) ," Die zu eben dieſer Zeit dort ſich ſoll 
bemerklich gemacht haben? 


249) Wovon im ſiebenten Buch. 
280) Ihr Schreiben vom 30. Oct. 91 im Archiv zu Weitra. 


231). Den 14. Juli 1601 wird ihnen der Fuhrlohn dahin vom Erzher⸗ 
zog bewilligt; ©. Hoffammer:Regiftratur. 


252) MWartinger ©. 74. 75. 
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Aus einem dem Erzherzog Matthias eingereichten Gutachten. 
(Ohne Datum, dem Inhalt nach aber vom März 1610.) 


— So nemben Sy wie ainen Spiegel das regiment red herin 
Battern löblichifter "gedechtnud für Sy, mellicher difer leuth guetachten 
vleiffig nachgelebt, und das ganze regiment denen vncatholifchen vers 
traut, daraus eruolgt, das bey dem Lutheriſchen Stathalter und Ganzler 
fhain Catholifcher regent in die Regierung khumben mögen. Alſo ift die 
ganze Ganzley, fambt allen interessierten Perfonen, Thaine außgenomben, 
biß gar auf die Zhierhietter und haizer daffelb beftölt worden. Im gleis 
hen ift e8 bey denen Gamer: vnd Khriegs Räthen befhehen, das khain 
Gatholifcher Zuefhumben mügen: Eonnder Sy haben Dienft und gnaden 
vndter Inen felbit Ires gefallend außgethailt, Ddiefelben ained dem ann⸗ 
dern in die handt gefpilt, und wand ybergebliben, denen Gatholifchen 
mit grofjer mhüe arbait und fchweren Conditionen eruolgen laffen. Wie 
folliche® alle die acta außweifen. Vnd ift die fachen fo weit fhumben, 
weill Regierung und Gamer mit denen Stötten vond geiftlicher vill inte- 
ressiert, das alle Statt Magiftrat mit Sectifchen erfezt, die Catholiſchen 
Burger zur Khezerey genöttigt, oder aber verdriben, wenig Catholiſche 
aber eingelaffen worden. Vnd ift in Summa diß regiment der Khezer 
fo weit thomben, dad, wellihe Praelaten, Pfarrer und geiftliche rhue 
haben, Ire Zehent rhuebig befizen, die Justiciam erlangen, vnd bey 
denn Irigen fich halten wollen, heurathen, und Sectifch werden miefiten; 
daher der ganze geiftlihe Standt vor dreiffig Jare, meiſſtes theils, 
fetifh, auch in allen Stött: und Markhten praedicanten gewöft. Sein 
nun Prälaten ond Pfarrer geftorben, alfpalt ift die Camer Zuegefahren, 
vnd haben derſelbe benachtbordte landleuth zu commissarien der Spörr 
vnd inuentur verordent, dardurch die Stiftbrief vrbari, Zehent, vnd 
gründt von den geiftlihen beneficys hinwekhkhomben; haben dan follidhe 
geiftliche rechtshandlung wider die landleuth gefhüert: So ift in ewifhait 
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fhain sentenz ergangen. Vnd meill die aduocaten alle Sectifch fein 
mücfiten: Alfo haben Sy denen Partheyen, Iren Bncatholifchen gemiffen 
nah, alle fahen gehandelt, Irem gegenthaill die acta communiciert; 
fein aber lite pendente, die geiftlichen geftorben, folliche acta denen Par⸗ 
theyen verkhaufft, verfchenfht und verpartiert, deffen noch heuttiges tags 
die geiftlichen empfinden. Von denen hat fich der Vrſprung genomben, 
das die geiftlichen güctter, bona fisci et camerae intituliert vnd gehal- 
ten worden, mit wellichen der Landesfürft feined gefallend thuen vnd 
handeln müge wie Er wolle. Darauf hat man den viertten Thaill der 
geiftlichen güetter verfhaufft, und auf follihe mitl gangen, wie paulatim 
der ganze praelaten ſtandt möchte aufgehöbt, verdilget, und gemindert 
werden fhinnen. 

Wie gleihesfald beede vncatholiſche Landtmarſchalkh gehaufet, dad 
fhain Catholifher von Adl, zum Landtman einkhumben Thinnen. Was 
für turbas Sy difer Khay. Mt. mouiert, diefelb in eüferifte gefahr ge 
ftelt, die Stött vnd Markht von Irer Mt. zu Inen gezogen, alle off 
ciere bey denenfelben Ganzleyen mit fectifchen erfüllet, erweiſet der aus 
genſchein. | 

Wie aber die Standt mit dem Verordenten Ambt vnd aerario auf 
der Catholiſchen Bndterthanen ſchwais vnd Pluet, Irer sentenz befürde 
rung, fouil Jar gehaufet, und was difes für ain ſchones Euangeliſches 
gewiffen, das laffen Eur Mt. wir felbft göft. Vrthailen. 

Wie ed nun von hof aus mit dergleichen beftöllungen zuegangen; 
eben difer Art nah haben die Bncatholifchen gelerten, bey der Vniuersi- 
tet gchaufet, alda fhain Eatholifcher Student auffhumben vnd promouiern 
mügen, er fei dan Sectifch worden. 

Genueg ift difes, das Eur Mt. wir ad oculum wie in ainem Spies 
gel demonstriert, was die Bncatholifchen für ain gewiffen, Natur, vnd 
aigenfchaft haben. 

Amt. k. Haus- und Staatdardiv. 


·— — nl 


II. 


Aus Erzherzog Carls Antwort an die Landleute von Steyer⸗ 
mark im Jahr 1565. 


Vnnd fürs erft: Nachdem fih In alldingen gebüren will, den An 
fang mit Gott zumachen vnd Irer Fl. Dei. ſich vmb der vilfeltigen gna 
den willen, die Jr von feiner göttlicher erparmung widfarren, vor andern 
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fhuldig erfhennen, die Ehr feined heyligen Namens in derfelben anbes 
wolchenen Ferftentbumben vnnd Landen, vnd dabey auch rer Fl. DI. 
getreuer vendertbonen Zeitliche und Ewige wolfart, fouil an Ir gelegen, 
hochſtens Vermügens Zubetrachten und Zubefürdern, Khumen Ir FI. Del. 
mit Vmbgen, den Stenden Ainer erfamen Landtfchafft hiemit gnedigclich 
vnd mit vatterlihem wolmainen Zuuermelden, das, Wiewoll Ir Fl. DI. 
wieuor bey weillendt Irer Ro. Kay. Mt. hochfeligift gedechtnus Lebzeitten 
etlichermaſſen bericht empfangen, Das Es In diſen NO Landen der Re⸗ 
ligion halber beſchwerlich vnd Abfelig Zueging, So hetten doch Ir Fl. 
"DI. Ir diſen Abfall und geferliche Anderung beiweiten nit dermaſſen ges 
dacht und fürgepiltet, Alte Es Ir Fl. DI. der claine Zeit derfelben 
ferftlichen Regierung glaubwürdig erinnert vd Zum thail In aigne erfa- 
mng gebracht haben. Dann neben dann Ir Fl. DI. mit befchwerten 
gemueth haben vernemen mücffen, das die Geiftlich hoch obrigfhait der 
ennden mer dem Weltlichen thuen und Aignem wol fein, Alt Irem an⸗ 
beuolchnem Amt Aupwartten, die Khirchen vnnd Pfarren vbell verfehen 
vnnd fich ded Uugenfcheinlichen verderbend Souil Chriftenlicher Seelen 
wenig befhumern laffen, fo erfcheintt auch an mer ortten bey der gemain 
Briefterfchafft zufambt Allerley Mipbreih ain fo hochftrefflicht®, Erger⸗ 
lichts leben, das fy diſes Abfald und Zeritlighait in Religionsſachen nit 
zuuerwundern, Sonnder vill mer die Lanngmüetigkhait und güette Gotted 
bier Inn Zu Preifen ift, die folliches fo lang herzufehen vnnd gedulden 
möge, dabey dann die Arme Chriftliche unnderthonen on Leer und exem⸗ 
pel vbel verfehen und verabfambt worden Bd fich bey der hierten vnfleiß 
vnd verwarloffung frembde müetling über Zwerchs In die Chriftliche ge= 
main eingedrungen, die auch an eruorſchung Ires beruefd und ordination, 
auch wie Sy von andern ortten abgefchiden, vilmald an Vnderſchiedt 
an⸗ vd Aufgenumen fein worden. Die haben fih nun das Khirchen 
Ambt vnordenlich vnnderftanden und mit Iren vunzeittigen Wietten das 
Bnder vber fich Thertt und den Jamer und Spaltung Angericht die Jezo 
laitter vor Augen. Nun ift Ir Chlaglich vnd erfchrefhlich zu bedenkhen, 
in wie vill ſtukh und ſekhten die Chriftlich gemain, von dern wegen Chris 
Rus fein Teures Pluett Zur ainigkhait vergoffen hatt, bey diſen vfern 
leſten Baiten abgethailt und Zeriffen fein worden. So ift auch vnuer⸗ 
porgen in wieuillerlay Spaltung vnd mainnungen Eben die, fo fich ber 
Augfpurgifchen Confeffion anmaffen, die Jar her geratten fein vnd fi 
in Inen felbft verfindert vnd Berftidt haben, Das fih alfo Nun mer 
ain Jeder under difem fehein unnderfteen darf, die Religion nach feinem 
Aigen Khopf und guetdunkhen Zuuerandern, und under dem titl ber 
Augfpurgerifch Confeſſion, auch das Penige fo derfelbe ſtrakhs zuwider 
ift on fcheich zu lernen, das guet fambt dem Pöſſen, Und den Prauch 
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fambt dem mifprauch aufzuheben und Zuuerwerffen, on alle unnderfchaidt 
vnd verfeung mit erdichten Zuefaz zu leftern zn ſchenden, aigned gewalts 
befondere Khirhen ordnungen vnd folliche Neuerungen anzurichten, Dauon 
vnſere Chriftlihe vatter nicht? gewüfl; Ja daraus man fehlieffen muß, 
daß der Chriftlih glaub bey den Zeutfchen Sich erft bey vierzig Jaren 
angefangen und daß vnſere frume vorelltern von anbegieng Irer Chriſt⸗ 
lichen Religion aller gnaden Gotted beraubt, und in der Gralidhiften 
Abgötterey In vnd Albeg geftefht wern, Dardurch Sy nun rer Tauf 
und befhanntnus auch vergieffung Fred Pluets vmb des Namen Chrifi 
willen gleich fo wenig, ald wan fy im Haidenthbumb erbliben weren, ” 
hetten genieffen follen. Was nun das für ain vnmenſchliche greiliche 
Lefterung wider den Geift Gottes ift, der feiner Khirchen von Chriſto bie 
zu Ennd der welth verfprochen worden, deB mag ain Jeder guettherzigen 
und was cd auch und felb& und vnſerm Chriftlichen herkhomen für ſchmach 
und fpot bey den vungläubigen Zürfhen und Juden verurfacht, Teichtlih 
Abnemen vnd dabey den Geift, darauf dergleich towende LKefterer handlen 
und Niederreißen feiner Ardt nach warnemen vnd erfhennen. Run if 
folliches fouill Armer fellen halber, die hiedurh In Irthumb gefürt und 
fih Zue taill felbft beilagen,. Das fy nit wiffen, wad Sy bey bife 
Spaltung glauben follen, woll Zuerparmen. Ir Frl. Dil. tragen auch 
deffen mit gemeiner Chriftenheit und ren getreuen Vnderthanen Inſonn⸗ 
derheit Ain herzliches Chriftliches mitleidren. Daß Uber dergleich vnord⸗ 
nungen vnd befhwarung In Irer Fl. DI. fürſtenthumben vnd Landen 
dermaffen wollten überhandtnemen, vnd ſich alberait dahin erzaigt, daB 
man Sy an etlichen ortten die underthonen wider Iren willen vnd ge 
wiffen von Jrer Religion zu dringen, und Allerley verpottne handlungen 
und Pöſſe Praticen wider die obrigfhait under dem dedhl der Religion 
Zunermäntl underfteet, Darunder auch Irer Fl. Di. ferftliche Prerogan 
vngüettig vnd mit vngrundt verunglimpfft vnd angedaſſt, Derfelbigen 
leblichen Gottesdiennſt, den Jr Fl. DI. nicht von Neuem erfunden oder 
erdacht, fonder von der Apoftl Zeit auf Ire FI. DI. bochleblichifte Bor 
- fordern vnd von denfelben auf Jr Fl. DI. Chriftlich herkhumen, au 
an der flat Irer Fl. Refidenz vor leſterung vnnd ſchmach nit Than vers 
fhont beleiben, dad dan wider Alle Recht, freihaiten, alt loblichs hers 
fhomen vnnd Allen Prophan vnd Religionsfriden ift, das ed auch numer 
nit allain vmb die Religion fonder vmb Irer Fl. DI. Landffürftlide 
hochait vnnd vmb die erhaltung gebürlichen Chriftlichen gehorfamb zu 
thuen ift, das Clagen Ir Fl. DI. den getrewen Stennden biemit gnä⸗ 
digelich vnnd ftellen in fhainen Zweifel, Sy, alß die getrewen vnder⸗ 
thonen, deren lieb vnnd trew gegen rem Herrn vnd Lanndkfürften In 
vil weg erfhendt und beruembt ift, werden an dem Allem auch fhain 
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felb8 fallen und zugleihen verftanndt khinden gebracht werden: So ift 
Jrer Fl. DI. ganz gnädigd vnnd wol mainendtö begern, die getrewen 
Stenndt wellen bier Innen, was Inen felb3, auch Lannden und Leuthen 
an folcher vergleichung gelegen ift, bedenfhen vnnd zu gemüeth füeren, 
Gott den Almechtigen vmb abendung feines gerechten Zornd und vmb 
verleihung feined heyligen Geiftd, der ain Geift der Ainigkhaitt vnnd 
fridens ift, neben Irer Fl. DI. treulich vnnd herzlich bitten vnd alfdann 
etlih auß Iren Mittl die der Sachen Berftendig, befchaiden, vnd res 
trewen, berzigen, friebliebenden gemueth3 bey Inen befhant fein Inn 
dem Namen Gottes erkhieffen vnd benenen, denen Gwalt und beueld 
geben, dad Sy auf Jrer Fl. DI. erforderung auf ain tag, fo zu negft 
nad errichtung der Landtäg In den annderen zwayen Fürftenthumben 
Kharnndten vnnd Crain fürgenomen werden foll, bey Irer. FI. DI. er 
fhinen, die mengl und befhwarung, fo die getrewen Stenndt der Reli 
gion halber haben auſſer diſputation in fpecie fürtrag vnnd dabey Ir 
getreued bedenkhen anzaigen, wie Ires vermainend den Sachen zu bel 
fen, wo auch in ainem oder dem anndern was bedenkhlichs fürfüell, alß 
dann auf ainen Jeden Articl Iren bericht geben vnnd nemen, vnnd vleiß 
fürwennden, alles zu Chriftlicher ainigkhait vnd vergleihung zu ‚wenden, 
auf daß fih Ir FI. DI. nad) verneinung diß alle in difen hochwichtigen 
handl defto baß endfhlieffen und fich Ires Landsfürftlichen Ambts, Gott 
dem herein Zu lob und ren getreuen vnderthonen zu zeitlicher und emis 
ger wolfart, mügen brauchen, Der Zröftlichen hoffnung, fo man hier 
Inn allen Menſchlichen Affeet, haß vnnd widerwillen bey feidts legen, 
vnnd allain die Eer Gottes vnd dabey die wolfart unnd ainigfhait feiner 
Armen Chriftlihen Gemain mit lieb ſuechen, der güettig Gott werde nit 
vnſere Sünd, fonnder vill mer feined geliebten Sunns, vnnſeres beren, 
ainigen heilandts, Mitlerd und Erloſers Iheſu Chrifti tewren verdienft, 
mit gnädigen augen anfehen vnd ſich bey vnns finden laffen; Im dem 
wir anch baldt erfaren werden, wie lieblich und guet fey, das die Chri⸗ 
ften, fo ainer Sprachen vnnd Vatterlanndts fein, und ainem herren Zue 
gehören, auch in ainigkhait des Glaubens Gottfaliglih und ruebig wan⸗ 
deln vnd feinen Namen mit ewiger Dankhbarfhait loben und breifen 
mögen. . ' 


Archiv der Hoffammer. 
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In. 


Frl. Drei. Replica auff ainer Erfamen Landfchafft Landtags 
antwort den Stenden vbergeben. | 


Das fi auch weiter die getrewen Stende des Erbfeindts vnnd Ver—⸗ 
tilgerd vnſers Chriftlichen glaubend unnd namens, des Zürfhen, furbres 
hen, Wüeten vnd Tyranney fo notturfftifhlich erindern, Daran thuen 
Sy rer Fıl. Drl. gnedigiften erachtens, woll vnnd recht; Es wirt auch 
nur Inen felbs, Iren Weib vnnd Khindern, auch allem wäfen zum bef- 
fien geraichen. Bnnd wie Jr Frl. DI. in dem gedachten Fürtrag ſolches 
felb8 der Verhengnus Gottes, die one Zweifl von vnferer Sünde willen 
erfolgt, furnemblich Zuegemeffen, Vnnd alfo in dem mit den getrewen 
Stenden, ainig geweſt feind, Das in albeg Zufordrift die Hülff vnnd 
wendung bey feiner Göttlihen allmechtigfhait zu fuehen: Alfo nimbt 
auch Ir Frl. DI. etwas wunder, Bnnd felt Jr frembd für, das die ges 
trewen Stende vafft yeder Zeit in Iren Schrifften one alle vrſach ſachen 
auf die Paan bringen, Deren fi) die Frl. DI. one das vberfliffig beffer 
zuerindern vnnd Ir diefelben in crafft Ires tragunden Landffurftlichen 
Amts vor allen andern Dingen höchlich obligen laffen; Derhalben fi 
dan Ir Frl. DI. Zu den getrewen Stenden gnedigift verfehen wollen, 
Sy werden fi foldyes fürahin nit mer anmaffen, vnnd die Prop gan: 
mit den Religionsſachen nit confundiern. Vnnd ob woll nit one, das 
wir natürlicher weiß alzeit vill ehe den Spliter in anderer, dan den 
Palkhen in Bnfern augen ſehen, So hette man doch fonderlicdy der Hohen 
Geiftlihen, die fih dann foldhes vermüg des Neligionfridend nit Vnbe⸗ 
fuegt wären Zubefhlagen, mit dem befchehnem vnnd erwo vunnerdientem 
amzug woll verſchonen, Bund die fachen bey dem Ihenigen, das hieuor 
vilfeltigfhlich derwegen furgeloffen, bleiben laſſen mügen. Wie dan and 
% Frl. Drl., nochmals Irem gethanem gnedigiftem erbieten, die etwas, 
von wegen der eingeriinen ſchedlichen Eecten, zwifpaltige Religionfadhen 
3n ainer fenfftmüetigen Vertrewlichen Collation vnnd Bnderred, mit erfter 
müglichifter gelegenhait fhumen zu laſſen, anhangen, Vnnd fid dan von 
den gnaden des allmechtigen Ires Landſfürſtlichen Ambts, darunder Zu 
menikhlichs billichem benüegen Verhalten vnnd erzaigen wöllen. Vnnd 
damit follen die getrewen Stende auf dißmall gehorſamlich Zufriden ſein, 
vund gedachter Vnterred, guemmillig erwarten. 

8. f. Haus⸗ une Etautdardir. 


566 IV. Gnfäpe der Kopfflener In dem erzherzogl. Gebieten. 
IV. 
Anfäge der Kopffteuer in den erzherzoglichen Gebieten. 


Summa des Steirerifchen Landtagfürtrags befchehen 
15. December Uo. 1567. 


Monatlich. 
Bon ainem Erzbiſchour . fl. 
Bon ainem Bifhoffe 5fl 
Bon ainem Abbt #fl 
Bon Jedem Gonuentallen Yall. 
Bon ainer Abbtefin 2f. 
Bon Jeber Goniientaffihisefter at. 
Bon ainem Glofter Brobft 3f. 
Bon Jedem feim Conuentalln Ya. 
Bon aim Thurmbbroft af. 
Bon aim Canonico if. 
Bon ainem Dedant af. 
Bon ainem Ercgbriefter af. 
Bon ainem Pfarer 30 ft. 
Bon ainem Beneficiate . ah. 
Bon den Weltlichen vnd Rembtigen. 

Bon ainem Grafen, fo fein felb ift . 5fl. 
Bon ainem Grafen fo vnuogtbar in feines Vaiters hewali oder 

ſonſten vergerhabt iſt 1 fl. 
Bon ainer Grafin fo verheyrat oder % felbſt iR B B . Af 
Bon ainem des Herenftand, fo fein felb it . if. 
Bon ainem, fo In feines Batterd, der Muetter oder " Gerhaen 

ai. Ya. 
Bon ainer vnuerheiraten von derrnſtand Ya. 
Bon aines vnuerheiraten von Herrnftand B B B . A#h. 
Bon ainer verheiraten von WI . B . B B . Mh 
Bon ainem Von Adl, der fein felbs ift . B B . Ah. 
Bon ainem, fo in der Elltern gwalt ift . B B .  10k. 
Bon ainer verheiraten Bon Adl oder Wittib B B .  410k. 
Bon ainer fo vnuerheirat B B B B B . 6 
Von ainem knecht in gemain Fe B . . B af. 
Bon ainer Dieeenenngnn. ae 


Bon ainem Burger Pe Dr B oo. . 5 
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Bon Jedem Iren Sohn . . . . . 4 tr. 
Bon Ainer Burgerin . . . . . 3. 
Bon Jeder Ir Zohter . 0. . . . 2%. 
Bon ainem Paurn . . . . . . . 4 fr. 
Bon ainer Peyrin . . . kr. 
Bon ainem Inmann . . . . . . . 4kr. 
Bon ainer Infraw » . . 3 fr. 
Bonn Jedem PBaurn oder Ir der Jitut in, fo yber Zehen 

Jar alt it . . . . . . 1 fr. 


Bund folle ſolch gellt durch die Landgerichts Inhaber oder die Pfars 
rer eingefordert und ainem vom Herrn, ainem Vom Ritter, ainem vom 
Prelatenftand, vnd ainem von der Burgerfhafft, In Jedem viertl alle 
Quottember zuegeftellt, und ducch diefelben Quottemberlich In ain Truhen 
an ainem fichern ortt, darzue ſy underfchidliche fchlüffel haben, gelegt und 
Alain auf die Beindenott und Zu Befeczung der Grännzen behalten vnd 
außgegeben werden. 


Haus - und Staats - Ardiv. 


V. 


Der Frl. Orl. Anbringen an die Prelaten, von wegen Irer 
Reformation in Geiftlihem vnnd Zeitlihem leben vnnd 
wegen. 


Die Frl. Drl., Vnſer gnedigifter Herr, Läß den Herrn Prelaten diß 
Irer Fl. DI. Fürftenthümbs Steyr mit gnaden anczaigen. Wiewoll fi 
Ir 5. DI. gnedigift Zuerindern wiffen, wad Sy ein Zeitlang heer bey 
weilland der nächft abgeftorbenen Kay. Mt., Hochloblichifter gedachtnus, 
auch Irer Fl. DI. ſelbs, vor andern Irer FI. DI., getrewen Landleutten 
gethan haben, derhalben dan Ir in Gott rhuend Kay. Mt. Sy heerwi⸗ 
derumb Peder Zeit in gnedigiftem guettem befelch gehabt, vnnd Inen nit 
minder alß Ir Fl. DI. mit fondern gnaden genaigt geweft feind, deffen Sy fi 
noch fürohin Zu Jrer Fl. DI. unzweifenlich VBerfehen unnd Jre Fl. DI. ders 
wegen gehorfamblich woll trawen mögen, ®o Ir Fl. DI. immer Ir onnd 
Irer Gotsheußer nucz, frummen, aufnemen vnnd wolfahrt in ainig weg 
befürdern möchten, das Jr Fl. DI. daffelb Bätterlich thuen vnnd an Ir 
diffal® nit gern was erwinden laffen wolten. Darumben dan ein Beit 
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den Gotsheüſern noch andere, wo möglich, erfauffen vnnd zuwegen brin- 
gen follen; Wie dan auch Diefelben gotfälige frumme Stiffter die Gotp- 
heüſer fo gwaltig vnnd anfehlid) erpawt, vnnd fi) one Zweifl ganzlic 
Verſehen, ſolche Gotsheüſer follen Zu ewigen Zeiten dem Allmechtigen 
Zu lob, auch Zu fürderüng Irer Seelenfälifhait, in esse erhalten werden. 
Aber wer waiß nit, wieuil derfelben in gänzlichen abfchlaiff Thomen? 
Dder, da Sy noch vorhanden, da werden Sy gemainkhlich praphaniert, 
vnnd darin etwo mher ergerlicher Weiber vnnd Khinder dan der Gonuen- 
talin gefunden; Zu dem auch darinnen gancze Stökh vngedekht oder öd 
gelaſſen, vnnd vaft allenthalben ain ſolche erbarmliche Verwandlung ge 
feben würdet, das es alle fromme guetherezige Perfonen, die ed anfeben, 
fhier bewainen vnnd Gott Fhlagen müeffen. Run ift nit one, Sonder 
Ir Fl. DI. müefjen es befhennen, das ſolches die fo langwierigen be 
hörlichen Stewren vnnd Darraichungen etlicher maſſen Vervrſacht. Aber 
beerwiderumb, khan nit in abred geftelt werden, da nur die Haußhalter 
etwo heüflicher geweit, unnd Inen der Gotsheüſer nucz vnnd frummen 
mbererd angelegen fein lafien, So wär es zu dem nit fhumen, Sonder 
die Gotsheüſer heiten vielleicht in gemain fo woll, als etliche abfonder 
lih, Bey würden vnnd früchten erhalten mögen werden; In fonderlider 
betrachtung, Obwoll die Außgaben fich ye lenger ye mher ain Beit ber 
umb gemhert, das Doch heergegen die Conuent abgenumen, Vnnd da vor 
Zeiten etlih vill Brucder mit aller notturfft ftattlich onderhalten, dafelbe 
yeczo Jr wenig oder Fainer Vorhanden, vnnd alfo der Bncoften, der auf 
Sy etwo gangen, woll erfpart, Oder aber diefelben wachfende außgaben 
oder darreichungen dauon woll entricht fhonden werden. So ift aud) vn⸗ 
widerfprechenlich war, wo vor Zeiten ain Gotshauß deffelben Stänt vnnd 
Gült vmb fouil genofjen, da ift daſſelb yeczo Dreyfach oder Bierfach das 
uon Zubekhumen, vnndt derhalben Hin und Heer woll beffere Haußwirt⸗ 
fchafft Zuerhalten geweit unnd noch; wie dan etlich under Inen den Pre 
laten felb8 bifheer zu Irer Fl. DI. gnedigiftem gefallen, auch Iren an 
befolhnen Gotsheüſern zum beften, gehauft, vnnd nit allain diefelben Ire 
Gotsheüfer mit newen Schulden nit befehwärt, Sonder auch etwo die 
Jenigen, fo Ire Borfarn gemacht, abgerzalt. Vnnd ſich der gebüer nad 
darunder Borhalten. Solches gefchiecht auch anderfimo, da man folder 
Stewren vnnd Darraichungen nit vebrig, Sonder damit etwo nod be 
ſchwärdter, auch Zu mermalln abgeprent, geprandtfchäczt, Vnnd veber das 
Bnaufhörlich gwaltig Zuereitten in den fürgeloffenen Vheden, auch gar 
von Hauß veriagt worden ift. Aber noch dannocht, vnnd vnangefehen, 
Das die Glöfter ftattlihh mit Conuentalln befeßt, So erhelt man daſelbs 
diefelben Gotsheüſer, wie fich gebürt, bej würden, vnnd fonderlic ge 
niefjen derfelben die Landffürften, bey weitem mherers, ald anderftwo ge 
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hoffenns ain Raine, gefundte Leer, ain Ordennlihe Form der Admini- 
ftration der Sacramenten, vnnd ain foliche Volkhumne khirchen anzurid- 
ten verhofft, Die Eyfferlicher Ceremonien nit wurde bedurffen auch on 
alle maill vnnd Ergernuß fein folle, Das man Inen, da ed den Weg 
erraicht wol hette günnen mogen; Als es aber nun veber vierzig Jar 
Heer Im Heiligen Reich vnnd Andern Lannden Practiciert vnnd in das 
Werkh gericht werden follen, Hat fih in erfarung befunden, Das die 
Khirhen vnnd Leer nit allain nit beffert, Sonnder Deformiert vnnd Er⸗ 
ger worden, Alle Chriftlihe Gotsforht, Difeiplin, gehorfam, Andadt 
vnnd guete Ordnung, ye mer gefallen, Aller unrath, ungehorfam, Nebel- 
lion, Pluetvergieffung, Pitterfhait der gmueter Haß vnnd Neyd von Zag 
zu Tag ye mer veberhannd genomen, Wie es die erfarung auf den 
Heutigen tag gibt, 

Alfo das die Goncipiert Form der Leer, die Augſpurgeriſch Confeſ⸗ 
fion, Zu deren fich fchier Yederman Bekhennen will, in villerlah Abſacz 
onnd vnderſchaid Zertrent vnnd Berthailt, die Authored vnnd De 
fennfores derfelben Confeffion felb8 wider ainander fchreiben, Streiten, 
difputiren vnnd verfolgen, 

Alfo ift auch die Form der Adminiftration der Sacramente noch vil 
weniger, die Geremonien fo Zu gueter Difeiplin, Gotsforcht, Anndacht, 
vnnd gehorfam gediennt, wie oben vermelt, gemert oder Berpefjert worden, 

Meliches die Hochlöblihen Römiſchen Khaifer, Marimilianus der 
Erft, Earolus der Funfft, vnnd Ferdinandus Hochfeligifter vnnd milder 
gedechtnuß, Als bey denen ſich der Mißuerſtand vnnd fpalttung der Res 
ligion erhebt nit allain erfarn fonder Hochbedacht vund Erwogen Band 
fih derhalben biß Zu dem Grab in aller Höchfter aferlifhait, Auch wi 
derfeczung Irer ſelbs aignen Vnnderthanen, ye vnnd alle Zeit zu derſel⸗ 
ben Gatholifchen Religion befhennt, vnnd dar Inn felifhlich erftorhen, 
Auch Iren Erben In Iren Leczten willen Dabey Zuuerharren vnnd be 
ftänndig Zubleiben vermant vnnd ceingebildt, vnnd ſich die Ergernuß oder 
Mißprauch, fo darein fein geriffen (. die Sy gleihwol gern gepeffert ge 
feben. Vnnd derhalben Zu mermallen Concilia Berfamblet .) nit Irren 
laffen; Vnnd Ob Sy wol Zumermalln In Zeit Irer Regierung Reli 
giond Tractat, Colloquia vnnd dergleichen verfaffte fchrifften, Wie «8 
möchte oder folte in Religion fachen gehalten werden, Angeftellt, So hat 
e8 doch bey nen wiſſennlich nit den Berftannd gehabt, Das Sy ainichen 
Zweifl an der Catholifchen Religion betten, Darwider grundlichs nichts, 
Als die Eingerißnen wider aller guetherziger willen Mißbreuch Hat mo 
gen furgebracht werden, Sonnder dad Sy durch foliche mitl gefuecht unnd 
verhofft, Aintweder die Religion wider In ainem gleichen ainhelligen 
verftannd Zubringen, oder doch Zum wenigiften das greulich Wietten 
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Erczherczogen zu Defterreich Gotjeligfhlich Empfanngen, dauon fallen oder 
begeben, Iren Lannditennden offennlih ain Neurung oder Aennderung 
bewilligen vnnd fih zu ainer Anndern erfhlären folle; Wie dann on 
Zweifl Ir Fl. DI. fur vnnd bey fich felb8 enntſchloſſen, bey der Alten, 
waren, Nainen Catholifchen Vnnd nit aberglaubifchen oder abgottifchen 
(wie ed etlih nennen oder Bermainen) Religion Zuuerharren, Band bes 
fienndig Zubleiben. aus welichem dann auch eruolgt auf mit! vnnd weg 
gedacht Zu fein, Wie Jr Fl. DI. folihe Jr Religion, darfon Sy ver 
hofft felig zumerden (: wie ed dann in fhainer anndern nit fein Than:), 
Hanndzuhaben vnnd zuerhalten, Vnnd nit gännglih Zu allen exorbi- 
tantys ſtil fchweigen vnnd Zemporifiern, Weil fi Gottes fachen nad 
Weltlicher Art nit Practiciern, Diffimuliern, vnnd Conniuiern laffen. 

Unter denen mitIn ift nun das erft, Das Ir FI. DI. an Irem Fürs 
lichen Hof ain füliche ordnung furnämen, Damit Sy "mit Irer Religion 
vnnd Khirchganng von Irem felbs aigen Hofgefind vor allen Iren vun 
thannen nit verfchimpfft werden, Sonnder Ir Reputation vnnd Authoris 
tet erhalten; Dann biß heer ain ganncz Ergerlicher Prauch geweſen, Das 
Ir Fl. DI. Perfon an den Sonntag vnnd anndern Feflten von den Iren 
nur biß Zu der Khirchthur beglait worden, Vnnd dann der merer thail von has 
hen vnnd nidern Stannd dauon ganngen, vnnd Jr Fl. DI. mer dann fchimpf 
lich offt nur felbannder oder felbdrite in der Khirchen vor der gmain fteen laf 
fen; Weliched dann rer Fl. DI. nit Zu geringer Verkhlainerung Irer Firfl. 
Perſon Hochait vnnd Reputation geraicht und dem gemainen Bolfh nit wenig 
Bıfach geben Zuuerachtung Jrer Fl. DI. Thirchen vnnd Gotsdiennſt. 

Das demnah Ir Fl. DI. Das gmain Hofgefind fambt Iren furge 
ſeczten Durch den Herrn Hofmaifter erfordern Vnnd Inen vngeferlich auf 
nahuolgunde maynung furhalten ließ: 

Dad Ir Fl. DI. furkhome vnnd Sy felb8 Zum thail gefehen, Vnnd 
in erfahrung hetten, Das Jr der merer thail veber vorbefchehne Berma 
nung, Alſpald Bann Jr Sl. DI. in die Fhirchen khumen, den nechſten 
Zu der Khirchen auslauffen, dem gmainen Mann zu grofjer Ergernuß; 
Das fich auch etliche der FI. DI. Mufici vnnd Capeln verwonnte Zu der 
anndern Religion verwonnten hielten, Iren vermainten Gotsdiennſt mit 
fingen vnnd anndern offennlich verrichten hulffen, vnnd alfo ſouil Zuuer⸗ 
fteen gäben, Als Ob Ir Fl. DI. Ob der gegen Religion ain gefallen 
truegen, Bund den Leuten damit andenten, von der Alten Catholiſchen 
Religion Abzuweichen vnnd Zu der anndern Zu treiten; Weliches rer 
Fl. DI. mit dem wenigiften nit gedacht verrer Zugedulden ober Zu diffi⸗ 
muliern oder auch dergleichen In Jrem Prot Bund Diennften Bufoniern, 
Dann Zr Fl. DI. mit dem nit erfetigt, Das man berfelben Zu Veld, 
am gejaid, Zu der Tafl, vnnd dergleichen Ortten, Vnnd aber Zu Khirchen 
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vnnd Pluetuergiefien, jo aud dem Mißuerftannd der Religion vnnd vnn⸗ 
derm ſchein derſelben entſtannden ſein, Abzuſtellen. 

Vnnd wiewol diſe furgewenndte mitl bißheer laider an Frucht ab⸗ 
ganngen, Vnnd die vermainte verbeſſerung der Religion der Augſpurge— 
riſchen Confeſſion ye lenger ye mer bey Lannden vnnd Leuthen veberhannd 
genumen, Das nun laider den Catholiſchen Lanndfurſten ain ganncz bes 
ſchwerlich Regiment auf den Hals geratten, Das vnnder dem ſchein vnnd 
Dekhl der Religion aller vngehorſam wil verthädigt werden; 

Wie aber nun dem Allem, ſo khan doch ain Chriſtlicher Catholiſcher 
Furſt vmb des Zeitlichen willen ſich des Ewigen Reichs nit berauben 
vnnd enntſeczen, vnnd ſich der Catholiſchen Religion, daran das Ewig 
Hail gelegen, entſchlagen; Dann die erfarung geben, Das die, ſo das 
bedennkhen gehabt, Vnnd der Vrſachen das Zeitlich Zuerhalten, Die Re— 
ligion verändert vnnd fallen laſſen, nit Allain nit Reicher worden, Sonn⸗ 
der haben ains mit dem anndern verloren, Wie deſſen wiſſenlich vnnd 
Angenſcheinliche Exempl möchten angeczogen werden. 

Wann dann das Religionweſen fo verwirrt, das ain Chriſtlicher Ca⸗ 
tholiſcher Furſt nit völlig Sanndthabung thuen khan, Sol Er derhalben 
nit zu khlainmuettig werden vnnd genczlich nichts thuen, Sich auch durch 
ſtillſchweigen der einreiſſenden Secten vnnd Spalttungen thailhafftig, vnd 
Ime ſelbs ain ſchwäre Veranntwortung vor Got machen; Sonnder vor 
allen dingen ſein vertrauen zu Got ſeczen, vnnd gewißlich Darfurhalten, 
Beil die Religion Gotes Eer furnemblich beruert, Das Got fein Eer 
ſelbs Retten vnnd Ime in feinem Chriftlihen furnemen beyftenndig fein 
werde, Bnnd mit feiner gnaden die gemuetter vnnd Herezen der vnnder⸗ 
tbennen mildern vnnd Erleuhten, Das Sy me, wo nit auf ainmal, 
doch mit der Zeit die fchuldige Volg Iaiften werden, 

Volgunds auf befhaidennliche Chriftlihe und geburliche mit! bedacht 
fein, darburd den einreiffennden Secten, wo nit gänncgzlich, doc fouil 
muglich vnnd on Pluetvergieffen fein fhünde, Steuern vnnd wören möge. 

Beil dann dergleichen befchwerlicher Stand der Religion nit weni⸗ 
ger in der Fl. DI. Erczherczogen Carld Zu Oefterreih, vnnſers gnedigie 
fen Herrn vnnd Lanndsfürften, Lannden ald wol ald in Anndern lann⸗ 
den laidr mer dann zuuil erfheint, So ift wohl darauf Zugedenthen, 
Bie Ir Fl. DI. Ir Regierung In allem alfo anftellen, Das Sy ditsfall 
I gwiſſen vor Got unbeflefht halten, Vnnd doch mit Iren Lannden in 
ſtid vnnd Rhue haufen mögen, Bnnd denacht den einreiffenden ſchedlichen 
Gecten fouil muglich wören. 

Dann Ainmal niemands guethereziger, verftenndiger vnnd Zreuer 
Ir Fl. DI. wird Ratten khunden, Das Sy ſich der Alten Religion, So 
Sy von Iren Hochlöblichen Eltern, vorfordern, Römifchen Khaifern vnnd 
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hoffennd ain Raine, gefundte Leer, ain Ordennliche Form der Admini- 
ftration der Sacramenten, vnnd ain foliche Volkhumne khirchen anzurid- 
ten verhofft, Die Eyfferlicher Geremonien nit wurde bedurffen auch on 
alle maill unnd Ergernuß fein folle, Das man Inen, da es den We 
erraicht wol hette günnen mogen; Als es aber nun veber vierzig Jar 
Heer Im Heiligen Reich vnnd Andern Lannden PBracticiert vnnd in dad 
Werkh gericht werden follen, Hat fih in erfarung befunden, Das bie 
Khirchen vnnd Leer nit allain nit beffert, Sonnder Deformiert vnnd Er 
ger worden, Alle Chriftlihe Gotsforcht, Difeiplin, gehorfam, Andadt 
vnnd guete Drdnung, ye mer gefallen, Aller vnrath, ungehorfam, Rebel⸗ 
lion, Pluetvergieffung, Pitterfhait der gmueter Haß vnnd Neyd von Tag 
zu Tag ye mer veberhannd genomen, Wie es die erfarung auf den 
Heutigen tag gibt, 

Alfo das die Goncipiert Form der Leer, die Augſpurgeriſch Eonfef 
fion, Zu deren fich ſchier Yederman Bekhennen will, in villerlay Abſacz 
onnd vnderfehaid Zertrent vnnd Zerthailt, die Authored vnnd De 
fennſores derfelben Confeffion ſelbs wider ainander fhreiben, Streiten, 
difputiren vnnd verfolgen, 

Alfo ift auch die Form der Adminiftration der Sacramente nod vil 
weniger, die Geremonien fo Zu gueter Difeiplin, Gotsforcht, Anndadt, 
vnnd gehorfam gediennt, wie oben vermelt, gemert oder Berpeffert worden, 

Meliches die Hochlöblihen Römifchen Khaifer, Marimilianud der 
Erft, Carolus der Funfft, vnnd Ferdinandus Hochfeligifter vnnd milder 
gedehtnuß, Als bey denen fich der Mißuerſtand vnnd fpalttung der Res 
ligion erhebt nit allain erfarm fonder Hochbedacht vnnd Erwogen Band 
fi derhalben biß Zu dem Grab in aller Höchſter gferlifhait, Auch wis 
derferzung Irer ſelbs aignen Vnnderthanen, ye vnnd alle Zeit zu derfel- 
ben Gatholifhen Religion befhennt, vnnd dar Inn ſelikhlich exftorben, 
Auch Iren Erben In Iren Leczten willen Dabey Zuuerharren vnnd be 
ftänndig Zubleiben vermant vnnd eingebildt, vnnd fi) die Ergernuß oder 
Mißprauch, fo darein fein geriffen (. die Sy gleihwol gern gepeflert ges 
ſehen. Vnnd derhalben Zu mermallen Concilia Berfamblet .) nit Irren 
laffen; Vnnd Ob Sy wol Zumermalln In Zeit Irer Regierung Relis 
giond Tractat, Colloquia vnnd dergleichen verfafite fehrifften, Wie es 
möchte oder folte in Religion fachen gehalten werden, Angeftellt, So hat 
e8 doch bey Inen wiffennlich nit den Berftannd gehabt, Das Sy ainichen 
Zweifl an der Catholifchen Religion hetten, Darwider grundlich8 nichts, 
AS die Eingerißnen wider aller quetherziger willen Mißbreuch Hat mor 
gen furgebradht werden, Sonnder das Sy durch foliche mitl gefuecht vnnd 
verhofft, Aintweder die Religion wider In ainem gleichen ainhelligen 
verftannd Zubringen, oder doch Zum wenigiften das greulich Wietten 
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fter, Richter unnd Rath der Haubt Stat Gräcz Vngeferlich ain folich De 
cret ergeen laffen : 

Bon der Fl. DI. Vnnſerm genedigiften Herrn zc. dem Burgermaifter, 
Richter vnnd Rath Irer Fl. DI. Haubt Stat Gräcz anzuzaigen, Das 
Irer Fl. DI. Furkhumbt Auch ſelbs in erfarung Haben, Das Sy fi in 
Abwefen Irer FI. DI. Bon Irer Ordennlichen Pfarrfhirchen vnnd furge 
feczten Pfarrer ſchier gennezlih on Vrſach abgefondert, den gewonndlichen 
Gotsdiennft noch auch die Raichung der Hochmwirdigen Sacrament al 
nit wie Zuuor befuehten, Sonnder an anndere Predicannten hiengen, 
Diefelben von Inen in den Heufern vnnd Winkhln Zu raichen begerten; 

Weil dann folihes nit allain dem Pfarrer an feinen Pfärrlichen 
Rechten ainen abbruch brachte, Sonnder wider alten Löblichen, bifheer 
gebrachten Ehriftlichen gebrauch wäre, auh Zu fehmellerung der Eeren 
Gotted Bnnd der Hochmwirdigen Sacramenten, Weliche nach Chriftlicer 
Saczung vnnd Ordnung nit in den Heufern on fonndere Hochbeweglice 
Vrſachen; Sonnder in der fhirchen mit geburlicher Reuerencz vnnd ann 
dacht follen geraicht unnd Empfangen werden, Bnnd Ir FT. DI. fonnfen 
nit gemaint, Das Ire Stet vnnd Märkht fih atnicher anndern Religion, 
Dann deren Jr Fl. DI. fein, anhenngig machen, Sonnder Irer FI. DI. 
Verordnung, deren Sy fi in etlihen Lanndtägen erboten haben, ge 
wartten follen ; 

Demnach fey Irer Fl. DI. gnedigifter will vnnd Ernnftliche may 
nung, das gemelter Burgermaifter, Richter unnd Rath für Jr Perſon bin 
füran Sonntäglih vnnd anndern Fefiten, wie Zuuor, den gewonndlichen 
Gotsdienft, die Predig vnnd Raichung der Hochwirdigen Sacrament An 
rer Ordennlihen Pfarrfhirchen vnnd furgefeczten Pfarrer befuechen, It 
ondergebne Gmain, fouil an Inen tft, auch darczue halten Vnnd ver- 
mannen; Das mwöllen fih Ir Fl. DI. alfo Zu Inen gnedigkhlich ver- 
jeben, vnnd auf die Vollcziehung Ir aufmerfhen haben; Vnnd fein Inen 
fonnften mit gnaden gewogen. 

Zum dritten. Nachdem Ir FI. DI. nit vnbewiſſt, Das ainer Lannd⸗ 
fchafft Predicannt zu Gräcz nun mer den merern thaill der Stat ummd 
Statsuolkhs an fich gehenngt, Vnnd an dem nit erfettigt, Sonnder auch 
an anndere vmbligunde Stet feine fehrifften auffhifht Die an fi Zu Bie 
ben, vnnd Anhengig Zu mahen, Wie Er dann verfchiner Zeit etlichen 
Stetten jehrifften Zuegeſchikht, Auch die Sacramenta nit allein zu Gräg, 
Sonnder an anndern Drtten zu Raichen Bnnd den andern Pfarren in 
Iren Pfärrlihen Rechten eingriff zuthuen unnderfteet; 

Damit Er fih nun etwas einzogner Halten mueffte, fteet Zuberat- 
fhlagen, Ob Jr Fl. DI. an die verordnete zu Gräcz Vngefehrlich ain 
ſolich bheuell vnnd gnedig Decreten aufgeen laſſen wolten, Bnnd alfo 
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noch vor dem Lanndtag ain erperiment vnnd Erfarung nemen, Wie die 
gmueter In Religionfachen noch affertionirt, Auf das man ſich in den 
vorfteunden Lanndtägen defito baß darein ſchikhen möchte; 

Irer Fl. DI. khäme fur, Wie das ainer Erfamen Landſchafft Predi- 
cant vnnderſtuende nit allain in der Stat Gräcz, Sonnder aud an ann⸗ 
dern Dritten, die Sacramenta in den Heufern vnnd Winfhln zu Raichen; 
Wie dann Er ainer verfchiner Zeit auch ain Hoch Zeit zu Prufh an der 
Muer zufamen geben, Bund alfo dem Stat Pfarrer zu Gräcz vnnd ans 
tern In Ir Seelforg wider Chriftliche, bißheer gehaltne Ordnung, Vnnd 
dann auch zu abbruch der anndern Pfarrer Pfärrliche Rechten eingriff 
thetten, Vnnd das Volkh alfo an fi) Zu henngen Bnnderftuende, Vnnd 
furnemblih die Leuth mit glubd dahin Zwingen, Dad Sy Ir ordenn- 
liche Pfarrkhirhen verlaffen, vnnd Ire Predigen und khirchen befuechen, 
Wie dann Neulicher Zeit der Predicant ain frauend Perfon in glubd ges 
numen, Dad Sy die Ober Pfarrfhirchen nit mer befuechen folle; 

Weil Dann dergleichen Hanndlung Zu Befchwärung vnd Drengung 
der gwiſſen geraicht, Auch die Pfarrer fich des eingriffd vnnd Abbruchs 
Irer Pfarrlihen Recht befchwären, neben dem es an Ime felb3 nit Pil- 
lich, vnnd niemand fein Sichel In aines anndern Schnit einlaffen : 

So ift demnad rer Fl. DI. gnedigd begern, Das die verordneten 
folihes alles bey Iren Predicannten mit Ernnft einftellen, Vnnd anndern 
In Fre Seelforg nit eingriffen, Vnnd fich der geburlichen befchaidennhait 
Zuhalten Auferlegen, vnnd Zu mererm einfehen nit Brfach geben. 

Vnnd nachdem Jr Fl. DI. audy vunnter der Zeit, So Sie Iren Gots⸗ 
diennft vnnd Predig zu Hof in der Haubtkhirchen halten, alle anndere 
Predigen In den anndern khirchen einzuftellen beuolhen, So wöllen Jr 
Fl. DI., das Sy Ir Predig gleichkfald vmb diefelb Stund einftellen, an 
dem allem thuen Sy Irer Fl. DI. gnedigiften willen Vnnd maynung, 
Vnnd fein Inen Ir Fl. DI. mit gnaden wol gewogen. | 

Ob nun diß Decret vor dem Landtag oder darnach, oder ob ed auch 
ausgeen Zulaffen fey, Das bedarff nun wol Erwegennd. Demnach ſteet 
es in Jr Fl. DI. vnnd derfelben Löblihen Räth Wolbedächtlicher Delis 
beration, vnnd ligt diſes gannızen Werchs Frucht nucz vnnd Effectus an 
dem, Das Sich Jr Fl. DI. gegen derfelben gehaymen Räthen erfhlären, 
Beh Sy In Irem Gmuet Zuthuen entfhloffen wären. 

So nun die Räth ainen folihen Verſtannd von Irer DI. Haben, fo 
fhünnen Sy alſdann auch deffto leichter ſchlieſſenn, Was fi werde in 
ainem Bnnd dem anndern weg thuen laſſen oder nit. 

Das Bierte mitl, dardurh Ir Fl. DI. der Catholifchen Religion 
auch ainen furfhub Zuerhalttung derfelben auf dem Lannd vnnd Lannd⸗ 
volkh thuen khunden ift die: 

Hurter, Ferdinand IE Bd. 1. 97 
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Nachdem Vngezweiflt, das der merer thail der Pfaren In den Dreyen 
Irer FI. DI. Lannden,Steyr, Khärnnten, vnnd Crain von Irer Fl. DL, 
von den Herrn Ercz⸗ vnd Bifchouen,, von den Prelaten vnnd Collegien, 
vnnd der minder thail von den Herrn vnnd Lanndleuten zu lehen, vnnd 
mit vogt Dberfhait unnderthan fein, Da nun folihe Pfarrn mit Catho- 
lifhen Brieftern Berfehen vnnd befeczt wurden, 

So ift fhain Zweifl, das der gröfite vnnd merer thail des Lanndt- 
Volkhs gar Leichtlic, in der Catholiſchen Religion erhalten wurde, Nadı 
dem es one das mer, Dann zu der Neuen, in gmain genaigt ift; 

So möchten Ir Fl. DI. Dem Herren Erzbifhoue zu Salczpurg vnnd 
dann dem Herrn Patriarchen zu Aquilegien fchrifftlichen erfuechen, Vnge⸗ 
ferlih auf nahnolgunde maynung: Das Jr FI. DI. Als ain Ehriftlicher 
Gatholifcher Furt. In derfelben löblichen vorfordern Fueſſtapfen die Ca⸗ 
tholiſch Religion Zum Höchften gern befurdert unnd erhalten fehen, Wie 
Sp dann an Irer Perſon, vermitld Götlicher gnaden, Was darczue diennf- 
lich vnnd fouil Imer muglich nichtd erwinden laffen wolten; 

Weil aber in verfehung der geiftlichen Aembter vnnd erfeczung der 
Pfaren mit tauglihen Catholiſchen Perfonen nit wenig Sonnder Bill ge 
legen, an dem auch bifheer nit geringer mangl erfchinen, Vnnd Sy ber 
Herr Patriarch vnnd Erezbifchoue auch nit ain geringe anzalln der Pfarın 
In Ir Fl. DI. Lannden Zuuerleiben vnnd Zuerſeczen hetten, So erfüe 
het vnnd ermannet Ir Fl. DI. Sy hiemit freundliden, Das Sy wol 
ten darauf in Almeg gedacht fein, Damit Catholifche Briefter auf Fre 
Pfarren ferzen, Weil wiffennlih das an etlichen Inen, den Herrn Patti 
arhen Bnnd Erezbifchouen gehörigen Ortten Sectifche Pfarrer fein, Vnnd 
die Religion deren Orten noch vor ainer gueten Zeit geändert, Vnnd 
durch Sy nit einfehung befchehen, Vnnd die Funkhen gleich fopald von 
ren an Jr Fl. DI. vnnderthannen gefprungen, als von Irer Fl. DI. 
an die ‘ren; 

Furnemblih, dad Sy Ire Erczbriefter Vnnd Dechantey Ambter mit 
folihen Perfonen erſeczen, Die ſelbs nit Sectifh Vnnd der widerwertis 
gen Religion anhenngig, dur die Finger Zuefehen, Vnnd nit Zeitlih 
wenndung thuen, Die auch gelehrt, gefchifht vnnd Tauglich, Die Confis 
ftoria wol verfehen, Vnnd die Spiritualen Jurifdictionen Recht mit vers 
nunfft vnnd befchaidenhait yben fhunen, DarInnen Inen dann Jr Fl. 
DI. alle geburliche unnd Zimbliche Hilff erezaigen wöllen. 

Alfo möchten auch foliches® Ir Fl. DI. den Bifchouen vnnd Prela 
ten, So In Irer Fl. DI. Furſtenthumben vnd Lannden gefeffen fein, 
Zuefchreiben vnnd mit Ernnft auferlegen; Vnnd fonnderlih, das Sy die 
viſitationes vnd Sinodos Cleri nah Innhalt der geiftlichen Rechten vnnd 
Canonen öffter hielten. 
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Das funffte mitl wär: Das Ir Fl. DI. nach gehaltnen Lanndtägen 
aus yedem Lannd von Stetten und Märfhten die Oberkhaiten vnnd fur- 
nembften aus Irem mitl erfordert, Bnnd gar fur Jr Fl. DI. Perfon ge- 
genwirttigfhlich anczaigen lieſſen, Das Sy fur fi felbs khainen aignen 
Predicanten noch ainige änderung In der Religion fürnämen, Sonnder 
an Iren ordennlichen Pfarrern Zufriden wären, unnd Irer Fl. DI. gne⸗ 
digifte verordnung in Religionfachen Ermartteten, Vnnd derfelben In dem 
wenigiften bey vermeidung Irer Fl. DI. vngnad vnnd Straff nit fur« 
greiffen. 

Das fechfte mitl wär Anrichtung Chriftlicher Eatholifcher Schuellen, 
Dauon wil Ih auf ain anndere Zeit Weitleuffiger meldung thuen. 

Lefftlih folle auch diß mitl Zu erhalttung der Catolifchen Religion 
nit ondiennftli fein, Das Ir FI. DI. bey den Drudhereyen In Irer 
Fl. DI. Lannden dur gwiffe verordnete Comiffarios, Als Herrn Doctor 
Schrangzen aud der Regierung vnnd den Stat Pfarrer zu Gräcz vnnd 
fonften no ainen, Der Ir Fl. DI. gelegen fein wolt, die Furfehung 
thätten, das nichts gedrudht wurde, Sy hettennd dann zuuor pberfehen, 
Bund Approbiert, 

Das auh an allen Mauten, In Lannden furfehung gefchehe, das 
die Puechfuerer, fo Puecher in die Lannd fueren, Ee vnnd zuvor Sy 
faill hetten, Ire Regifter Obernennten Comiffarien ybergeben, vnnd 
Sy die Comiffari In Beuelch Hetten, Die Puecher auch Zubeſehen; In- 
maffen die yecz Negierund Khay. Mt. ꝛc. verfchiner Zeit Zu Wienn ges 
than haben. 

Dig wären nun meines Erachtens foliche Particular mitl, dardurch 
Ir Fl. D. Ir gwiffen vor Got vnnd aller welt in Religion fachen Ser- 
uirten, Vnnd on alle fcherff, thäten der Religion Zubehelff, was Sy 
möchten. 

Gefeczt aber, das das alles nit helffen wurde, Vnnd ain vergebne 
Arbait, oder fih nit alles wolt thuen laffen, So heiten denocht Jr 
FH. DI. getbann, oder thuen wöllen, was ſich gebürt, Vnnd wär vor 
Got vnnd aller welt enntfchuldigt, Vnnd mueſſten Alfdann Goted Hilff 
erwartten. 
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VII. 


Aus dem Schreiben des Grafen Kobentzl an Herzog Albrecht 
von Bayern, dat. Graͤtz den 7. März 1571. 


Erzherzog Carl eröffnet den Landtag ohne der jüngft vorgefallenen 
Irrungen Erwähnung zu thun, fondern der Bermählung gedenkend, mit 
der Erwartung, die Stände „würden fich fo erweifen, daß mäniglich ab- 
nehme, fie feyen nicht degenerirt, fonder in irer Boreltern Fußtapfen ver- 
blieben und geneigt, gegen iren Landesherrn alled das zu thun, was fid 
gebüre.“ — Der Irrung felber aber wurde eben darum nicht gedadıt, 
weil man wußte, daß die Stände fie ohnedem auf die Bahn bringen 
würden. Darüber fagt Kobentl Folgendes: 

„Aber FI. DI. find entfchloffen, daß fie ihnen nicht durchaus fon- 
derlich auf diesmal nachfehen wollen, und werden 3. DI. folches fo viel 
leichter thun mögen, weil 3. DI. eben von den Prälaten in gemain, al? 
auch den Stetten und Merkhten doc abjonnderlih, diefen Verſtand ber 
fommen, wie ir Meinung und Wille nie geweßt, daß man dasjenig, fo 
J. 5. DI. Inen einhellig bewilligt, zurüd neme oder wieder verfage, 
fonder in allem vollziehen und leiſten ſolle. Doch haben Stett und Mert 
gebeten, fie von Den Landleuten in einiger Sad nicht abzufondern, fon 
der wie vor Alters her fie bei ihnen bleiben zu laffen. In Landesſachen, 
haben ZI. DI. erklärt, wollen fie das nie, doch wollten FI. DI. Jr der 
Religion Dispofition. fonderlich bei Inen auf allezeit lauter und austrüd: 
lich vorbehalten und alle Sachen im alten Stand gelaffen haben. Dar 
auf haben fie fich alles gehorfamd erboten vnd find von J. DI. aufs 
Landhaus gefchidt worden. Auf den 7. wellen fie wieder zuſammenkom⸗ 
men und von Sachen reden. 

Der Statt Brud an der Muhr Gefandter, Gall Ebenfperger, practie 
cirt bei den andern Gefandten, daß fie neben der landesfachen die auge 
burgifche Confeffion bearbeiten wollten. Diefer kam mit den andern Ge⸗ 
fandten in die VBorfammer, aber Fl. DI. bat demfelben anzeigen laffen: 
„Das er ftch ſtrakhs anheimd pahden” und ihre Fl. DI. nicht unter die 
Augen weder gegen Gräß noch zu Prugg in den Stadtrath oder andere 
Verſamlung auch nah J. Fl. DI. kommen folle. Fl. DI. wäre fchärfer 
gegen ihn verfahren, haben aber bedacht, daß die landleut feiner ſich an 
nehmen würden. Das hat gewaltig viel gewirkt; denn ob folcher feiner. 
Confufion fi) die Andern fehr entfegt und J. Fl. DI. bald mit ber 
Antwort begegnet, da fie fonft beforgenlich in fachen eit! difficuftirt hetten. — 
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VIII. 


Herzog Albrechts von Bayern Antwort an den Kaiſer in Be- 
treff feines Antrages wegen Vermählung einer Princeffin 
mit dem Fürften von Siebenbürgen. 1570. 


Allergenedigifter lieber Herr Better onnd Schwager! Bon Eur Kay. 
Mt. hab Ich an geftern fruc Zwai Schreiben, aind von Eur Mt. aignen: 
vnnd das annder von Obermburgerd Hannden mit unnderthenigen Eeren 
empfangen, vnnd deren Innhallt gannz gehorfamlich vernomen. 

MWiewol nun Wichtigkeit der Sachen eraifcht hette, nachuolgenden 
Hanndl nit allein mit Meiner freuntlich lieben Gemahel ꝛc., Sonnder 
auch mit Meiner frau Muetter 20. vnnd Sonen, auch ettlichen vertrauten 
Meiner Rat vnnd Lanndleut ftattlic) und notdurfftiglih Zu bedenndhen; 
—, Yedoch dieweil E. Mt. Mir genedigift auferlegen, diefelb in befiter 
geheim vnnd ennge Zubehalten, So bitt Eur Mt. Ich gehorfamlih, Da 
Ir nachuolgende Mein nofwendige Refolution nit allerding gnueg thet, 
oder Ich den Hanndl, E. Mt. ermeſſens, zu befftig anzug, oder aber die 
hochbeweglichen vrfachen vnnd bedenndhen fo ftattlich wit audfüeret, wie 
es fich wol gebüret, Sy wellen e8 nit in vngnaden, fonnder Item ho⸗ 
ben beimohnenden Kayferlichen verftanndt nah, Mir und den Meinen 
zum beften vermerfhen. — Kan doch daneben E. Mt. gehorfamlich nit 
Pergen, dad Mir difer Sachen halber von Nom gefchriben worden, wie 
E. Mt. aus difem Extract hiebei zufehen, vnnd fonnder Zweifel an Eur 
Mt. gleihfalld auch wirdet gelanngt fein. Das melde Jch nur darums 
ben, ob ettwa difer Hanndl weiter ausfheme, dad Eur Mt. Mich nit dar 
Sun verdendhen wellen, dann es bei Mir vnnd denen, fo dauon wiffen, 
wol In gueter geheim beleiben foll. 

Vnnd erftlih thue gegen Eur Mt. Sch Mich der genedigiften Com- 
munication der Fridens Articl zwifchen E. Mt. vnnd dem Sibennburs 
ger, auf Ratification, abgeredt, hiemit onnderthenigift bedandhen. Vnnd 
wollt von Gott wünfchen, dad Sy bei dem ainen tail, E. M. vnnd der 
Chriftenheit mit folcher bftenndigkeit und nuzbarkeit gemeint weren, wie 
Chriſtlich vnnd guet es Eur Mt. furnemblih fuchen vnnd begern. Es 
ift aber bei Mir nit ain geringer Zweifl, ob difen Leiten Zum friden 
vnnd gemainer der Chriftenheit wolfahrt ernft fey oder nit. 

Dann In was wanfhimüetigfeit Sy bis daheer gefpürt worden, das 
Haben Eur Mt. vnnd dero Kunigreich vnnd Lannde Raider nit mit gerin- 
gem Irem vnd der ren fehaden erfarn. Gott welle allen Denen, fo 
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daran fchultig feindt, barmberziglich verzeihen, vnnd Inen furbas ain 
beffer vnnd Chriftlicher gemüeth geben. 

Das aber in folcher Gapitulation herkhommen, das Ich dem Siben- 
burger Meiner geliebten Töchter aine vermählen folle, das ift fo wol 
Meiner freuntlihen lieben Gemahel alls Mir Zuuernemmen nit wenig 
frembd gewefen; angefehen, Dad dauon weder Jungftlih zu Prag, nod 
hernach oder hieuor an Mich oder Mein Gemahel zum wenigiften 
von E. Mt. nie nichts gelangt ift, Da Ich mich doch billich verfehen, 
Ih oder Ir Lieb follten dannocht dauon etwas vorwiffen empfanngen 
haben, damit Wir dem Hanndl, daran, wie E. Mt. fehreiben, gemainer 
Chriſtenheit ſo hoches vnd gros gelegen, Zuuor vnnd ehedem Sibenbur- 
ger dauon ainiche Hoffnung gemacht worden, mit Zeitigerm vnnd beſſerm 
Rat hetten nachdenckhen, Ich mich auch in ainem vnd dem anndern nott⸗ 
durfftiglich erkhonndigen mögen. Dann ob wol mein Gemahel vnnd Ich 
vnns anderſt nit verſehen, dann E. Mt. mainen es vnnſer vnnd der vnn⸗ 
ſern halben gannz Vätterlich genedigiſt vnd guet, 

So hoffen Wir doch, E. Mt. werde vnns beeden, alls die Wir ont 
ferd aignen fleifch vnd bluets vatterliche und muetterliche acht vnnd forg 
Zuhaben, von Gott vnnd der natur fehuldig feind, mit nichten zu vn⸗ 
gnaden aufnemen, dad Wir dem Hanndl etwas dieffer nadhfinnen. Band 
ob Wir vnns wol nit weniger fhuldig wiffen, E. Mt. in ſolchen Din 
gen, daran gemainer Chriftenheit wolfart gelegen fein mag, fouil an 
vnns ligt, gleihfall® alle gehorfame wilfahrung Zuerzaigen vnd Ite 
Chriftliche furnenıen nach vermögen Zubefurdern, So wil fich doch bei 
vnns beeden, In vnnſer ainfalt, nit wenig flreiten, ob nemlich dig me 
ers zu erhalltung fridens vnd rhue mit dem Erbfeind, alld zu nod me 
rerm vnhail der Ehriftenheit geraichen. 

Dann dad der Türggiſch Kaifer Difen heürat und damit eruolgte 
Fridshanndlung Ime belieben laffen werde, das will vnns gar nit glaub 
lich fein, Sollte er dann daher vrfach nemen, mit dem Shybenburger 
ainen Krieg anzufahen und das Lannd Sibenburgen mit gewallt einzu 
nemen, Wie dann Seiner Madt, once fonndern genad vnd hilff des Als 
mechtigen, bſchwerlich khundte widerftannden werden, vnnd man daſſelb 
hiuor zum dritten mal hat verlaffen müeſſen, und dem Türggen nie vor⸗ 
hallten khönnen, Was were gwiſſers zugewartfen, alld nit allein fein des 
Sibenburgerd, fonnder auch der gannzen Chron Hungern völliger Vnn⸗ 
dergang, dene Gott genediglich verhüetten welle.. In was Jamer, angft 
vnd not hetten wir allsdann vnſer Zochter gefezt; was nachtails, ſcha— 
dend vnd verderbend were der Chriftenheit davon Zubeforgen; Was lait 
wurde es vnns beeden machen? vnd ob nit viel beffer wer, wir hetten 
den heürat vnnderlaſſen, alld damit ainen folchen mächtigen Veind Irritirt 
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vnd geraizt, das ift wol vnnd höchlich zubeherzigen. Sollte aber alddann 
der Sibenbürger, feinem wanndlmüetigem brauch nach, wie nit wenig 
Zufürdhten, von E. Mt. ab» vnd wider zum Zürggen fallen, wie müeſſte 
onnfer Tochter vnnder vnnd bei den vnglaubigen vnd abgefallenen falfchen 
Chrijten und Gotlofen Kegern, deren diſes Land one dag vol ift, befche- 
ben? Zugefchweigen da Sy follte mit leib8 Erben erfreüet werden, In 
was vnfeligem gotlofen vnd vnchriftlichem wefen vnd vnglauben die 
müefften auferwachfen. Dann E. Mt. wiffen, was für ain verdambte 
Kegerei der Zrinitarier diß ortd eingeriffen, damit er der Sibenburger 
felb8 behafft ift; Alfo das Sy die Sibenburger fich ſelbs rhücmen dürf- 
fen, es fei zwifchen Jrer verdambten Sect vnnd dem Alcoran wenig 
vnnderſchids, als Ime dann in warheit alfo. Darzue hellt Ine Siben- 
burger der Türgg für feinen Sclauen vnd Mancipium. wil yez gefchweis 
gen der groffen Beftialität difer Lanndtd art; Item fein vbl beſchrait 
herkhomen, Item die merkhlichen vnnd befehwerlichen menngel und khrank— 
heiten feines leibs, damit er beladen ift. Sollten nun ch und mein 
Gemähel vnnſer Tochter darüber In ain ſolch Gottlo8 wefen, muehfelig- 
feit, betrüebnus, khomernus und befhwernus einftekhen. Wellen E. M. 
genedigift beherzigen, wie Sy hie vnd dort rach vber vns fchreien, heu— 
len vnd clagen wurde, was groffen herzen laids müeffte und das machen ; 
Ja, wie wollten wird gegen Gott verantworten? E. Mt. bedenfhen aud) 
vmb Gottes willen, wie vbl c8 der Bebft: Heyl. und allen andern Ca⸗ 
tholifchen Potentaten, Churfürften, Fürften vnd Stennden gfallen wurde, 
das wir vnns gleihfam mit ainem vunglaubigen, dann anderft ift er, der 
verdbambten Sect und gemainfchafft halben, darInnen er mit dem Türg— 
gen langher gſtannden, nit befchrait, In heürat und Freundtichaflt eine 
lieffen? Was verdachts und Vnwillens die Churs vnd Fürften des Reichs 
dauon zufchepfen, da wir an Iren Liebden die Zwifpalt In der Religion 
fheuchen, vnd derwegen bis daher zu fainem rer Liebden heüraten wels 
len, vnd vnns doch diß ortd mit ainem folchen gotlofen, vblbefchraiten 
Mann einlieffen? Wil gefchweigen, das wir bede yez lanngher von dem 
Fhurfürften zu Saren ꝛc. vnd feiner Lieb Gemahel ꝛc. von ded Kunigs 
von Denmarkhs 2c. wegen vm heürat gar ftarfh anglangt, der vnns aber 
fürnemlich der mwiderwertigen Religion halben biöher bedenkhlich gewefen 
und noch if. Wie dann E. M. felbs aus derfelben Brfachen und darzue 
nit raten mwellen? Sollten wir dann darüber yiz diſen heürat eingeen, 
da wir zuuor den anndern repudirt? Gedenkhen E. Mt., alld ain hoch» 
uernünfftiger Kaifer, der e8 gegen und vnnd den vnnſern, alld wir hofs 
fen, guet® maint, wie hoch und gros wir Die bede denmarf) und Saren 
damit verclienerten und offendirten. 

Dad aber E. Mt. vertröftet feien, vnnſer beder Tochter follte das 
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® 
Exercitium der Gatholifchen Religion frey gelaffen werden, Das hiellten 
wir bei difen Rohen, gotlofen Leüten vnmüglich fein; Dann war wollt 
von rechtſchaffnen Catholifhen Welltlihen oder geiftlichen Perfonen bei 
Jr vnnder diſen Leüten bleiben khönnen? fürwar niemandt. 

Alfo das aus allen yezerzellten bochbeweglichen vrfachen weder ch 
noch Mein Gemahel bei vns ye nit finden khönnen, das wir difen Hoch⸗ 
bedenflichen heurat eingeen follen, noch weniger das derfelb glükh vnnd 
hail haben, noch auch der betrüebten Chriftenheit zum wenigiften ırfprieß« 
lich oder nuß fein khönndte. 

Tas aber bei weilland Kaiſer Ferdinands Iebzeiten böchftfeligifter 
gedechtnus, Ime Sibenburger aine E. Mt. Schweitern bewilligt worden, 
bat ed damaln vmb Ine Sibenburger und fein Lannd vil ain andere und 
beffere glegenheit gehabt alld yez, wie E. Mt. deſſen Zuuor wol beridt 
feien; Dann derfelben Zeit ift der TZürgg Sibenbürgen noch nit fo nahent 
an Grenizen glegen. Er der Sibenbürger war noch Jung, In der Re 
ligion dermaffen nit verfüert, bett befjer Leütt vmb fih, war von leib 

gſundt, vnd gab vil ain befjere hoffnung feines Regierend von Ime; alld 
yeziger Zeit gefchehen wirdet. 

Zu dem allen, da wir beede diß alles gleich nit anfehen, noch bes 
bergigen wollten, So wiſſen wir doc aigentlich und gwiflih, Das fid 
vnnſerer Töchter fhaine wurd Bu difem heürat bewegen laffen. Ce und 
vil lieber wurden Sy fih In ain GClofterleben begeben. Sollten Wir 
Sy dann vber Iren willen darzue dringen? Das müehte und ha, wie 
E. M. Zu ermeffen, befchwerlich anfhomen. 

Dieweil nun E. M. ſelbs genedigift wiffen, das dem allen In de 
warheit alfo vnnd nit anderft ift — So bitte Eue Kayl. Mt. Ich für 
mich felb8, an flat Meiner Gemahel und Töchter, Zum aller underthenis 
giften vnd diemüetigiften, E. M. welle vnns diß heüratd genedigift er 
laſſen, vnnd dife vnnſere enntfhuldigung, damit Ich den Sibenburger 
In nichte verchienert, fonnder allein vnnſer aller notdurfft E. Mt. In 
höchſtem vertrauen wil fürgebracht haben, genedigift aufnemen und ver 
fteen, vnnd nichts weniger vnnſer allergenedigifter herr vnnd Vatter fein; 
Dero Ih Mich dann hiemit fambt allen Meinen Leüten gehorſams vleid 
Zu Kaiferlihen gnaden wil beuolchen haben. Datum In Meinem Marfhe 
Tölz am Felt unnfer lieben Frauen geburtstag Anno 1570. 
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IX. 


Aus des Herzog Albrechts Schreiben an den Erzherzog Earl. 
Münden 92. März 1570. 


Er findet die Zeitbeftimmung der Hochzeit nach Pfingften zu lang 
und zu furz wegen des „Ladens“. „Die entlegenen Potentaten Hifpa- 
nien, Franfreih, Polen können in fo furzer Zeit nit erfucht werden und 
die irigen zur hochzeit ſchicken“, zumal weil felbft der Zag noch nicht bes 
fimmt feye. „Simili mit den welfchen fchwägern. Der ſchwager von 
guͤlch ift audgelafien, ob nun vberfehen oder aus vrfachen befchchen, 
Kan ich nit ermeſſen. Rathſam wer es gewefen, auch die VBenediger als 
nachbarn zu erfuhen.” Wegen der Präcedenzfrage zwifchen Spanien und 
Frankreich ift Albrecht der Meinung „daß fich vf difem fefte khain billicher 
Spaan zwifhen Ir erhalten khönne, dann das ift ain Actus consan- 
guineitatis. Aber zwifchen Ferrar vnnd Florenz, da mecht er ain ainder 
mainung haben.” Ferner gibt er an, an wen er Einladungen wolle er 
gehen laſſen. „Sonft khomm vnd bring Ich meinen faulen hauffen mit 
alt und iung mit.” | 

Im k. bayr. Hansardiv. 


X. 


Aus dem Schreiben‘ Herzog Carls von Lothringen an Herzog 
Albrecht von Bayern. Nancy 8. März 1571. 


Er könne nicht fommen, weil er fieben Monate in Frankreich zuge 
bracht, indem „bil groffer, wichtiger gefchefft fürgeuallen, Infonderheit 
da ettliche außlendifche der caluinifchen veligiond verwandte mit eyns 
theild vnſerer ungetrewen angehörigen, fo bemelter religion anhengig, 
allerhand anfchlag gemacht, damit ſy etliche vnſere fürnembften Veften, 
ftätt und fleden mit Verretterey Innemen vnd Jr vermeinte religion In 
vnſer Land wider onferen willen pflanzen und erhalten mechten. Welliches 
doch durch gotted verhengfnuß an den Zag kommen, alfo das wir der 
Berretter ein gut anzall gefenklich Inziehen vnd wider fey nad) gelegen- 
heit der Sachen procediren laffen. 

K. bayr. Hausardiv. 
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XI. 


Aus dem eigenhändigen Schreiben des Erzbiſchofs Hans Jacob 
von Salzburg an Herzog Albrecht von Bayern. 9. Au⸗ 
guſt 1571. 
— So khunnden wir nit wiſſen, was die gemain Purſch an die 
Obrigkhait in Irem freyen will one widerſtand ſich vndterſteen dörfften, 


die weil Sy khainen widerſtandt hetten vnd dazu mit den auslauffen zur 
Frembd vnd vermainter Religion greiffen wurden. 
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XII. 


Hofſtatt der FI. Dil. Marien, Erzherzogin zu Oſterreich ı., 
Herzogin In Bayern ıc. DVerfaflt ven 1. July des 1587, 
Yard. 

Oberfter Sofmaifter. 
Herr Marimilian Schrotenbach zu Heggenberg hat Jerlichen fl. 700 
Oberfte Hofmaifterin *). 
Frau Felicitas, greuin zu Eberftain, geborne area zu Velß, 


witib, hat Jerlich Hofbeſoldung fl. 200 
Zuepueh Jerlich fl. 100 
Bund ain Sametes Glaid ober dafür nn fe. 10 

Bnnderhofmaifterin. 
Frau Magdalena von Keutſchach, geborne von wönigffelbt, 

witib, hat Jerlich . fl. 100 
Vnnd ain Claid die Zway Jar 70. 

Vnd im driten Jar Pr. . . fl. 100 
Bnnderhofmaifterin Dienerin. 

Regina ſchmidin Jerlich .. fl. 8 

Vnnd ain Claid oder darfür . fl. 4 


*) Anm. ver Handfcprift: ift nit mer zu hof, vnd ver Zeit kain ob: hofmeifterin 
verhanden. 
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Der Junckhfrauen Dienerin. 

Eliſabeth Loytaſcherin hat Jerlich 

Vnnd 1 Claid, oder darfür 

Camerfrauen. 

Catharina Gerolzhauerin hat Jerlichen 

Holz oder Zuepueß gellt 

Vnnd ain Claid, oder in gellt 

Barbara Gellerin hat Jerlich 

Vnnd ain Claid oder darför 

Frauenzimer oder Jundfrauen! vom Adl. 

Johanna von der Laitter*), freyn zu Vicenza vnd Bern. 

Vrſula Giegerin. 

Scolaſtica Lefchin. 

Maria Salome von Reudhingen. 

Maria Elifabeth Schrotenpadhin. 

Renata von Preifing. 

Maria Nothafftin. 

Barbara Freyn von Spauer. 

Maria Sidonice Niederin. 

Difen obuermelten Jundhfrauen, wirdet Jerlich ain feiden 
Elaid, die 2 Jar von Attled vnnd Damaſckh, und Im 
dritten Jar alzeit ain Samet gegeben, deren Glaider yedes 
wirdet angefihlagen von 100 biß in 

Gamerdienerin, 

Anna galdetterin hat Jerlich 

Vnd 1 Claid oder dafür 

Maria Pfizerin Jerlich 

Vnd 1 Claid oder darfür 

Annaſtaſia Schuechmacherin hat a) 

Vnd 1 Claid, oder darfür 

Anna Berdhamerin Jerlich 

Vnnd 1 Claid, oder darfür 0 

Gamer Maggt. 

Catharina Schundhenftauerin Serlichen 

Vnd 1 Claid, oder darfür 

Leibwef Sin. 

Margreta Schildpachin Jerlich 

Zuepueß Jerlich 


*) Della Seala; aus einer Nebenlinie ver Scaliger. 


Ammann pm 
BEESS 


ar aa Ammann 7m 


587 


10 
21 


150 


192 
24 


588 XII. Hofſtaat der Erzherzogin Maria. 


Frauenzimerweſchin. 
Catharina Frölichin hat monatlichen 
Zuepueß 
Weſchin im Kindts Zimmer. 
Barbara Zirckhelſchmidin hat Jerlichen 
Frauenzimmer Taflweſchin. 
Barbara Liſſtingerin Jerlich 
Zuepueß 
Kranckhenwarterin Gehilffin. 
Eliſabeth Riedlin Jerlich 
Kranckhenwarterin. 
Margret hueberin hat Jerlichen 
Vnnd 1 Claid, oder darfür 
Camerdiener. 
Leonhardt Häckhl Jerlich 
Zuepueß 
Holzgellt 
Vnnd ain Claid, oder darfür 
Chriftoff von Maunbern Jerlich 
Zuepueß 
Vnd 1 Claid Br. 
Hanns Placz Jerlich 
Zuepueß 
Vnnd 1 Claid oder darfürꝰ 
Camer Tuürhietter. 
Achatj Reicher Jerlichen 
Ain Claid oder darfür 
Leib-Schneider. 
Bartlme Auber u 
Zuepueß 
Vnd 1 Claid Br. . . 
Item auf 2 feine gehilffen ir in der. ſchneiderey Jerlichen 


Appoteckher vnnd Confectuarius. 


Mathes Viſcher Jerlich 

Zuepueß 

Vnd 1 Claid Pr. .. 
Appoteckhers Jung. 

Marr Göobl Jerlich 

Vnnd ain Claid Pr. 
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XII. Gofſtaat der Erzherzogin Maria. 


Camerhaizer. 
Wolf Kirchmair Jerlich 
Vnnd für ain Claid 

Camerhaizers Jung. 
Chriſtoff Weſſtendorffer Jerlich 

Frauenzimer Thürhietter. 

Hieronimus Gägkhj Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 


Frauenzimer Tafldiener 
Georg Mair Jerlich 
Vnnd ain Claid Pr. 


Frauenzimer Tafldieners Jung. 
Jerlich 1 Claid oder darfür 


Hofpader. 
Georg Eitele Jerlich - 


Der fürftl. Rinder Sofmaiterin. 


Frau Argula Pollin geborne von wöntaffebt, witib, Jellichen 
Vnnd für ain Claid 


Der Hofmaiſterin Dienerin. 
Chriſtina Gottrein Jerlich 
Vnnd für 1 Claid 


Der Erzherzogin Anna Dienerin. 
Regina Peilſtainerin Jerlich 
Vnd für ain Claid 


Oberſte Kindſfraw vnnd Leibwarterin. 
Barbara Kernin, witib, Jerlichen 

Bnd ain Claid Pr. 
Kindſwarterin. 
Barbara Mairin Jerlich 

Brand ain Claid Br. 
Jacobe Portenkircherin Jerlich . 
Vnd ain Claid Pr. 
Anna Kradin hat Jerlich 

Vnd 1 Claid Pr. 

Apolonia Melpergerin Jerlich 

Bund ain Claid Pr. 

Catharina Strelin Jerlich 


mm 
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Für dad Claid . e. 
Magdalena Kuenzin Jerlich 
Für das Claid 

Khindts Raggt 
Magdalena Wilbaldin Jerlich 

Vnd 1 Claid Br. . 
Elifabethb Hulzapfflin Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 
Magdalena Langſeifin Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 
Vrſula Mairin Jerlichen 
Für das Claidt 


2 22 
pa 
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Rindiömaggt » und Rain 
Anna Ederin Jerlich 
Bund ain Glaid Br. 
Der Jungen Ershergogin [nen] Gaplan onnd Braecep 
Herr Andres Peckhes Jerlich 
Vnnd ain Claid Br. . 
Der Jungen Erzherzogin Camer Zafldiener. 
Georg Schiel Jerlich 
Zuepueß 
Vnnd ain Claid pr. 
Der Jungen Erzherzogin refidieners aebitft 


ÖL. 
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Muhl Lorenz Jerlich fl. 32 

Mathes Patrekuſch Jerlich fl. 10 

Vnnd ain Claid Pr. fl. 21 
Der Jungen aizherzegin Garttner. 

Jacob Kuttin hat Jerlich . fl. 32 


Archiv der Hofcanzlei. 


XI. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder Herzog 
Wilhelm von Bayern. 17. April 1579. 
Durchleichdigiſter Fürft, freundlicher Herr, Tiebfter Herr bruder! id 


hab dein fchreiben mit herzlicher Freiden von dem Hanns Iafgey well 
empfangen und daraus vernomben, wie gott der Herr dein gemahel 
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Abermall mit einem fun erfreide, darzue ich Dier von gott dem herrn 
vill glüf vnnd heill wünfchen due, das er zue feinem lob auferzogen und 
zu feiner felbs fellen heil. Du bift ſchier gar zu reih an fünen, der 
Ewig gott bebiett fy bey ein Under. Ich Enfer fehier mit dir. — Das 
du dich entjchuldigeft das du mir nit ſelbs fchreibft, des bedarfs gar nit, 
den ich woll gedenken Tann, du haft mer zue fchaffen; vnnd bit dich, 
du fehreibft mir nix wieder bein gelegenheit. jo hab ich auch die gefchrife 
ten empfangen von dem Aus purgundt; bedanf michs zum hegften gegen 
dier. ed mus gewis ein fromber man fein, ich habs gar gern geleffen. 
Du baft auch ein iöger bueben herab gefchidt mit Hunden. ih hab in 
body vermanen laffen, er fol fej nit glauben*), nit verfrieren laſſen, 
und hab in anzaigen laffen, du haft mir gefchrieben, wenn er ſy ver 
frieren lies, fo fol ich in fein flund mer da leiden, fondern follt in von 
fund an wieder ſchicken, du wollſt in darnach woll fienden. es wer gar 
guett, das im Deiner leide ainer fehrieb vnnd im ſolches auch fchrieb, 
darmitt er defte mer forg bett; den die iungen leide fein wol fobald ver⸗ 
fiert; den wenn die Iuederifchen **) vber ain komen, ferzen fie nit gern 
Aus. Die meifte iegermeifter vnd alle iager find Iuederifch. den in nur 
die gros ftreng erhalten mued. Und due mich dier hiemit ganz und gar 
fambt meinen findern in dein herz beuelhen. Dadumb gräz den 17. 
Aprill ***), 


K. bayr. Hausarchiv. , 


XIV: 


Schreiben Herzog Wilhelmd von Bayern an ‚Erzherzog Mari- 
milian Ernft zu Graͤtz. Schleißheim 10. Mai 1608, 


Durchleuchtiger Fürft; freüntlicher mein herezliebfter Herr Sohn. 
E. 8. fein mein gancz willigifter Dienft Zuuor Auß E. 2. ſchreiben, fo 
mir der Zeller hat yberantwortten laffen, hab Ich laider nur gar zu wol 


*) Klauben, Kneifen 

*°) An dieſer Schreibart darf man fich nicht floßen; es lag nichts Arges darin; 
Analogien folder Orthographien finden fich in den Briefen ver Erzherzogin zur Genüge. 

ses) Es mag die Bemerkung ein für alle Mal gelten, daß unter ven vielen hun⸗ 
dert Briefen der Erzherzogin, welche ver Verfaſſer benügt bat, faum ein paar ſich vor- 
finden ‚. die nicht von ihr eigenhänpig gefchrieben wären. 
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Berftanden den groffen Verluft, welchen E. 2. alle, und Ich nit weni- 
ger, entpfinden und noch empfinden werde. Dann ©. 2. feligifte Frau 
Muetter hat Ir E. 8. vnd Irer gefchwiftergott wolfart Zum hechſten laf- 
fen angelegen fein, alfo das e8 wol Zuclagen, fonderlich zu diſen Zeiten, 
da wir Ir zum maiften bedürfft hätten, dieweil Sy das Irige threulid 
bey den Sachen gethon hat. aber ainmal, wie E. 2. vernünfftig ſchrei⸗ 
ben, So ift halt der will Gottes allem fürzuziehen, welchem auch im 
wenigiftem nit Zumiderftreben waß mid belangt, mein Herr Sohn, 
hoff Ih, E. 8. haben bipher an mir gefpürt, wie treulich Ich es mit 
E. 8. und ren gefchwiftergoten Jederzeit gemaint hab, vnd noch, das 
weiß Gott; wie den E. 8. Frau muetter auch das Vertrauen fo wol alß 
E. 2. ſelbs Irer Perfonen halben in mich gefezt, zu dem Ich auch fonil 
guets vnd liebs von E. 8. Frau Muetter empfangen hab, Alfo das Id 
gar undandhbar wär, da Ich ed nit vmb E. 2. DVerdient, weil Ich ed 
vmb die Frau Muetter nit mehr alhie befhulden than. Vnd folle E. 2. 
gewiß erfarn, weil fy alfo das Bertrauen noch zu mir haben welten, 
das Ich nit weniger für E. 8. forgfeltig fein will, alß für meine aigne 
Kinder, fo lang mir Gott der Herr gefund und verftant verleiht. Das 
Bermügen ift gering; derwegen ch derfelben diſfalß wenig zu offeriren 
hab. Verſiche mich auch genczlich, E. 2. werden auch wie bißher meind 
Albrechts recht gethreuer brueder Verbleiben, das wirdet er auch thuen. 
So hoffe Ich zu Gott, €. 8. frau Muetter feeligifte, welche diefelbig fo 
tenere geliebt, werde ed vmb Gott erbitten, dad E. 8. werden zu zeit 
licher vnd ewiger wolfart den Segen haben, wann €. 2. fonderlich wie 
bißheer, vnd Ich genczlich nit zweifle, alfo Gott vor Augen haben, und 
ine mit willen nit offendiern, ex hoc nimirum dependet nostra salus; 
den fonft ift alled Erzherzogiſch, Ja Königelichs und Kayſerlichs vmbſonſt; 
den wa der Segen Gottes nit ift, da khan nicht? guets fein, vnd geth 
es wie man Jez wol laider fiht. So Zweiflt mir nit, mein herr Sohn, 
€. 2. werden (wie Ich bißher nit anderft gefpürt) Irem lieben herm 
bruedern Ferdinanden alß numehr rechten Vatter nach Gott, alfo forthin 
lieben vnd refpectiin, vnd threulich Zufamen halten, wie es die hechſte 
notturft erfordert. E. 2. wiffen, wie Ire und Ires herr brudern Sachen 
befhaffen, und waß fie für aemulos et aduersarios haber*); will von 
den Vnderthonen nichts fagen, weil fy noch ruewig und fill fein, wie 
Ich verftee, darumb Gott zudandhen; ift aber nit gar zutrauen, derwe 
gen wol aufzufehen, das bey diſer befen welt, und Gottlofen leuthen 
nit subiecta gefunden werden, welche under den brücdern fi auf 


*) Der Brief iſt zu ber Zeit gefchrieben, in welcher Erzherzog Matthias wider 
Rudolph fich rüftete und er auch mit Ferdinand in großer Spannung fih befand. 
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Zizaniam zu ſeminirn vnderſtehen mechten. E. L. haben laider nur gar fü 
nahende exempel vor augen”), Alſo daß E. L. ſich nit bald (da Ye 
ſchon was ybels durch beſe leüth wolte angeſtüfft werden) bewegen laſ⸗ 
ſen, ſonder ſich alzeit vil mehr zu Irem frommen herr bruedern halten, 
vnd Ime vilmehr wider alle ſeine widerſacher beyſtehn, alß ein gethreuer 
brueder, vnd ſonderlich auch von E. L. vnd meines hannß Carl **) 
wegen, den E. L. herzigclich lieben, wie Ich wol weiß. So werden E. 
L. vnd Ire gebrüeder on Zweifel auch ſonſt alſo miteinander Ire Sachen 

anzeſtellen wiſſen, das Sie in aller nott einander trefien mügen. So 
fehen E. L., wie mhüeſam es zuegeth bey difer welt, wann einer nicht® 
hat zuzeſezen, Im fall Am waß widerwerttiged begegnet, vnd zueſtett. 
So wifien E. 2. wie fchwere Bürden E. L. Herr brueder Ferdinand auf 
fih bat, vnd wie die Landt befchwert fein, vnd das er Brfach hat auf 
fih zuſechen; Verhoffe derhalben, &. 8. werden ein gueter haußhalter 
fein, alles fein bedechtlich und wol anmendten, damit Sie mit rem 
Deputat und PBenfion fein beftehn und außkhommen mügen; wie Ich den 
Bermain, es Thundte gar wol fein, wann Ir E. 8. ein wenig in ettli 
hen Dingen wöllen abbrechen, fonderlich wo es nit allain nit Bonnetten, 
fonder wo ed auch bißweilen fehmwerlich zuuerantwortten ift, wie man 
dann vmb alles mueß dortten Rechenfchafft geben. So zweifl Ich nit, 
und halt es für mein thail für billih, E. 2. werden in wichtigen Sa- 
hen (es treffe €. 2. Perfon jelb8 oder Ire Sachen an) alzeit mit guet« 
tem Rath, wiffen vnd willen Ires beren Bruederd und feiner gethreuen 
Neth handeln, plus nimirum uident oculi, quam oculus. ft au 
vil ſicherer. Derwegen auch ein notturft fein wierdet, das €. 8. fi 
befleiffen, das fie alzeit gethreue vnd gewiffenhafte. und nit zu Junge 
leutb vmb fi haben, vnd, damit fie auch in conscientia defto ficherer 
fein mügen, den Confessarium (. wie e3 villeicht offt ein notturfft fein 
mag .) bißwellen consuliern. wann diß vor difem gefchehen wer, wurde 
man vieleicht den fehtzamen Vertrag ju Wien wider den Kanfer auch befs 
ſet bedacht haben; et-'hoc tantum pro exemplo. Bnd hat E. 2. loblichs 
ganczed hauß, wie auch Infonderheit E. 8. Linea wol aufzuſechen, das 
es wol beſtehn khünde bey diſen Teuffen; haben auch E.'L. und die Ihe 
rigen vmb ſouil deſto mehr Vrſach, auch Gottes feegen in nichtem zuuer⸗ 
würkhen, dieweil man bisher augenſcheinlich geſpürt hat, das Gott der 
Herr In vil weg E. L. vnd die Irigen vor andern Austriacis geſegnet 
vnd bewarrt hat. Ich rath E. L. auch treulich, ſy laſſen ſich mit den 


*) Eben vasjenige ver Brüder Rudolph und Matthias. 
**) Der vierfährige Sohn Erzherzog Ferdinands, Herzog Wilhelms Enkel. 
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Keezeriſchen Fürſtn mit zu weitt in Vertreuliche Kuntſchafft ein; es fein 
die Jungen ſowol als die alten verſchlagen; das erfarn vnd wiſſen wir 
beſſer alß villeicht E. 2. derwegen Inen nit zutrauen, fo wenig auch 
andern Keczern, dieweil ſy auch gemaingelich (. wie man Je lenger Je 
mehr fpürt .) rebellionem, ohsſtinatiam, faltitatom et inßdelitatem Ym 
huefen tragen, wie der Jezig Reichſtag au, die hunger, Dfterreicher, 
Mährer und andere genuegfam zuerfbennen geben haben. Derwegen 
warn E. 2. etwas widerwerttigd bern, oder derfelbe fürfhombt, fo geben 
Sy wol acht darauf, vnd verhalten Irem herrn bruedern nicht; So 
wirdet das salus huius domus beſtehn. E. L. werden aber diß vnd ar 
ders alles on Zweifel ſelbs offt bey ſich erwogen haben, derwegen e 
villeicht meines geſchwezes nit bedarf; es geſchicht aber Ye aus ſchuldig⸗ 
khaitt vnd herzlicher lieb gegen E. 2. vnd den Irigen. Bnd thue Ich 
dieſelben ſammtlich dem ſeegen Gottes, mich auch E. L. ganz treulich 
vnd dienſtlichiſt beuelchen. Schleißhaim 10. May 1606. 
E. L. 
gethreuer vnd dienſtwilligir Vetter alzeit 


Wilhelm. 
Abſchrift im I. k. HArgiv. 


XV. 


Aus dem. Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder 
Herzog Wilhelm vom 19. Nov. 1579. 


Sie hat für ihren herzlicbften Herrn Pater „hochfeligifter Gedächtniß“, 
ein Hermandl für deffen kunſtkammer machen laſſen. Da nun ber Vater 
geſtorben, jhidt fie ihn dem Bruder „und bit: Dih, du welſt in von 
meiner wegen in der Funftlgmer behalten, den es folt gar ein fehöne An. 
bait fein, man hat lang daran gearbaitt, und magft Dich gewiß zue wir 
verjegen, men ich nur etwas wuſt, das mir muglich wer zue bekomen, 
darmit ich Dier dienen künde in die kunſtkammer oder. anderft wo, du ein 
wilige dienerin vnd ſchweſter An mir finden. Bud bit dich zum Aller 
begſten, wen du etwad weil, du welit mich nit fparen, denn mir ei 
Breide iſt, Dier zye dienen. Das weis got, ich warde mit großem Ber 
langen mein piecheld *) vnd meins garden **) mein ſchaz, ich hab nur 





*) Büchleins, 
**) Garten zu einem Oelherg. } 
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forg, ih darf dich nit mer für mein factder*) brauchen, den du wirft 
vil zue vil zue fchafen haben mit nodigen fachen. ich gleich nit, was 
‚nu dun fol. bit dich, las mich halt dein gelegenheit wiffen und mad 
fein peant **) mit mir, fonder fchreib mir, wies dier vmbs herz ift; den 
ih dus warlich auch. Auch bit dich, du meift mich nit vor übel haben, 
das ich Dir den bermandel fchid. 


K. bayr. Hausarchiv. 


XVI. 


Aus einem Sähreiben ber Erzherzogin Maria an ihren Bruder, 
‚ven Herzog Wilhelm. : 


Iſt woll zue erparmen das die annder Cadolifchen fo gar ein guett 
dar zue duen, ed wird fie gott gewis darumb ftrafen. ich glaub gennz⸗ 
ih, wenn mein gemahel nit mit im felb8. fo vill zue bein hett, ex dätt 
auch, was im miechlic wär. ich derf nit daran gedennten, das yeder⸗ 
mann in der fahen, daran Doch fo vill gelegen iſt, alfo fihlaft. gott 
der herr wecks einmall. alle auf. ich glaub dad der Gafymier des 
deuffells pottfchaft fey, allen unratt in der Griftenheitt. an zue fagen. 
er wierdt ein mall einen finden, der im dad Maul erdreſchen wierdt; es 
duett gleich recht; er hatt nix, fo hatt er nig zue verlieren, macht aber 
ber gegen vill elenndte bedriebte herzen. Gott geb imd zu erkennen, 
wenn man in nur zu Dott ſchlig, fo käm man feiner ab.: ‚bitt dich um 
verzeigung; ich ſchreib wie ein närrifch weib. man ſchreibt mein bemabel 
nu Zeitung, auch das der Ceſpmier lantſam auf, lom. .. 


8. bayr. vausarchiv 


2) Facter. 1 
29 Gepraͤnge. Er ſolle ſich nicht geniren. 
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nu XVII. 


Irer Frl, Del. erclaͤrung gegen derſelben Stett Maͤrckten Inn 
Religionſachen zu Prugg an der Muhr Im 1572ten "Jahr 
beichehen, 


Aus Irer Frl. DI. Schlußfchrifften presentata 9. January Anno 1572. 


Daß Ir Frl. Dht. nie bedacht gemweft und noch nicht bedacht feyen, 
Jemandtd aus rem mitl Inn ſeinem gewiffen zubefchweren oder zuebe 
trangen; doch daß mann herwiderumb Irer Frl. Dht. an ainichem ort 
am wenigſten ‚nit fürgeeif, Sonder der Religionsſachen disposition vnd 
anordnung ohn allen eintrag der gebür nad vollſtendiglich laffe, 

Auf der Stett und Marft'replieiern Yft'eolem die 9. Jan. volgun- 
be decret Inen eruolgt 

Ir Frl. Dht. laſſen es nochmahlen, bei’ Icem heut den: Abgefandten 
gögebineh‘ Beſchaidt frd allzeit genedigift bleiben, vnd wie Ir Frl. Dhi., 
als Sie vernommen: niemandt Inn feinem: geiwiffen zubeſchweren bedacht, 
Alfs gedencen Ste aud die Zeit Fred lebend ro Inn ren ‚Stetten, 
Märkten und andern’ Caniergüettern, weder maß noch ordnung geben:ju 
laſſen, wie ee daſelbſten der Religion halben gehälten werden; vnd dar 
umben fo ſollen ſich ſolches weder die Abgeſandte, noch Ire Principallen, 
bei vermeidung Irer Frl. Dht. hochſten vngnad vnd ſtraff, nit anmaſſen, 
oder Ir Frl. "Dit. derwegen weitter weder für ſich ſelbſt, noch neben 
anndern mit behelligen, Sonder rer Frl. Dht., wie offt vermeldet, 
darumben trawen, daß Sie Ir Frl. Dit. allentbalben Inn vätterlichem 
zenedigem beuelch der Beit haben vnd erhalten wollen: Deerebuin per 
Archiducem 9. January Anho ion!’ Dem ift beigefügt \*' 

Hierauf ald Sie, die Stett und Märdt, Ir Frl. Dbt. um gene 
Betten, If Inen diefelb durch fchrifftliche erclerung eruolgt mit difem 
Auftrudlichen zufaß: 

Doch mit difer auftrudlichen Condition. woferr Sie Irer gethanen 
Bewilligung auch Irer Frl. Dit: Befchehertem "auferlegen vnd beuelchen 
allenthalben gehorfamblich und würdlich nachfezen werden; Sonften, M 
ed nit befchehen, vnd Irer Frl. Dht. von ainem oder dem andern mad 
weitter zuegemuettet werden wolte, fo erclaren fich biemit Jr Frl. Dht. 
entlich vnd außtrudiih, daß Sie altes vnd Newes zufamen rechnen, vnd 
dargegen alle ernftliche einfehung vnd beftraffung thuen, wie dann Im 
widerigen gegen den gehorfamen Inn allen fachen Ir gnaden vnd väter 
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lichen Hulden würcklich fcheinen laffen wollen, Darnach wirdt man fidy 
nubn zurichten haben. Decretum per Archiducem 10. January Anno 
1572. - : 
Bud ift alfo die fachen bei folchem Beſchluß verblieben. 


Haus⸗ und Staatsarchiv. 


XVIII. 


Erzherzog Carls abermalige Erklärung an bie Landleute, bie 
Religionsſache betreffend. 1572" 


Die Frl. Dl., vnſer gnedigiſter herr, Laſſen denen von Herrn onb 
der: Aitterhhaft ı N res Löblichen Fürftenthbumbs Steyr, auf Ir nun 
von anfang her Irer Dil. Regierung in allen Landtagen vnnd fonften 
öffter befchehen behärlich® beftändige vnderthenigiſtes bitten, ſuechen vnd 
flehen die Religion belangend mit gnaden anzaigen: 

Wie nemblih Ir Frl. Dei. nichts mererd wünfhen, dann das Sy 
nen red getreuen wolverhaltens vnnd Verdienend wegen alled Ir ges 
borfamb ſuechen, fleben vnnd bitten, was one beſchwarung vnnd ver» 
lezung res Eriftlichen Gewiffen nuer fein vnnd In Irer Frl. Drl. macht 
lüenden, auch Iro vor Gott zuuerantwortten wär, gänzlich bewilligen 
mechten. Weill es aber ye an dem, das es Ir Frl. Drei. begertermafien 
zuthuen nit wiffen, So wollen Sy fi aller billichait nach ganz gne— 
digelich vnzweifenlich zu Inen verfehen, Sy werden derhalben von rer 
Frl. Drl. auch höchers oder mererö nit, dann wie obuermelt, ‚begern, 
vnnd ſich diſes vilfeltigen anlangens halben an nachfolgender Irer Fri. 
Del. Eriftlihen milden fehließlichen auch gnedigen erclärung, Coniuenz 
vnnd nachfehen (: wie Sy dann fonft von Irer Frl. Dil. vorfteunder ver- 
antworttung wegen zu ewigen Zeiten khain andern verflandt oder effect 
haben folle:) guettwillig erfettigen laſſen, darinen Jr Frl. Del. vor allen 
Dingen lautter vnnd außtrudhenlich frey, offen, für alle zeit befhennen: 
das’ Sy 'derfälben Perſon vnnd Gwiſſens halben In alweg gemaint vnnd 
entſchloſſen bei der alten waren Catholiſcher Religion, darinen Sy von 
Iren hochloblichen voreltern geborn, getaufft vnnd erzogen, zubleiben 
vnnd davon weder yezo noch kunfftig von den gnaden Gottes nit zuwei⸗ 
hen, vnangeſehen ob vnnd was Je für widerwertigkhaiten Imer darob 
zueſteen möchten, Darbey ſehen auch Ir Frl. Drl. alle Ire Vnderthanen, 
wie ſonſten auch menigelich, Inſonder liebreicher ainigkhait gern. Nach⸗ 
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dem es aber bey etlichen nit zuerhalten, Sonder es Inen Ires erachtens 
beſchwärlich fallen will, So ſtellens Jr Frl. Drl. Iren gwiſſen vnnd 
Verantworttung vor Got ſelbſt haimb; vnnd mögen Sy von herrn vnd 
der Ritterſchafft Irer Frl. Drl. bey Iren vuͤrſtlichen wortten ſicherlich 
darumb trawen, das Ir Frl. Drl. Sy vnnd Ire Religionsverwante wi⸗ 
der Ir gewiſſen, vnnd den ſtandt, darinen Ir Frl. Drl. die Religion⸗ 
ſachen in eintrettung Irer Regierung befunden, Hinwider ſo lang Sy 
fich der gebüerlichen beſchaidenhait vnnd ſchuldigen gehorſambs verhaltten, 
Auch zu anderm nit vrſach geben, biß der Allmechtig Gott ſonſten hail⸗ 
ſame mitl zu der ainigkhait vnmnd gleichem verſtandt ſchickhen wierdt, 
gar nit vergweltigen oder beſchwären, Sonder Inen als derſelben ge 
treuen vnderthanen, yeder zeit mit Landffürſtlichen gnaden entgegen gehen 
wollen. Doch mit diſer namhafften aufgedruckhten Condition: Das 
herwiderumb Sy, die begerunden Herrn vnnd der Ritterſchaft, Ir Frl. 
Dri. vnnd alle Ire Religionsverwante bei derfelben rer alten waren 
Gatholifhen Religion auch an Iren Perfonen, güettern, Rechten unge 
fhmäht, vngetrüebt, vnangefochten, vnabpracticiert in yezigem ſtanndt 
Bleiben lafien, vnnd ed ainer dem anndern als feinem Eriftlichen mit 
lid, beederfeitd allentbalben, wol guet vnnd treulih mainen folk. 
Solde Ir Frl. Dil. gnedigifte Erclärung wöllen die von herrn und ber 
Nitterfhafft, weill Sy nun darauf alles beforgen, vergwelttigung vnnd 
beihmärung frey feyen, wie vermelt in gehorſamb annemen, vnnd damit 
allerdings ſich zufriden vnnd zur ruhe begeben, au Irer Frl. Dil, diß⸗ 
fald mit merern begeren verfhonen, vnnd den Allmechtigen Gott, neben 
Ye Frl. Dil. vnnd derfelben Religionsverwanten, vmb die gewinſchte 
vergleihung vnnd ainigkhait vnaufhörlich bitten vnnd anrüeffen, die 
fein Gotliche Allmechtigkhait verleihen wölle.. Amen. 


Haus⸗ und Staatsarchiv. 
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Des Erzherzogs dritte Erklärung in Betreff: ver Religions⸗ 
ſache. 1572. 


So erläm fih % Fürk. Dri. hiemit ferrner zum Vberfluß gan 
gnedigclich, das Sy die vom Herrn vnd Ritterſtand, ſambt Iren weib, 
khindt, Gſindt vnd angeherigen religions Verwantten, Nie 
mandts auſgeſchloſſen, in denſelben religions ſachen wider Jr ge 
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wiffen nit bekhumbern, befchwärn oder vergivelttigen, fondern Inen 
zugleich den andern, fo rer für. Drl. religion juegethan, yedetzeit mit 
Landsförfllichen gnaden entgegen: gehen, Boraus aber Ire Predicaitien- 
vnangefochten und vunuerjagt, Alfo auch Fre habunde Kürchen und Schu 
len vneingeftelt, dergleichen die Vögt fo mol als die Lehensherrn bey 
Iren alten wolbergebrachten Rechten und Gerechtigkhaiten vunbetrenngt 
laffen wollen; alles yezo und Phünfftig, bis man ſich ſolcher ftrittigen 
religion ſachen halber chriſtlich vnd fridlich von den gnaden des Allmech⸗ 
tigen in gmain verglichen wierde haben. Doch mit diſer Jüngſt außpe⸗ 
dingten namhafften Condition, das herwiderumb Sy, die von Herrn vnd 
Ritterfchafft, Ir Frl. Del. vnd alle Ire religions Verwahnte bey Irer 
alten Eatholifhen religion auch an Iren Perfonen, wolbergebrachten 
güettern, Rechten vnd Gerechtigkhaiten,. wie es dann Ir Frl. Drl. und 
Ire religions Berwahnte gegen ren und Iren angehörigen hinwider 
thuen wöllen, vngeſchmäht, vnbetriebt, vnangefochten vnd vnabpracties 
ciert‘ Bleiben laffen, und es einer dem andern, als feinem chriſtlichen 
Mitglied beederfeitd wol, güett und trewlich mainen folle. Inmaſſen 
dann Irer für. Dri. Sy, die von Herrn vnd Nitterfhafft, gehorfamlich 
zuegefaät vnd verfprochen, diſen obftehunden wambhafften ausgedingten 
Condition Ires theils auch mit allein treulich und vngefaͤdlich gegen Iter 
för. Drl. vnd derſelben religions Verwahnten nachzuſtehen, ſondern auch 
die hyenigen, fo darwider handlen vnd mod fürnemben wurden, felbft zur 
verdiennten ſtraff bringen zuhelffen, vnd ſich ſonſten aller gebürlidjer bes 
fhaibenhait und fehuldigen Pflichtigen gehorfambs in allweg zauerhaltten 
vnd zuerweiſen. 24. Febr. 1572. 
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Artiggl des Vergleichs, fo uber. das verfafte Concept. der. . 
2 " religionspaeißcstion Ao. 1972 ervolgt. 


Was F dann (: die Ständt zuuerſtehen:) vber die wortt, Net 
gions Verwahnte, Niemandts ausgeſchloſſen, in die Correctur 
geſezt, weil es fonften in effectu die mainung hette, welche aus ren 
Vnderthanen freywillig vnd vunbezwungen rer religion alberait ſchon 
feyen, oder noch feyn wollen, das diefelben in difer declaration verftans 
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Für das Claid ..n 
Magdalena Kuenzin Jerlich 
Für das Claid 
Khindts maget 
Magdalena Wilbaldin Jerlich 
Vnd 1 Claid Br. 
Eliſabeth Hulzapfflin Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 
Magdalena Langſeifin Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 
Vrſula Mairin Jerlichen 
Für das Claidt 
Kindtömaggt vnd Ragin 

Anna Ederin Jerlich , . . 
Vnnd ain Glaid Pr. 

Der Jungen Ershergogin [nen] Caplan onnd Praͤece 
Herr Andres Peckhes Jerlich 
Vnnd ain Claid Pr. 

Der Jungen Erzherzogin Camer Tafldiener. 
Georg Schiel su . 
Zuepueß 
Vnnd ain Elaid Br. 
Der Jungen Erzherzogin Lafidienere senitft 


am amfanı mannnenn Am 
eis 
=] 


Muhl Lorenz Jerlich . fl. 32 

Mathes Patrekuſch Jerlich fl. 10 

Vnnd ain Claid Pr.- fl. 21 
Der Jungen Gröherogin Garttner. 

Jacob Kuttin hat Jerlich fl. 32 
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AI. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder Herzog 
Wilhelm von Bayern. 17. April 1579. 
Durchleichdigifter Fürft, freundlicher Herr, Tiebfter Herr bruder! id 


hab dein fchreiben mit herzlicher Freiden von dem Hanns lakgey wel 
empfangen und daraus vernomben, wie gott der Herr dein gemahel 


XIV. Herzog Wilhelm an Erzherzog Marimilten Erf. 59 


Abermall mit einem fun erfreide, darzue ich Dier von gott dem herrn 
vill glüf vnnd heill wünfchen due, das er zue feinem lob auferzogen und 
zu feiner ſelbs fellen heil. Tu bift ſchier gar zu reih an fünen, der 
Ewig gott behiett ſy bey ein Ander. ch Eyfer fehier mit dir. — Das 
du dich entfchuldigeft dad du mir nit felb& fchreibft,, des bedarfs gar nit, 
den ich woll gedenken kann, du haft mer zue fchaffen; vnnd bit dich, 
du fehreibft mir nix wieder dein gelegenheit. jo hab ich auch die gefchrife 
ten empfangen von dem Aus purgundt; bedankt michs zum hegften gegen 
dier. ed mus gewis ein fromber man fein, ich habs gar gern geleffen. 
Du haft auch ein iöger bueben herab geſchickt mit Hunden. ich hab in 
hoch vermanen laffen, er fol fej nit glauben*), nit verfrieren -laffen, 
und hab in anzaigen laffen, du haft mir gefhrieben, wenn er fy ver- 
frieren lied, fo fol ich in fein fund mer da leiden, fondern follt in von 
fund an wieder ſchicken, du mollft in darnach woll fienden. es wer gar 
guett, das im Deiner leide ainer fchrieb vnnd im ſolches auch fehrieb, 
darmitt er defte mer forg bett; den die tungen leide fein wol fobald ver= 
fiert; den wenn die Iuederifchen **) vber ain fomen, feczen fie nit gern 
Aus. Die meifte iegermeifter vnd alle iager find Iuederifch. den in nur 
die gros fireng erhalten mued. Und due mic, dier hiemit ganz und gar 
fambt meinen Tindern in dein herz beuelchen. Dadumb gräz den 17. 
Aprill ***), 


K. bayr. Hausardiv. , 


XIV: 


Schreiben Herzog Wilhelmd von Bayern an ‚Erzherzog Mari- 
milian Ernft zu Graͤtz. Schleißheim 10. Mai 1608, 


Durchleuchtiger Fürft; freüntlicher mein berezliebfter Herr Sohn. 
E. 2. fein mein gancz willigifter Dienft Zuuor AußE. 8. fehreiben, fo 
mir der Zeller hat yberantwortten laffen, bab Ich laider nur gar zu wol 


*) Klauben, Kneifen 

**) An biefer Schreibart darf man fich nicht floßen; es lag nichts Arges darin; 
Analogien folder Orthographien finden ſich in ven Briefen ver Erzherzogin zur Benüge. 

”e*) Es mag die Bemerkung ein für alle Mal gelten, daß unter ven vielen hun- 
dert Briefen ver Erzherzogin, welche ver Berfaffer benügt hat, faum ein paar ſich vor- 
finden ‚. vie nicht von ihr eigenhändig gefchrieben wären. 
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Berftanden den groffen Verluft, welchen E. 2. alle, vnd Ich nit wenis 
ger, entpfinden und noch empfinden werde. Dann E. 2. feligifte Frau 
Muetter hat Jr E. 8. und rer gefchwiftergott wolfart Zum hechſten Tafs 
fen angelegen fein, alfo das e8 wol Zuclagen, fonderlich zu difen Zeiten, 
da wir Jr zum maiften bedürfit hätten, dieweil Sy das Irige threulic 
bey den Sachen gethon hat. aber ainmal, wie €. 2. vernünfftig ſchrei⸗ 
ben, So ift halt der will Gotted allem fürzuziehen, welchem auch im 
wenigiftem nit Zumiderftreben waß mid belangt, mein Herr Sohn, 
hoff Ih, €. 2. haben bißher an mir gefpürt, wie treulicdy Ich es mit 
E. 8. und ren gefchwiftergoten Jederzeit gemaint hab, vnd noch, das 
weiß Gott; wie den E. 8. Frau muetter auch das Vertrauen fo wol alß 
E. 2. felb8 rer Perfonen halben in mich gefezt, zu dem Ich auch fonil 
guet vnd liebs von E. 8. Frau Muetter empfangen hab, Alfo das Ich 
gar vndanckhbar wär, da Ich es nit vmb E. 8. Verdient, weil Ich ed 
vmb die Frau Muetter nit mehr albie befhulden han. Vnd folle E. 2. 
gewiß erfarn, weil fy alfo dad Bertrauen noch zu mir haben welten, 
das Ich nit weniger für E. 8. forgfeltig fein will, alß für meine aigne 
Kinder, fo lang mir Gott der Herr gefund vnd verftant verleiht. Das 
Vermügen ift gering; derwegen Ich derfelben diffalß wenig zu offeriven 
hab. Verſiche mich auch genzlih, E. 2. werden auch wie bißher meind 
Albrechts recht gethreuer brueder Berbleiben, das wirdet er auch thuen. 
So hoffe Ih zu Gott, E. 8. frau Muetter feeligifte, welche Ddiefelbig fo 
tenerd geliebt, werde es vmb Gott erbitten, das E. 8. werden zu zeit 
licher und ewiger wolfart den Segen haben, warn E. 8. fonderlich wie 


bißheer, vnd Ich genczlich nit zweifle, alfo Gott vor Augen haben, vnd 


Ine mit willen nit offendiern, ex hoc nimirum dependet nostra salus; 
den fonft ift alles Erzherzogifh, Ja Königclich8 und Kayſerlichs vmbſonſt; 
den wa der Segen Gottes nit ift, da khan nichtd guets fein, vnd geth 
e3 wie man Jez wol laider fiht. So Zweiflt mir nit, mein herr Sohn, 
E. 2. werden (wie Jh bißher nit anderft gefpürt) Jrem lieben herm 
bruedern Ferdinanden alß numehr rechten Vatter nad) Gott, alfo forthin 
lieben und refpectirn, vnd threulich Bufamen ‚halten, wie es die hechſte 
notfurft erfordert. E. 8. wiffen, wie Ire und Ires herr brudern Sachen 
befchaffen, vnd waß fie für aemulos et aduersarios haber*); will von 
den Vnderthonen nichts fagen, weil fy noch ruewig vnd fill fein, wie 
Ich verftee, darumb Gott zudandben; ift aber nit gar zutrauen, derwe⸗ 
gen wol aufzufehen, da® bey diſer befen welt, und Gottlofen leuthen 
nit subiecta gefunden werden, welche under den brücdern fih aus 


*) Der Brief ift zu ber Zeit gefchrieben, in welcher Erzherzog Matthias wider 
Nupolph fich rüftete und er auch mit Berbinand in großer Spannung fich befand. 
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Zizanram zu feminirn underftehen mechten. €. 2. haben Iaider nur gar zu 
nabende erempel vor augen*), Alſo daß E. 8%. fih nit bald (da Je 
Thon was ybels durch befe leüth wolte angeftüfft werden) bewegen laf 
fen, fonder ſich alzeit vil mehr zu Irem frommen berr bruedern halten, 
end Yme vilmehr wider alle feine widerfacher beyſtehn, alß ein gethreuer 
brueder, vnd fonderlih auch von E. 2. vnd meines hannß Garl **) 
wegen, den E. 2. herzigelich lieben, wie Ich wol weiß. So werden €. 
2. und Ire gebrüeder on Zweifel auch fonft alfo miteinander Ire Sachen 

anzeftellen wiffen, das Sie in aller nott einander treften mügen. So 
ſehen &. L., wie mhüeſam es zuegetb bey diſer welt, wann einer nicht? 
hat zuzefezen, Im fall Im waß widerwerttiged begegnet, und zueftett. 
So willen €. 2. wie ſchwere Pürden E. 8. Herr brueder Ferdinand auf 
fib bat, und wie die Landt befchwert fein, und das er Vrſach hat auf 
fih zuſechen; Verhoffe derhalben, E. 2. werden ein gueter baußbalter 
fein, alles fein bedechtlich und wol anmwendten, damit Sie: mit Yrem 
Deputat und Benfion fein beftehn und außkhommen mügen; wie Ich den 
Bermain, es Ehundte gar wol fein, wann Ir E. 2. ein wenig in ettlis 
hen Dingen wöllen abbrechen, fonderlih wo es nit allain nit Bonnetten, 
fonder wo ed auch bipweilen fehwerlich zuuerantmwortten ift, wie man 
dann vmb alles mueß dortten Rechenfchafft geben. So zweifl Ich nit, 
vnd halt es für mein thail für billih, E. 8. werden in wichtigen Sas 
chen (es treffe E. 2. Perfon ſelbs oder Ire Sachen an) alzeit mit guet« 
tem Rath, wiffen vnd willen Ires bern Brueders und feiner gethreuen 
Reth handeln, plus nimirum uident oculi, quam oculus. ‘ft aud 
vil fihherer. Derwegen aud ein notturft fein wierdet, das E. 2. fi 
befleiffen, das: fie alzeit gethreue vnd gewiffenhafte. und nit zu Junge 
leuth vmb ſich haben, vnd, damit fie auch in conscientia defto ficherer 
fein inügen, den Confessarium (. wie ed villeicht offt ein notturfft fein 
mag:.) bißmwellen consuliern. : wann diß vor difem gefchehen wer, wurde 
man vielleicht den fehtzamen Vertrag zu Wien: wider den Kanfer auch befs 
ſer bedacht haben; et’hoc tautum pro exemplo. Bnd hat E. 2. loblichs 
ganczes Kauf, wie auch Infonderheit E. 8. Linea wol aufzuſechen, das 
es wol beſtehn Fhünde bey difen leuffen; haben auch E.'L. und die Ihe 
figen vmb ſouil deſto mehr Vrſach, auch Gottes feegen in nichtem zuuer⸗ 
würrkhen, dieweil man bisher augenfcheinlich gefpürt hat, das Gott der 
Herr: In vil weg €. 2. und die rigen vor andern Austriacis gefegnet 
und bewarit hat. Ich rath E. 8. auch treufih, ſy laſſen fich mit den 


— — — — — ·— — 


*) Eben vasjenige ver Brüder Rudolph und Matthias. 
°*) Der vierjährige Sohn Erzherzog Ferdinands, Herzog Wilhelms Enfel. 
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Kergerifhen Fürſtn mit zu weitt in Bertreuliche Kuntfchafft ein; es fein 
die Jungen fowol al® die alten verfchlagen; das erfarn vnd wiffen wir 
beſſer alß villeicht E. 2. derwegen Inen nit zutrauen, fo wenig auch 
andern Kerzern, Ddieweil fy auch gemaingclich (. wie man Je lenger Fe 
mehr fpürt .) rebelliomem, obstinatiam, falsitatem et inßdelitatem Ya 
huefen tragen, wie der Jezig Reichſtag auch, die hunger, Dfterreicher, 
Mährer vnd andere genuegfam zuerfbennen geben haben. Derwegen 
wann E. 2. etwas widerwerttigs bern, oder derfelbe fürfhombt, fo geben 
Sy wol acht darauf, vnd verhalten Irem herrn bruedern nicht; So 
wirdet dad salus huius domus beftehn. E. L. werden aber diß und am 
ders alles on Zweifel ſelbs offt bey fich erwogen haben, derwegen «# 
villeicht meines geſchwezes nit bedarf; es geſchicht aber Ye aus fchuldig- 
haitt vnd herzlicher lieb gegen E. 2. vnd den rigen. Bud thue Ich 
Diefelben fammtlich dem feegen Gottes, mich auch E. 8. ganz treulid 
vnd dienftlihift beuelchen. Schleißhaim 10. May 1608. 


E. L. 
gethreuer vnd dienſtwilligir Vetter alzeit 
Wilhelm. 
Abichrift im k. f. HArchiv. 
XV. 


Aus dem Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder 
Herzog Wilhelm vom 19. Nov. 1579. 


Sie hat für ihren herzliebſten Herrn Pater „bochſeligiſter Gedächtniß“, 
eig Hermandl für deffen kunſtkammer maphen laſſen. Da nun der Bates 
gekorben, fit fie ihn dem Bruder „und bit dich, du welft in von 
meiner wegen in der Funftlamer behalten, den es folt gar ein fehöne Ar. 
bait fein, man hat lang daran gearbaitt, und magſt Dich gewiß zue wir 
verfegen, wen ih nur etwas wuft, das mir muglich wer zue bekomen, 
darmit ich dier dienen künde in die kunſtkammer oder anderfi wo, du ein 
wilige dienerin vnd fihwefter An mir finden. Bad bit Dich zum Aler 
begſten, wen du etwas weift, du welt mich nit fparen, denn mir eis 
Freide iſt, Dier zue dienen. Das weis got, ich warde mit großem Ber 
langen mein piechels *) und meins garden **) mein ſchaz, ich hab nur 





*) Büchleins, 
v*) arten zu einem Oelherg. } 
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forg, ih darf Dich nit mer für mein factder*) brauchen, den du wirft 
vil zue vil zue fehafen haben mit nodigen fachen. ich gleich nit, was 
nu dun fol. bit dich, las mich halt dein gelegenheit wiſſen vnd mach 
fein peänt **) mit mir, fonder fehreib mir, wies dier vmbs herz ift; den 
ich dus warlich and. Auch bit Dich, du weft mich mit vor Abel haben, 
da ich dir den bermandel ſchick 


K. bayr. Hausardiv. 


XVI. 


Aus einem Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder, 
| . ven Herzog Wilhelm. 


Iſt woll zue erparmen das die annder Cadolifchen fo gar fein guett 
dar zue duen, ed wird fie gott gewis darumb firafen. ich glaub gennz 
ih, wenn mein gemahel nit mit im ſelbs ſo vill zue dein bett, er dätt 
auch, was im miechlich wär. ich..derf nit daran gedennten, das heders 
mann in der fahen, daran doch fo. vill gelegen iſt, alfo fihlaft. gott 
der herr weds einmall. alle auf. .ich glaub das der Gafymier des 
deuffells pottihaft fey, allen unratt in der Griftenheitt. an zue fagen. 
er wierdt ein mall einen finden, der im dad Maul erdrefchen wierdt; es 
duett gleich recht; er hatt nix, fo hatt er nix zue verlieren, macht aber 
ber gegen vill elenndte bedriebte herzen. Bott geb imd zu erfennen, 
wenn man in nur zu dott fchlig, fo käm man feiner ab.. -bitt Dich um 
verzeigung; ich ſchreib wie ein närriſch weib. man fehreibt mein gemahel 
nu Zeitung, aud) das der Caſhmier lenkſam ‚auf, lo. engen 


8. bay. Sausarkin. 


*) Factor. 
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” xvn. 


Irer Fri. Di. erclärung gegen berfelben Stett. Märdten Ian 
Religionfachen zu Prugg an der Muhr Im 1572ten " Jahr 
beſchehen, 


Aus Irer Frl. DI. Schlußſchrifften presentata 9. January Anno 1572. 


Daß Ir Frl. Dit. nie bedacht geweft und noch nicht bedacht feyen, 
Jemandts aus rem mitl Inn ſeinem gewiſſen zubefchweren oder zuebes 
trangen; doc daß mann berwiderumb Irer Frl. Dht. an ainichem ort 
am wenigften ‚nit fuͤrgreiff » Sonder der Religionsſachen disposilion vnd 
anorbnung ohn allen eintrag der gebür nad) vollſtendiglich laſſe, 

Auf der Stett und Marft'replietern Iſt eodem die 9. Jan. volgun- 
des decret Inen eruolgt 

Ir Irl. Dit. laſſen es nochmohlen, bei Irem heut den Abgeſandten 
gegehineh Beſchaidt Fir: Allzeit. genedigiſt bleiben, wird wie Ir Frl. Dhi., 
als Sie vendmmen: niemandt Inn feinem‘ gewiffen zubeſchweren bedacht, 
Alfo gedenchen Sie auch: die Zeit Ires lebend Ito Inn Iren Stetten, 
Märkten und andern Camergüettern, weder maß noch ordnung geben’ju 
faffen , wie es daſelbſten der Religion halben gehälten werben; und dar⸗ 
umben fo ſollen ſich ſolches weder die Abgeſandte, noch Ire Principallen, 
bei vermeidung Irer Irl. Dht. hochſten vngnad vnd ſtraff, nit: anmaſſen, 
oder Ir Frl. Dht. derwegen weitter weder für ſich ſelbſt, noch neben 
anndern wit behelligen, Sonder Irer Frl. Dht., wie offt vermeldet, 
darumben trawen, daß Sie Ir Frl. Dir. allenthalben Inn vätterlichem 
genebigem beuelch Jeder Beit haben vnd erhalten wöllen. Decretain per 
Archiducem 9. January Antio Men!’ "Dem ift- beigefügt 

Hierauf ald Sie, die Stett und Märdt, Ir Frl. Dh. mb genad 
Petten, Iſt Inen diefelb durch fchrifftliche erclerung eruolgt mit difem 
Auftrudlichen zufaß: 

Doch mit difer auftrudlichen Condition. woferr Sie Irer gethanen 
Bewilligung auch Irer Frl. Dit: Beſchehenem' auferlegen vnd beuelcen 
allenthalben gehorfamblih und würdlich nachfezen werden; Sonften, M 
ed nit befcheben, vnd rer Frl. Dht. von ainem oder dem andern wa? 
weitter zuegemuettet werden wolte, fo erclaren fich hiemit Ir Frl. Dit. 
entlih vnd außtrucklich, daß Sie altes vnd Newes zufamen rechnen, vnd 
dargegen alle ernſtliche einfehung vnd beſtraffung thuen, wie dann m 
widerigen gegen den gehorſamen Inn allen ſachen Ir gnaden vnd väter⸗ 
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lichen Hulden würdlih. ſcheinen laffen wollen, Darnach wirdt man fidy 
nubn zurichten haben. Decretum per Archiducem 10. January Annd 
1572. 

Vnd iſt alſo die ſachen bei ſolchem Beſchluß verblieben. 
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XVIII. 


Erzherzog Garle abermalige Ertlärung an die Landleute, die 
Religionsſache betreffend. 1572. | 

Die Frl. DI., unfer gnedigifter herr, Laſſen denen von Herrn on 
der. Aitterkhaft N Ires löblichen Fürftenthumbs Steyr, auf Ir num 
von anfang her Jrer Drl. Regierung in allen Zandtagen unnd fonften 
öffter befchehen behärlichs beftändigs underthenigiftes Bitten, fuechen und 
fliehen die Religion belangend mit gnaden anzaigen: 

Wie nemblich Ir Frl. Drl. nichts merers wünſchen, dann das Sy 
Inen Ires getreuen wolverhaltens vnnd Verdienens wegen alles Ir ge⸗ 
horſamb ſuechen, flehen vnnd bitten, was one beſchwarung vnnd vers 
lezung Ires Criſtlichen Gewiſſen nuer ſein vnnd In Irer Frl. Drl. macht 
ſtüenden, auch Iro vor Gott zuuerantwortten wär, gänzlich bewilligen 
mechten. Weill es aber ye an dem, das ed Ir Frl. Drl. begertermaſſen 
zuthuen nit wiffen, So wollen Sy fi aller billichait nach ganz gne⸗ 
digelich vnzweifenlich zu Inen verfehen, Sy werben derhalben von rer 
Frl. Dri. auch höcherd oder mererd nit, dann wie obuermelt, begern, 
vnnd fich diſes vilfeltigen anlangens halben an nachfolgender Irer Frl. 
Del. Eriftlihen milden fehlieplichen auch gnedigen erclärung, Goniuenz 
vnnd nachfehen (: wie Sy dann fonft von rer Frl. Drl. vorfteunder ver- 
antworttung wegen zu ewigen Zeiten khain andern verftandt oder effect 
haben folle:) guettwillig erfettigen laſſen, darinen Ir Frl. Drl. vor allen 
Dingen lautter vnnd außtrudhenlich frey, offen, für alle zeit befhennen: 
das’ Sy derfelben Perfon’ vnnd Gwiffen® Balbeit in alweg gemalnt vnnd 
entfchloffen bei der alten waren Catholiſcher Religion, darinen Sy von 
ren bochloblichen voreltern geborn, getaufft unnd erzogen, zubleiben 
vnnd davon weder yezo noch kunfftig von den gnaden Gotted nit zuwei⸗ 
hen, vnangefehen ob vnnd was Je für widerwertigfhaiten Imer darob 
zuefleen möchten, Darbey fehen auch Ir Frl. Dri. alle Ire Bnderthanen, 
wie fonften auch menigelich, Infonder Tiebreicher ainigkhait gern. Nach⸗ 
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dem es aber bey etlichen nit zuerhalten, Sonder ed nen Ires erachtens 
beſchwärlich fallen will, So flellens Jr. Frl... Dril.. Iren gwiffen vnnd 
Berantworttung vor Got felbft haimb; vnnd mögen Sy von herrn vnd 
der Ritterſchafft Irer Frl. Dri. bey Iren vürſtlichen wortten ficherlich 
darumb trawen, dad Jr Frl. Drl. Sy vnnd Ire Religiondverwante wi⸗ 
der Ir gewiſſen, vnnd den flandt, darinen Ir Frl. Dri. die Religion- 
fahen in eintrettung rer Regierung befunden, Hinwider jo lang Sy 
fih der gebüerlichen befchaidenhait vnnd fhuldigen gehorſambs verhaltten, 
Auch zu anderm nit vrſach geben, biß der Allmechtig Gott fonften hail⸗ 
fame mit! zu der ainigfhait vmd gleichem verftandt ſchickhen wierdt, 
gar nit vergweltigen oder befchwären, Sonder Inen als derjelben ge 
treuen vnderthanen, yeder zeit mit. Bandifürflliden gnaden entgegen gehen 
wollen. Doch mit difer nambafften ‚anfgebrudhten ‚Condition: Das 
berwiderumb Sy, die begerunden Herrn vnnd der Ritterfchaft, Ir Frl. 
Dri. vnnd alle Ire Religionsverwante bei derfelben rer alten waren 
Gatholifhen Religion aud an Iren Perfonen, güettern, Rechten vnge⸗ 
fhmäht, vngetrüebt, vnangefochten, vnabpracticiert in yezigem ſtanndt 
Bleiben laffen, vnnd ed ainer dem anndern als feinem Griftlichen mit⸗ 
glid, beederfeits allentbalben, wol guet vnnd treulih mainen ſolle. 
Solde Jr Frl. Dil. gnedigifte Erclärung wöllen: die von herrn vnd ber 
Ritterfchafft, weil Sy nun darauf alles beforgen, vergwelttigung vnnd 
befhmwärung frey feyen, wie vermelt in gehyrfamb annemen, vnnd damit 
allerdings fich zufriden vnnd zur zube begeben, au Irer Frl. Dil. diß⸗ 
fal8 mit merern begeren verfchonen, vnnd den Allmechtigen Gott, neben 
Ir Frl. Drl. vnnd derfelben Religionsvermanten, vmb die gewinſchte 
vergleichung vnnd ainigkhait vnaufhörlich bitten vnnd anrüeffen, die 
fein Gotliche Allmechtigkhait verleihen wölle. Amen. 


HGaus- und Staatsarchiv. 
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Des Erzherzogs dritte Erklärung in Beiref. der Religions⸗ 
ſache. 1572. " 


So erclärn ſich ge Furl. Drl. hiemit ferrnet zum Bberfluß ganz 
gmedigclih, das Sy die vom Herrn und Nitterfiand, fambt Iren meib, 
fhindt, Gfindt ond angeherigen religions Berwantten, Rie 
mandts aufgefhloffen, in denſelben religions ſachen wider Ir ge 
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wiſſen nit bekhumbern, beſchwärn oder vetgwelttigen, ſondern Inen 
zugleich den andern, fo Iter für. Dri. religion zuegethan, yedetzeit mit 
Landsförſtlichen gnaden entgegen geben, Voraus aber Itre Predicanten 
vnangefochten und vunuerjagt, Alfo auch Ire habunde Kürchen end Schuss 
len vneingeftelt, dergleichen die Vögt fo mol als die Lehenshertn bey 
Iren alten wolhergebrachten Rechten und Gerechtigkhaiten vunbetrenngt 
laſſen wollen; alles yezo und khünfftig, bis man flch -folcher flrittigen 
religion fachen halber chriftlich und fridlich von den gnaden des Allmech⸗ 
tigen in gmain verglichen wierde haben. Doch mit difer Jüngft außpe- 
dingten namhafften Condition, das herwiderumb Sy, die von Herrn und 
Ritterfchafft, Ir Frl. Del. vnd alle Ire religions Verwahnte bey Jrer 
alten Gatholifhen religion auch an ren Perfonen, wolhergebrachten 
güettern, Rechten vnd Gerechtigkhaiten, wie es dann Ir Frl. Drl. vnd 
Ire religions Berwahnte gegen Iren vnd Iren angehörigen hinwider 
thuen wöllen, vngeſchmäht, vnbetriebt, vnangefochten vnd vnabpractie⸗ 
ciert Bleiben laſſen, vnd es einer den andern, als feinem chriſtllchen 
Mitglied beederſeits wol, güett vnd trewlich mainen ſolle. Inmaſſen 
dann rer för. Drl. Sy, die von Herrn vnd Ritterſchafſt, gehorſamlich 
zuegefagt und verfprochen, diſen obftehunden nantdhafften ausgedingten 
Condition res theild auch nit allein Freulich und ungefköftch gegen Irer 
för. Del. und derſelben religions Berwahnten nachzuſtehen, fordern auch 
bie henigen, fo darwider handien vnd wos fürnemben wurden, fehl zur 
verdiennten ſtraff bringen zuhelffen, vnd ſich ſonſten aller gebürlicher be⸗ 
ſchaibenhait und ſchuldigen Pflichtigen gehorfambs in allweg zunerhaleten 
vnb zuerweiſen. 24. Febr. 1372. 


Archiv der Hoftanzlei. 


arugs des Vergleichs, ſo vber das verſaſte Concept der 
roligionepaeiſteslion Ao 1972 ervolgt. | 


- 


Mas F batın (: die Staͤndt zuuerſtehen:) vber die wortt, Reit 
giond VBerwahnte, Niemandtd ausgefhloffen, in die Correctur 
gefezt, weil es fonften in effectu die mainung hette, welche aus ren 
Vnderthanen freywillig und vnbezwungen rer religion alberait ſchon 
feyen, oder noch feyn wollen, das diefelben in difer declaration verſtan⸗ 


600 XXI Des Grzherzogs Schreiben an deu Rector der Jeſuiten. 


den worden, wie dann auch den wortten: angehörige religions 
Berwahnte, Ehain anderer verftand zu imagirn, So follen Sy fich 
zu rhue begeben, vnd Irer für. Dri. darvmben trawen, das Sy es nit 
anderſt mainen. 
Auf der Rückſeite ſteht: 

„. Dad Original mit Herrn Georg Kheuenhiller Freiherrns zc. und 
Herrn Hanſen Khobenzls aignen handzaichen ligt bej den 72äjärigen Land⸗ 
tags Acten. 


Archiv der Hofcanzlei. 
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Schreiben des Erzherzogs Carl an Emerich Forster, Rectot 
der Jeſuiten zu Wien um einen Faſtenprediger. 


Venerabilis, Devote, nobis dilecte! Cum hoc tempore nullum 
plane Concionatorem habeamus, valdeque desideremus, ut ne, maxime 
hoc imminente Quadragesimali temporg, concio ipsa in Kcclesia Pa- 
rochiali Graecensi. vacet; praeserlim cum yideamus, Quamplurimos 
in id fer6 conjurasse, ut populum illum reliquum, qui adhuc in Re- 
ligione nostra Catholica remansit, plane seducant, et virus suum. ita. 
undique effundant ac spargant, ut ne vel vestigium dictae nostrae 
Sacrosanctae Religionis remaneat, Quod quidem malum cum vehe- 
mentissime abhorreamus, et omnibus animi sensibus in eam cogila- 
tionem incumbamus, ne radices suas agat: plane in Domiuo confidi- 
mus, vos nobis ea in parte auxilio et ope vestra non defuluros. 

Itaque cum Suae Caes: Maj'* consiliario, Doctori Georgio Eder, 
pluribus scripserimus, quid in hoc à vobis desideremus, erit nobis 
vehementer gratum, Si illi et omnimodam fidem in ijs, quae vobiscum 
nostro nomine tractabit, adhibueritis, et simul votis nostris absque 
ulla exceptione Satisfeceritis. Id quod nos 'viciesidt erga vos ac hanc 
vestram almam Socielatem per omnem Qecarjonem gratiam nostram 
recognoscemus. Et vos ita facturos omnino nobis jam pollicemur. 
Datae in Civitate nostra Labacensi, 27”* January. Anno 1570, 
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XXII. 
Beſchwerden der Landleute über die Jeſuiten. 


Nun aber an yeczo iſt ein neuer vnnd zunor in dieſen Lannden vn⸗ 
erbörter orden, welchen man Yefuiter nennt, Hereinthomen. was diefelbt« 
gen anyeczo alberait für unleidenliche befhwärung im Lanndt anrichten, 
das ift meniglich wiffend. Dann jider fie Ind Lanndt khommen, weldyes 
wir, Gott waiß, aus hochgedrungner noth, aufjer des Herrn Bifchoue zu 
Seccaw vnnd der andern Herrn Prelaten gehorfamift anbringen müeſſen, 
ein folcher grofler mifverftanndt entftannden, Das die fo vunferer Religion 
der Augsburgischen Confession verwont fein, die müefjen an yeczo in 
vill weeg allerlay widerwärtigkhait und Verfolgung veberftehen; vill ehr» 
liche Leüth die werden Haimlich verfagt, bei Eur Fl. DI. in Bnglimpfs 
fen vnd vngnaden gebradht; da ift khain Vertrauen mehr verhannden; 
Sy nöttigen vnd zwingen yeczt die Leüth mit fcharffen bedroungen; Yerzt 
wierdt einer an difen. bald an einem andern Orth. feiner Aembter ent⸗ 
ferzt, aud dem Lanndt gefprochen; khain anczaiger oder Parthey ift vers 
handen, zu khainer ordenlichen verhör khan man dicezfalls nit khomen; 
m Suma 8 will fi) anlaffen, ald ob etwo ein Inquisition im Lanndt 
angericht werden will. Die ihenigen, fo vnnferer Religion Berwonte fein, 
die müflen an yeczo deitwegen, do man fonft fhain andere Vrſach hat, 
von Dienniten vnnd in anderweg noch gröffere Verfolgung leiden. Man 
rüefft vnns offentlich als Kheczer vnnd mit Zeüffeln befeffen. aus, die 
verhörzen die Griftenliche Obrigfhait wider Ire getrewen Vndterthanen; 
Inmaſſen dann der Erempl gnucg verhannden, was difer Drden für bes 
ſchwärliche Hanndlung laider an mehr ortten angericht, dardurch willen 
“Sie audb an mehr orten, der Römifchen Kirchen zuegethon, nit gelitten 
werden. Die Griftlihen Predicanten werden aus dem Lanndt veriagt, 
und nit gelitten. Item es gefchehen einftellung ieczt diſer Khirchen, bald 
der ordination, fo wir Inhalt der Augfpurgifchen Confession gebürlicher 
weiß Halten laffen. Wann einer einen Sefuiten nicht recht anjieht, fo 
mueß Er ſchon gewarttund fein, was Er etwo für neues wider denſelben 
ertichten, vunnd wie Er Ine in vngnaden fhan bringen. Diſes vnnd ans 
ders meer haben die gehorfamiften der Lannde Abgefandten alle fambt 
Jüngftlih zu Prugg mit ſchmerczen einander hochgeclagt Vnd nit under» 
lafien, folche& alles. Fuer Fl. DI. in Bnderthenigkhait anzubringen; Wie 
dann gewißlich: und nit anders ift, dann bemelter Jefuiter orden anders 
nichts wider vnns, Die wir der Augfpurgifchen Confession Verwoudt fein, 
Dann wie Sy vnns vnnd die Bnnferigen in all ellent, Jamer vnd noth 
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bringen, Tag und nacht gedennfhen, damit Diefelbigen bej Thainem Ambt 
gelaffen, zu khain würden, chren ober aufnemen fhomen; es ift Inen 
alle Suspect vnnd verdacdhtlih; Sie mainen dad Vnns khain Zueſag 
oder Trawen vnnd glauben gehalten folle werden; es ift ded Spottens 
und Verdamens bej Inen khain endt noch maß; Sie verachten die Hoch⸗ 
wierdigen Sacrament des Altare, der Tauff; vnnd dörffen unuerfchampt 
offentlih Dauon Predigen, wir fein khain glider der Eriftlichen Khirchen, 
Wir haben khain Zauff vnd khain Sacrament ıc. Dann fo Bnderfichen 
fie fih die begrebnuß Bey der Pharr, denen fo es begeren, vnnd von 
alters Beer Ir begrebnus vnnd ftifften dafelbften gehabt, zuuerwboren, 
dardurch Sie Ja Jr Hizigd gemüet deflo mehr an tag geben, das Sie 
ehrlichen Leüthen vnnd ven Abgeſtorbnen Griſten das Fiebe ertrich nit 
vergunen. 


Landtagsverhandlungen im H. u. Sm. 


XXIII. 


Abermalige Klagen der Landſchafts⸗Ausſchüſſe über 
Begünftigung der Jeſuiten. 1575. 


Neben dem nunmehr gnuegſamblich abzunemen, das der Tuürkhiſch 
Khayſer felbft Berfondlichen mit hörres Crafft auf dife Lanndt ſich wierd 
begeben, do tft khain Vorradt Berhannden, die ganneze Zeit heer, fiber 
Siget verlboren worden, ift auf der gehorfambiften Lannde vilfaltiget 
fliehen vnnd bitten, Vngeacht Irer groffen vnerfchwinglihen außgaben, 
nichts würfhlich® an die Hanndt genumben, auf nichte gedacht, vnnd 
nichts anders imaginiert, ald ob der Feind die Gräniczen noch zu Som 
ftantinoppel bette. Hiezwiſchen aber iſt man embfig gnueg gweſen, Ein 
ſolchen frembden, vnd zuuor in diſen Lannden vnerhörten Jeſuiterorden 
herein zubringen, welche alle widerwärttigkhait, Verfolgung der armen 
Chriſten, mißverſtanndt zwiſchen Irer Fl. DI. vnnd den gehorſamiſten 
Lannden, Ja Leczlich ein Inquisition anzurichten gedengkhen, die man 
mit ſtattlichen herrlichen einkhomen begabt, der Prelaten Stanndt vnd 
andere Geiſtliche, welche nun lannge Zeit in diſen Lannden Iren Erlichen 
Stanndt neben andern der Lannde Stännden erhalten, Die werden mit 
Extraordinarj Außgaben Zuerhaltung vnnd erhöchung deſſelben neuen 
ordens vnnd zu Iren fetbft mehrern Abfall beſchwärt, dad Sy hinfüren 
Fre gehorfambe gaaben vnd gemaine mitleiden Bej den Lanndſchafften nit 
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errichten Thünen.. Es wöllen Inen die Glöfter im Landt, welche vill 
ehr zu. ſolchem Prouiandweeſen zugebrauchen, zu ermweitterung deffelben 
’yuitishen Samens, vnnd zu noch mehrer befhhmärung im Lanndt an⸗ 
michten, eingeantwort werden. Wie Luſſtig vnnd begierig die Lannde 
ı Phonfftigen Iren Anlaagen, bei ſolchen vnd dergleichen wen befchwäs 
gen, welche Niemallen biß auf dife ftundt zu Irem billichen benüegen 
ledigt worden, fein fhünnen, das haben Jr FI. DI. gnedigifl Zuerwägen. 


Aus ven Landtagsverhandlungen im H. u. StA. 


—— — —s [0 


, XXIV. 
des Erzherzogs Antwort auf die Beſchwerden der Landleute 
über die Jeſuiten. 1575. 


Das man aber die Jesuiter alhie, als ob dieſelben ein neuer vner⸗ 
zrter orden, Sy auch vnd ſeit Irer Hereinkhonfft ind Lanndt vill vn⸗ 
idenliche beſchwaͤrungen im Lanndt angericht, vill Erliche Leüth Haimb⸗ 
ch verſagt vnnd bei Irer Fl. DI. in Vnglimpfen vnnd Vngnaden ge⸗ 
racht haben follen 2c. verdengkhen thuet, Beſchiecht ſolches merers aus 
iez, dann mit fueg oder grundt; Inmaſſen dann ſolcher Irer Vnſchuldt hal⸗ 
x, vnnd das Sy dergleichen bei Irer FI. Di. nie attentiert, Ir Fl. 
J. Inen felb8 mit. rainem gwiffen vor.Gott und der welt: Zeugnuß ges 
m mügen; zu dem dad ein Er. La. Ir Fl. DI. nicht dahin verdengs 
von folle,.ald ob ſy guet:erlich Leuth auf diſes oder ihenes Ploſſes an⸗ 
ringen alſo ſtrakhs vnucrhörter fachen. in Vngnadt zufaffen im gebraudy 
etten, Wie dann auch in specie, wann oder gegen welchen folches be= 
heben dad wenigift: nicht fürfhombt. vnnd mechten ermelte patres. ſich 
ermaſſen in offentlichen Predigen, auch fonft in anderm fo Vnbeſchaiden 
nd DBngebürlich bifher Verhalten haben, das Ir FI. DI. (. als die Irer 
pl mächtig .). fy.folanng nit geduldet haben wurden. Das widerfpill 
ber, das fu fih in Irem Berueff onnd. wanndl allentbalben als Frid⸗ 
ebende ordensleuth auch in der Kirchen Gottes vnnd der Schuel mit 
keiffiger Instituiramg der Jugent woll vnnd Ruemblich Verhalten, Bringt 
je. tägliche erfarung ſelbs mit fi, Bnnd darf zwar fhainer andern Prob. 
Bar- iſts, das. Sy biffweillen nach gelegenheit der Materj auf die Schwirm⸗ 
er vnnd Keczer, ala widertauffer, Caluiniften vnnd Trinitarios, fo Hie⸗ 
iger Zeit vaſt einreifien, vnnd in ſchwung fein follen, digredirt, mit 
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färgeben, jich vor Denjelben zuhüetten, Dann Sp weder Sarrament, noch 
rechte tauff nit Hetten; das Sy aber iemand andern, vnnd fonderlich ein 
Er. Ya. oder Ire Predicanten ohne Vrſach vnnd VBorgehunde Pronori= 
rung mit derlaj, in specie auf offener Ganczl. (. wie Sy an yeczo vn⸗ 
güettig befchuldigt werben .) aufgefchrieen vnnd angegriflen, deſſen khü⸗ 
nen fi Ir Fl. DI. Ires wiffend nicht erindern; Denn da es alfo be- 
ſchehen, wurden Ir Fl. DI. nit onderlaffen Haben, Inen ſolches zu und» 
terfagen Bund bei Inen abezuftellen. Aber wo man dem Rechten grundt 
nachforſchen, Vnnd die warhait diczfals befhennen folte, wurde fich im 
widerjpill befinden, das durch die gegenpart chen dife Jesuiter mit villen 
vnezelichen scomatibus vnnd hochverleczlichen Iniurien alhie auf freyer 
offner Canczl, auch fonft in andern priuatis colloquiis, auf das ergeft 
vnd In Specie notiert, Ja alle Catholiſche vund Ire adhaerenten, fo 
den Gotsdiennft in der Pharr Kirchen albie befuehen, für abgöttifche 
Leüth ohne Vnderſchid oder ainichen respect gar in die Höll hinab Ber- 
dampt werden. Db dann hierauf vnnd auf folche ſtarkhe prowocation 
die Satholifchen ſich wiederumb bißweillen ſolcher Calumnien entjhütt 
vund diefelb auf fy, Die Calumnianten, retorquirt worden, Than fo Hoch 
nit verargt werden, Dann wie.man in den waldt ſchreit, alſo Halt es 
Herwider. Derwegen dann ein Er. La. Die Irrigen zu der gebürlichen 
befehaidenhait weifen wolle, werden fich diſe patres. Vnnd Die Catholi⸗ 
lifchen Ires thaild auch der gebür nach Zuuerhalten wiffen. 

Damit auch meniglich fehen Vnd greiffen müge, mie doch fogar wis 
der allen fueg, aus Lautterer vebermäffiger Hicz vnd feindtſchafft, difen 
patribus zuegefeczt werde, So gibts ein Er. La. felbft an den tag, in 
dem Sy fchreiben dürften, als follen Sy die Jesuiter fich vnderſtehen 
die begrebnuß bei der Pharrlirchen alhie Denen, fo es begern vnnd von 
alterd Her Ir begrebnuß vnnd Stifft daſelbſt gehabt, Zuuerwerren, vnnd 
alfo den abgeftorbnnen Eriften das. Liebe Exdtrich nit zumergunnen; So 
doch wiffentlih am tag, dad Sy mit ſolcher begrebnuß vnd andern der 
gleichen Phärrlichen Rechten das wenigiſt nicht: zuthuen noch zufchaffen, 
fonnder fol es alles ein abſonderlichs Ding, vnd allein: dem Pharrer al 
: bie darimen zu Disponiren zueftendig feye; darbei dann mer als zuuil abs 
zunemen, mit was Vnfueg vnd Hicz man diſen orden aufs: Höchſt zu 
Berunglimpfen genaigt vnnd. Befliffen, auch. mas fonften von derlaj In⸗ 
czichten vnd bejchuldigungen in -gemain zuhalten jeye. Es wellen aber 
Ir 5. DI. zu Bericht der fahen, was bemelte Sculptur bej der Phart 
alhie betrifft, denen gehorſamben Stenden Hiemit fouil angedeüt haben, 
wo ainer oder der ander aus Inen, er hab gleich Jus sculpturae daſelbs 
oder nit, ſich nach feinem ableiben daſelbs hin in die Pharr mit denen 
Criſtlichen Geremonien, wie ed von alterbero daſelbs breüchig gemeft, be 
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graben, zulaffen Vorhabens, dad es demſelben bej Ime Pharrer vnuer⸗ 
wert ſein werde. 

Das auch ſolcher orden nichts frembds oder neus wer, ſonnder der⸗ 
ſelb vaſſt in allen Triſtlichen Khünigreichen vnnd pröuincen der Präiten 
weiten weldt vnnd gar in neu Indien mit groſſem Verlanngen Vnd frei⸗ 
den angenommen worden ſeye, iſt aus dem Vnwiderſprechlich abczunemen, 
das folcher orden numer in der Griftenhait in vunderfchidlichen Khunig- 
reichen vnd prouinsen, Als Zeütfchlandt, Wälſchlanndt, Frankhreich, Hi⸗ 
fpania, Portugal, Poln vnnd nun India, in die Ainhundert funffund⸗ 
funffezig, mit fondern hoben privilegien fundirter vnnd erferzter Colle- 
gien hat. Alſo weill fouil anfebenliche Potentaten, Als Khayfer, Khu⸗ 
nig, Fürſſten onnd dergleichen heübter der Chriftenhait, difen Orden in 
Iren Kbünigreichen, Fürfitenthumben und Lannden aus Irer Aignen Vers 
laag bifbeero vnnd fouil Jar mit erbauung vnnd erhaltung fouil ans 
fehbenlicher Collegien erigiert, gemert vnnd erhalten, auch noch heuttigs 
tags khain fondere beſchwär ob nen gehabt, allain das auß mangl des 
Ordens Perfonen ſolche Potentaten und Chriftliche Heübter, nit merere 
Collegia zu befürderung der Ehr Gotted vnnd erbawung der Chriftlichen 
Kirchen erigiern oder ind werfh richten mögen, Das demnad in Her 
bringung und aufrichtung diſes ordens alhie Ir Fl. DI. nichts neues oder 

Vnchriſtlichs fürgenomen, Bill weniger Sy ein Erfamb Landfchafft wider 
denfelben dermaffen zu inuebiern oder zu stomachiern Vrſach haben. 
Der angedeüten Inquisition halben mögen Ir FT. DI. wol Beſten⸗ 
digelich ſagen, das ſy darauf nie gedacht, gefehmeigend, Das diefelb ind 
werkh gerichtet werden folte; Alſo dad Irer Fl. DI. mit ſolchem anczug. 
durch Die ihenigen, fo ed bej einer Er. La. angebracht, vor Gott vnd 
der welt Vnrechts gefchieht. “ 
Ebensfalls wiſſen fih Ir FI. DI. nicht zuerindern, dad Sy yemann⸗ 
den aus den getrewen Lanndt-Stenden oder Iren Mituerwandten aus 

Saimblicher angebung wegen der Religion feined Ambts entfeczt, oder 
ainichen Iren Buegethbonen Ehriftlihen Predicanten aus dem’ Landt vers 
ingt- heiten, wie dann auch dermögen nichts in specie fürkhumbt; da 
man aber Ichtes dergleichen speciflern wierbet, ſon hierauf Inen verrer 
beſchaldt gegeben werden. 


BR Aus ben Sandtags- Verhandlungen, im H. u. Sta. 
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XXV. 


Aus einer Antwort ber ſteyriſchen Landfchafe auf ein erzher⸗ 
zogliches Decret in Betreff der. Klöfter. 1574. 


. .. Über das ift entgegen offenbar und unverborgen, das die 
Glöfter und andere hoche Stifften von wegen der immer wehrunden gro⸗ 
fden Landebewilligungen, nit minder ald fonft auch die andern gehorsa⸗ 
miften Landleüth, in gmain in abfal khumen: darzue dan nit wenig die 
grofden müefsräittungen *) der frücht, weil Sie das maidte in Zehenden 
baben, urdach geben, Run müejden die Steüren und dergleichen mitleis 
den begallt werden, man neme es wo man wölle, und folte Inen und 
allen gleih al Ir Hab und Guett darüber zu poden gehen. Zu didem 
fo find noch andere mehr befchwärungen geschlagen. Dan Jr Fürftliche 
Durchlaucht ſich Gnedigift zu erinnern haben, das fie Offt und Bilmal 
len noch bej Khayser Yerdinandi zeitten grofde und Starde Darlehen 
insonderhait gethban, welches alles Sie je anders nit, dan mit angreifs 
fung und Berfegung Irer Guetter Bolgiechen fünden: Welches ‚dan noch 
heüttigs tags alfo beschiecht, das ſich diser umb -8o vil taudendt, der 
ander noch umb ein mehrere an ftatt Irer Fürftlihen Durchleucht neues 
verschreiben. 

Neben dem müeſsen Die aufser allen: des Lande gemainen und be 
Schwärlichen Anlagen, mit welchen fie zu fhaffen genueg haben, jezt zu 
disem, bald zu einem andern fonderbare und Starde hülfen geben: das 
dardurch diser anfechenlicher, Ehrlicher und alter Standt der Heren Pres 
laten, welcher bey einer Erdamen Landschaft in allen anlagen unabge 
Shndert jederzeit beſtändigkhlich bliben, nit. allein in abfall und armuet, 
fonder fchier zum Berderben gebracht warden, Dan fie im Landt mit 
ihren güettern nit die wenigften Landleuth ſein; zu dem auch gang wol 
zu finden und zu fechen, Das die gehordamiften Landleüth vil und am 
Sechenliche Güetter zu Iren, Stifften gewidmet, auch vill mit. gewifden 
Conditionen und herausgegebnen Reneräen ſolchs beöchehen, . Solte inen 
dan wider des Lande Freyhaitt und Loblichen Gebrauch ein mehrers, als 
die gemainten Landtagsbewilligungen mit bringen, wider Iren willen und 
vermögen aufgeladen, und Ire Güetter mit oder one Consens dardurch 
entzogen werden, wo bliben ber gehorfamiften Zandleuth Stiftungen und 
Ire regreſs darzue, inhalt der herausgegebnen Revers. So fhan auf 
eine Ersame Landfchafft nit befinden, das fie Irer Fürftlihen Durde 
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leücht Sammer Büetter (: wie etwo bavon gefagt wolte werden :) fein: 
Dan zu dem es Sie Selbit offentlih widerfprechen, Stunde da ſolchs 
auch zu rer noch eined andern macht nit, disen Stannd von dem Cor- 
pus, fo nin Erdame Landfchafft haift, abzuföndern, und Irer Fürftlichen 
Durchleücht Gamer zu übergeben, dad man mit inen nit anders, als mit 
der Fürftlichen Durchleüht aigentbumblichen Cammer Güettern, zu Schafe 
fer und aufder einer Ersamen Landfchafft algemainen bsöchluſs, inen ich⸗ 
tes wider Iren willen quflegen khundte: Dan es ift ein Jeder Herr und 
Prelat ein Volkhumner Landtman, und mit feinem Guett aldo Frey, das 
er ig allen Landtägen, Als ein anderer Landtmann, fein Statt und Stöll 
vertröften und feines thaild in gemain des Lande und feiner Stifft bes 
Schwärung fein Freye Stim hatt, Wie dan auch ungezweiffelt ein jeder 
fein Homagium mues prestiren,; das er feiner Stifft und Clöſter threu« 
lich und erbarlich in temporalibus et spiritualibns Verfechen wölle. Also 
feind fie .auch als der erfte und maifte Standt einer Erdamen Landfhafft 
in allen des Lands Freyhaitten, Landshandveſt, und Gulden Bull einge 
leibt umd begriffen: Da feind Sy Schuldig, jo wol ald andere, Ir Recht 
zu geben und zu nemen; und 80 wenig ein Herr und Landöfürft zuwider 
des Lands wifdentlichen Freyhaiten aingigen perfonen khan auflegen, dis 
ſes oder Jenes darkugeben, was nit in allgemainen Landtag einhellig 
oder durch die maifte Stim wird bewilligt, also Fhünen Jr Fürftliche 
Durchleücht den Prelaten absonderlich Thainen andchlag machen, odet, 
nen etwas wider ihren willen auflegen. — 


Alani diplomatarium runense. 


XXVI. 


‚Des Erzherzogs weitere Erklaͤrung an bie Landleute. 
Januar 1576. 


Waß dann den andern Articl in Religionsſachen anfanngt, Veſchment 
Ir Fl. DI. nit wenig, das ain Er. La. an Irer Fl. DI. In Jungfter 
ſchrifften diez orts fo Lauttern beſchechnen erclärung vnnd gnebigiften er⸗ 
bietten, fo eben auf die ſchrifften vnnd Religions paeifleation, welche ben 
erſten tag Marty Unna x. im Zwayundſibenzigiſten abgehanndlt, ver⸗ 
fafft, vnd Irer Fl. DI. vedergeben worden, mit Rauttern aufgedruthten 
wortten geftell, Auch durch Sy ein Er. La. in Irer negften den Bier 
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zehenden dicz veberraichten ſchließlichen Antwort ſchrifften angeczogen 
Bnnd, das es allerdings darbej verbleiben ſolle, gehorſamiſt gebetten 
worden, an Jeczo nit erſettigt fein will; Derwegen dann Ir Fl. DI. 
nochmallen vnnd Phürczlich difer entlichen mainung, das es allerdings bej 
folcher angedeäten, den erften tag Marti Anno ꝛc. Zwayundſibenzigiſten 
Dattierten vnnd Iro veberraichten fihrifften verbleibe, und in Ir Fl. DI. 
diczfahls ferner onnottürfftiger weiß nit gedrungen werde. Wie Sp dann 
auch ain mehrer, als folcher Befchluß vnnd Innhalt Lautter mit fid 
bringt, nit thuen Fhünnen noch mügen; Rochmallen verfehentlih, Sp, 
ein Er. La., werde ed auch Fresthails ohn alle unnottürfftige weitleüffig⸗ 
khait vnnd verrer vnczimblichs Zuemuetten alfo gehorſamiſt darbej ver 
bleiben laſſen, auch ainiches mißtrawen (. wie alberait aus fo Vilfelti⸗ 
gen anregungen erſcheinen will .) in JE FR. DI. dicezfahls mit ſeczen, 
Sonnder difem Langwterigen Landtag numer: damit ein glückhlichs endt 
gemacht haben. Vnnd feindt Ir Fl. DI. Irem Vorigen gnedigiften ers 
bietten nach gedachter einer Er. La. fament: vnnd fonnderlich mit Lanndſ⸗ 

fürſtlichen gnaden Jeder Zeit vorder wohlgewegen. — 
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Auf der Fl. DI. ꝛc. Vnnſers gnedigiſten Herrns vnd Lanndſ— 
fürſtens entlichen Landtags Beſchluß, der an Netzo alhie 
anweſunden gehorfamiften dandleüth Vnderthenigiſt Verrer 
bedenkhen. 


Der FD. x, info‘ gnebigiſtenr 'Hertnd! vnnd Eannbiffrftens, 
an Derzo vebergebnen entlichen Lantidragsbeſchluß haben die gehorfamis 
fien Anmefunden Lanndleüth in Bnderthenigkhait abermald vernumben, 
vnnd bedannkhen fich in. Vnderthenigkbait, Das % 5. DI. Inen An 
haimbs zuraifen erlauben. 

Sonnft was die bewilligten Artiel belanngt, haben Sy ſich gleich⸗ 
wol gehorſamiſt zu erinnern, Inmaſſen es hieuor auch angemelt worden, 
Das Ein Er. La. nie anders gefinnet geweſen vnnd noch, was Sy aim) 
bewilligt, dad Sy daffelbig treulich halten wellen. Nun ift gleichwol dif 
Ainundzwainzig Järige Bewilligung mit. difer Condition befchehen, Do 
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Ir Fl. DI. fih in den Religiond Articl vnnd Pacification gnedigift vnnd . 
Zautter, Inmaſſen gehorfamift gebetten worden ,. erclären wurden. 

Dieweil aber Je Fl. DI. denfelben Articl bis Zum Ehonnfftigen 
Zanndtag gnedigift anzuftellen begern, vnnd dann die obangeczogene Be— 
willigung annderer geftalt nit, dann wie objtehet, befchehen ift, So wer- 
den Ir Fl. DI. auch Vngezweifelt gnedigift khain bedendhen haben, da— 
mit die Ainundzwainzigjärige bewilligung auch bis dahin angeftelt, unnd 
alfo ained bej dem andern verbleibe. Doc follen die Verordenten auf 
dicz Jar ein weeg ald den anndern die Toppelt Bapfenmaß, fambt dem 
Biech vnnd welifchen wein Auffchlag Ind wer richten vnnd Außlaffen, 
vnnd was folche mitl ertragen, dicz Jar hinaus die beczallung an Inter 
effe vnnd Haubtfuma, wie bifheer, in Namen Einer Er. La. Laifiten. 
wann ed dann Zum Thonfftigen Lanndtag khomen, werden Ir Fl. DI. 
fi verrer der mitl fowol der Religiond Pacification halber gnedigift mit 
derfelben gehorfamiften Lanndſchafft Zunergleichen wiffen. Irer Fl. DI. 
fih die gegenwärttigen gehorfamiften Landleüth hieneben in aller Bnn- 
derthenigthait beuelhend. Gräcz, den Neunczehenden January Anno x. 
im Sechsundfibenczigiften. 


Fl. DL. Notwendigs vermelden auf ainer Erſamen Landtſchafft 
in Steyer durch derſelben Verordente anheüt veberreichte Verrere 
ſchrifftliche bedenkhen. 

Die Fl. DI., Vnnuſer gnedigiſter Herr, haben ainer Er. La. diß Für- 
ſſtenthumbs Steyer durch derfelben Verordente anheut veberraichte verr- 
nere fihrifftliche bedendhen, fo gleichwol Sy die Verordenten in Irem 
mündlichen fürbringen ald ein Dennckhſchrifft auf höchftermelter Irer Fl. 
DI. geftern gethonen Lanndtagsbeſchluß gancz widerwärttig Intituliert, 
emphanngen, vnnd Ires khurczen Innhalts mit höchfter Befrembdung an- 
gehört unnd vernomen, In fonnderm Bedacht, das der Innhalt derfelben 
auf jo frembde vnnd widerwärttige weeg geftelt, das, wo es alfo dabei 
verbleiben folte, alles das Ihenig, fo bifber in difem mhüefeligen Lannd- 
tag acht gannczer wochen hinc inde tractiert, verwilligt vnnd befchloffen 
worden, numehr nichtig vnnd ein Nullitet fein, auch im ganczen weefen 
der hieuor verwilligten abledigung des Schuldenlaffts ein merkhliche vnnd 
höchſt ſchödliche Spörr vnnd Zerritligkhait eruolgen müeffte; zn dem, das 
Ir Fl. DI. fih gar nicht Zuerindern, Das Jemallen hieuor, weder in 
difem noch gnderm Jrer Sl. DI. Fürſtenthumb vnnd Lannden, in derlaj 
fällen ein folcher Modus procedendj in fihlieffung der Lanndtag obser- 
uiert oder gehalten wäre worden; Sonndern wo Ir VBorbemelter rer 
Fl. DI. gefftriger Lanndtagsbeſchluß Iro einer Er. 2a. nit Annemblich 
fein wellen, vnnd Sy erhebliche Vrſachen darwider fürczuwennden gehabt, 
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. Das Sy folchyes ſelbs Perfondlich auf die weiß, wie biöhero allenthalben 
gebreuchig geweſt, vnnd nicht durch Sy die Verordenten allain, thuen 
follen vnnd mügen. 

Derwegen dann Ir Fl. DI. fich ſolches widerwärttigd, vnordenlichs 
vnnd frembdes anbringen nicht iehren *) laſſen khan; Sonnder weil Jro 
einer Er. La. befchechne bewilligung, wie vnnd was geftalt diefelb vor 
difem befchehen vnnd Durh Ir Fl. DI. gnedigift angenomen worden, aud 
denen abgehanndleten Lanndtagd Acten Lautter Zuuernemen, vnnd Sy 
ein Er. La. durch Jr von Hinnen verrufhen (. fo Iro allain auf den 
fabl, do Sy alfo In Irer Fl. DI. Lanndtagsbefhluß verwilligen wur 
den, vnnd anderer geftalt gar nit, Zugelaffen worden .) alfo tacite da= 
rein verwilligt, vnnd denfelben gehorfamift angenommen, So laffen e8 
demnach höchftgedachte Ir Fl. DI. bei folhem Irem geftrigen Lanndtags⸗ 
befhluß nochmallen gnedigift verbleiben, Sich auch hierauf zu Inen den 
Berordenten gnedigift verfehend, Sy werden demfelbigen nach die hieuor 
Berwilligten mit! in Aufrichtung der Zoppelten Zapfenmaß, des Viechs 
vnd welifchen weins Auffchlags, in beifein vnnd gegenwurt Zwayer ter 
Fl. DI. Rath, auch fonnft angeregten Lanndtagdbefchluß allerdings ges 
mäß, alfo mit ehifter gelegenhait müglichiftes Blei ind werkh Zurichten 
gehorfamift bedacht fein. Sölches erbietten fih Ir Fl. DI. gegen Inen 
vnnd ainer Er. La. in gmain mit Lanndffürftlichen gnaden Jederzeit 
gnedigift Zuerkfhennen. i 


An die Fl. DI. ꝛc. 

Durchleüchtigifter Erzherzog, gnedigifter Fürſſt vnnd Herr! Eur Fl. 
DI. gnedigiftes Bermelden, fo Sy den Zwainzigiften dicz Einer Er. La. 
Berordenten veberraichen lafjen, Haben. Sy vnns anheut. fürbradht, wel 
ches wir ganz gehorfambift und vunderthenigift vernumen haben. Nachdem 
aber wir in einer fhlainen anczall feyen, vnns auch in Thainerlaj weeg 
gebüren will, dergleichen wichtige ſachen fürczunemen vnnd der Zeit abs 
zubandeln, fo haben wir demnach die fach biß auf negftfhunfftig Hofe 
vnnd Lanñdßrechten durch gemelte Verordenten fürczubringen gehorfamift 
angeftelt. 

Vnnd weil auch die Auflaffung der mitl vor dem funffezehenden 
Marty befchwerlich befehehen Than, werden die Herrn vnnd Lanndleuth 
bej dem Lanndsrechten, vnnſers gehorfamiften erachtend, khain bedenchen 
haben, vermelte bewilligten mitl auf dicz Jar in Eur Fl. DI. Gamer 
Räth beifein in das werfh richten Zulaffen. 

Wir bitten auch gehorfamift, Eur Fl. DI. welle der erclärung, fon 


— 
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der Zwayundfibenzigift Järigen Zractation von Eur Fl. DI. gehaimen 
Räthen einer Er. La. Abgefandten eruolgt, mitlerweil genedigift einges 
dendh fein. Eur 3. DI. Zu Lanndffurftlichen gnaden vnns hiemit ons 
derthenigiſt vnnd gehorfamift benelhend. 


Bihayd darauf. 

Bon der Fl. DI. ꝛc. Vnnſers gnedigiften Heren wegen. N. denen 
Herrn vnnd Lanndleüthen alda verfamblet widerumb Zu übergeben vnnd 
anzuzaigen, Ir Fl. DI. wiffen von Irem Hieuor, den Neunzehenden Di 
befhechnen vnnd vebergebnen, entlichen Zandtagsbefchluß nit zumeichen, 
Sonnder lafien ed bei dem Lauttern Innhalt defjelben nochmallen gene 
digift verbleiben. Derwegen ed dann numehr allain -an der würfhlichen 
Bolcziehung ſolches befchluß gelegen fein will. 
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xxviui. 


Klagen der Landſchafts⸗Ausſchüſſe über die traurige Lage 
der Granzländer. 1575. 


Nun find gleihwoll dife Jr Fl. DI. getreue Lannd, Als die ieder 
Zeit treuherezig vnnd gehorſambiſt fich auffs eifferift angegriffen unnd das 
Irig gethan, vor Gott vnnd der gannezen Griftenhait in Irem gewiffen 
gnuegſamb entjhuldigt, vnd werden die Ihenigen, welche Erftlich vntreu⸗ 
lich vnnd aigenücgzig Zu verderbung der Armen Gräniczen vnnd difer 
Lanndt felbft mit den fachen vmbganngen, Nit minder auch die, welche 
von Amtswegen auf fouilfaltig LZautter und grundlich anzaigen flehen 
vnnd bitten durch die Finnger gefehen vnnd ainiche würdhliche wenndung 
vnnd notwendige ernnftlihe einfehung niemallen furgenomen, fchwäre 
* Berantworttung vor Gott dem Allmechtigen tragen. Aber damit ift dans 
noch Zannden und Leüthen vnnd der gannzen Chriftenhait wenig geholfs 
fen. Dann ob woll Gott diefelben Markhatanter, welche mit außrait« 
tung. grofjed eruolgunden nuczs, jo Irer Mt. Zu guettem aus den wha⸗ 
ren, fo dem Armen Kriegsvoldh angehenngt worden, eingehn folte, ges 
wißlich vungeftrafft nit wierd laffen, So ift e8 doch am maiften anyeczo 
nit vmb rer ainen, zwen, drej, Sondern vmb ſouil taufent Ehriftlichen 
Armen Seellen vnnd denn noch vbrigen Thaill der Gränigen, Ja vmb 
dife Zr Fl. DI. Chriftlihe Fürfftenthumben und Lannde Zuthuen, Sin- 
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temall Sy dardurd den Vermainten gmwin, welche Irer Mt. oder FI. DI. 
durch den Tuechhanndl eingehen folle, Zu hundert taufentfachigem ſcha⸗ 
den vnnd verderben der Lannde fürthert unnd angewenndt; Dann das 
Kriegdvoldh darüber ganncz vnlufftig vnnd nadhläffig worden, in fhais 
ner’ ordnung erhalten, vnnd niemand an feiner ftöll verbliben, Ain 
ieder ift feines gefallend, wie es dann noch heuttigd tags befchicht, ge= 
raift, wo es Ine Lufft vnnd gelanngt. Da haben die Zürfhen guet mas 
hen gehabt, Das arme Criftliche Volckh bie zwifchen in Ewige Diennft- 
parfhait Hauffenweid verfüert; Denfelben aigennuczigen Priuatperfonen 
aber mochte folche Partida wollbaß angefchlagen haben, dann etliche dar- 
bei zu groffem anfehen vnnd Reichthumb Thomen. Ir Fl. DI. folle gwiß- 
lich glauben, Das wir, Gott im Himel waiß, alhie aus fhainer Adfection 
nichts Neden; Ja es ift Vnns ſelbſt fchmerzlich, das wir es thuen müef 
fen, vnnd woltens vill lieber, das es deffen gar nit bedürffte. Aber dic 
groffe nott, das ellennde Verderben, fo difen Lannden auf dem Half ligt, 
das dringt vnnß, das wir lennger ie nit fehmeigen mügen, Sondern wöl- 
Ten gleich ieczt in namen Gotted, Zum Vberfluß, Zu der Lannde mehrer 
entfchuldignng, mit ſolchem Clagen vnnd feüffzen aines für alles fo Bill 
darzue gemelt haben, Das wir hiemit nochmallen ale will vnns anyeczo 
bewufft, von difer Gräniczen gelegenbait Irer Fl. DI. ꝛc. vnnſer gehor- 
ſamiſtes gemüet vnnd guetbedungfhen, in Bndterthenigkfhait eröffnen wöl⸗ 
len. Da nun Ir Fl. DI. demfelben ainft würdhlih VBolgen vnnd mit 
der Hülff der Khay. Mt. genedigifte wenndung vnnd einfehung an die 
Hanndt nemen wollen, das wird difen Lannden vnnd Irer FI. DI. ſelbſt 
Zu nucz, wolfart, vnnd aufnemen gewißlich gedeyen; wo nit, fo werden 
Ir Khay. Mt. vnnd FI. DI. neben entlichem Verluſſt Irer erblichen Für- 
fitenthHumben und Lannden vor Gott vnnd der ganczen Griftenhait die 
Berantworttung Zutragen wiffen. | 


Aus ven Lanptageverhandlungen im H. u. StA. 


XXIX. 


Vorftelung der Landichaftsausfchüffe, die Gebrechen der 
Gränzvertheidigung betreffend. 1575. 
Was dann die Crabatifch Gräniczen belanngt, Iſt diefelbig Laider 


alfo gefhaffen, das, da wir das gancze Grabattifcher Gräniczen Kriege 
wefen für vnns nemen, im Herzen darob erfchredihen, vnnd vnns darüber 
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entſeczen müeſſen; Dann Ye Lautter zufehen, Das der Allmechtig Gott 
an difer Armen, gancz Paufelligen, im grundt Zerriffnen und abgeödten 
Graniczen von tag Zu tag feine wunder Zaichen Laſſt erfcheinen, Sonnft 
menfchlicher fürfehung nach vnnd wie alled miteinannder in vnerhörten 
Bnordnung der Heüpter fowol als des Khriegsvolckhs vunfleiffigen dien- 
nens fteht, wäre khain wunder, der Feindt hette daffelbig alles unnd was 
noch Vbrigs ift nun lengft fambt den anrainenden Lanndten in fein gwalt⸗ 
famb vnnd Ziraney gebracht. Wann dann, der Mllmehtig Gott noch fo= 
uil mitl ſchigkht, fichtparlih aufhält, vnnd gleich felbft die anmonung 
thuet, Man folle dero ainft wol auffehen vnnd nit alle treuberezige whars 
nung, alfo wie bißher befchehen, laffen für ohren geben; vnnd Thünen 
ya aus treuherezigem gemüeth vnnd ſchuldiger Pflicht, wie wol es hieuor 
zum- offtermallen befchehen, Aber anyeczo, wie oben vermeldt, zum Vber⸗ 
fluß zu Vnnſerer vor Gott vnnd der ganzen Chriftenhait entfchuldigung, 
Gott waiß gar nimannden Zu Laidt oder Lieb, aus fhainer adfection, 
noch fouil in gehorfamb anzuzaigen nit vndterlaffen, Das wir Lautter be⸗ 
finden, denn ganzen mangl difer Crabatiſchen Gräniczen, an dem allain 
gelegen fein: Fürs erfte ift die Bnzallung, darüber man nun lange Zeit 
hoch und vaft geclagt; Vnnd wäre diefelbig guettermaffen in ordnung 
und richtigfhait Zubringen, Dann die aus Crain geben Ir Deputat alles 
an Parem gelt, Gleichsfals dj aus Khärndtn, Alain das doch Ir Il. 
DI., Inmaffen dann diefelbig hieuor in Vndterthenigkhait gebetten wor» 
den, Daffelbig gelt auch Par erlegen, Und den Tuechhanndl genczlich ein- 
Vnd abftelleten, vnnd denfelben PBerfonen, welche dardurch Irer Fl. DI. 
ein geringen gwin, Irer felbft darbej, wie dann folcher Markhetanter und 
Erzwuecherer Artt vnnd gewohnhait ift, nit Vergeffen, fouil nit einräu⸗ 
men wolten, das durch folche Bnordenliche berzallung vnnd Irer nun von 
villen Jaren heer gebrauchten partida, jo wiffentlic, Augenfcheinlich vnnd 
erbärmlih, dife Gräniczen vnnd Irer Fl. DI. Erblannde ind Eüfferifte 
verderben vnd entlihen Bndterganng geratten follen. Sie hetten nun fo 
lannge Beit her, fider diſe Cramerej auf den Gräniczen entftannden, Iren 
ſackh zimlich gefült, vnnd den aigennucz ergöczt, vnnd folten Ja billich 
Irer Fl. DI. vnnd difen gehorfambiften Lannden vnnd fouil taufent hins 
wegg gefuerten Griftlichen Seellen billich verſchont haben; Vnnd alle weill 
Ir Fl. Di. ſolchs mit allem Ernft nit abftellen vnnd abfchaffen werden, 
fo ift gwiß zubeforgen, der Allmechtig Gott wierd feine bißher gebrauchte 
fenfftmüettigfhait, da man dergleichen treuherezige wharnung nit will ans 
nemen, Zu Vnnſerm entlichem Verderben verwandeln Taffen. 

Zum andern: So ift foldhe Khauffmanfchafft Laider fo weit einge- 
riffen, das mans nit allain bey den Tüechern gelaffen, wie wir dann nur. 
etlichermaffen vnnd obiter von den Commiſſarien, fo zu bereüttung der 
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Erabatifchen Gräniczen geordnet, in difem allem bericht empfangen, Sonn 
dern Sy bringen das vberſchaczten Silbergefchierd, Pelczwerch, Khirfchen- 
werd, Leinwath vnnd anders mer für; Das es Ya Thain wunder, Weyl 
bej fouilfaltigem flehen vnnd bitten khain einfehung gefchehen, Die gehor⸗ 
fambiften Lannde lieſſen alles ftehn vnd figen, vnnd bewilligten gar nicht®. 
Dann folte ed ye bej fo wiffentlichen angezaigten mengeln gleich mit ges 
fundtem Herczen verdorben fein, So wäre es befjer, e8 gefchehe, Das den 
armen Bndterthonen, welche Ire gaben fo befhmwärlid dargeben, folder 
Ir herter Schwaiß in Iren bannden gelaffen vnnd fie nit alfo außges 
mergelt derfften werden. . 

Fürs dritte: fo ift die Vrſach der heübter vber das Kriegsvoldh groß 
fer Vnfleiß vnnd nadhläffigkhait, welche dem Kriegsweſen die weniger Zeit 
an Gräniczen beiwohnen. Dann da Sy Irem Ambt, wie Sy vor Gott 
vnd der welt Zuthuen fchuldig, vleiffig und Embfig obwartten, die Wis 
gennürzigfhait abjtellen, und die groffe Bnordnung nit einwurczeln hetten 
laſſen, ftuende das Crabatifche Khriegsweeſen vill Peffr. Dann man 
wierd befinden, Das an manichem Fledhen in vill Jaren Thain Muſſte—⸗ 
rung gehalten; wie folte dann darauf ain ordenliche beezallung eruslgt 
fein? Nichts defto minder ift der Lannde herter ſchwaiß, Alfo auch der 
Khay. Mt. Depudat, ein weeg ald den andern erlegt worden; Inmaſſen 
dann auch Ir Khay. Mt. Herrn Obriften Leüttinandt, wie wir bericht 
worden, dermaffen völlig vnnd one abganng Contentirt, das Er vber 
fi) genomen, das Khriegsvoldh Crabatifcher Gräniczen biß auf Prima 
Marty des Bierundfibencgzigiften Jars Völlig Zuberzallen; welches aber 
Bolkhomenlich nit befchehen. An yeczo fehreit vnnd Laufft das arme 
Boldh, von wegen folher Bnezallung. Wir wolten ſchweigen, wie ai 
gennüczig es bej den Befarzungen allenthalben Zuegeht, Da ein Viergig 
oder funffezig Perfonen im Khriegsftadt eingeleibt, nit ein Zehen oder 
Zwainczig auffer der Muffterung gefunden. Die gehorfambiften Lannde 
wifjen nichts zu fagen, wohin doch Ire bewilligungen hingewenndt wer 
den? Da ift Ehain Kriegs Paco-, noch Prouiandt Raittungen verhann⸗ 
den, Man Than diefelbigen vber fo vilfaltig ernnftliche Beuelch biß date 
nit befhumen; Die Herrn Commiſſarj, fo Zubereüttung der Crabattifchen 
Gräniczen geordnet, find fo lange Zeit mit mergkhlichem groffem Br 
hofften aufgehalten, vnnd dennoch diefelbigen nit erlanngt. 

Wann dann allenthalben die fachen alfo gefchaffen, vnnd die Khay. 
Mt. auch Ir Fl. DI. nit mit meererm Ernnft einfehung fürnemen wer 
den, So müefjen Lanndt und Leüth Zu Poden gehn; es Hülfft nicht 
darfür. Demnad fo bitten wir gehorfamift, Jr FT. Di. die welle bei fr 
Khay. Mt. gnedigift daran fein, auf das die bemelten Heupter vnnd De 
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uelchs Leüth dem Khriegsweeſen, von allem anderm mehrerd vnnd vleifs 
figer beywhonen. Ä 
Aus difem allem, vnnd fonnderlic der grofien und vnordenlichen 
Bnzallung eruolgt, Das dritte: des Khriegsvolckhs unvleiffigd diennen, 
ungehorfamb, vnnd das ein ieder thuet, was Er will. Da ift Ehain me- | 
dium verhbannden; Dann e3 dj erfarnhait Lautter gibt, das dur alle 
dife mängl dj gräniczen gar in abödunng, vnd was etwo hieuor treit- 
herczig beradichlagt worden, in khain Volcziehung fhommen. Man hat 
angeordnet, ain annder hats gethgn oder gelaffen, es ift alles gleich ger 
wefen. An die Eüfferifte Gräniczen, wie es ofjt vnd villmalln berad⸗ 
fhlagt worden, vunnd zur Zeit da es noch Dill Veffer geftannden, bat 
man. weder die Haubt- noch die Beuelchs Leüth mit Irem Volckh nit 
bringen thünnen;. Diefelbigen Fledhen find Innhalt der befchechnen bes 
radfchlagung nit gepeffert worden, Die befazung find hin und wieder inf 
Lanndt aincziger weiß außgethailt, Der Feind hat feine Rennen frej ficher 
im Lanndt ohne alle Verhinderung verricht, das arme Criſtliche Volckh 
verfüert *), das Lanndt gancz und gar außgeödet, Aus Thrinem fledhen 
hat niemands fich begeben oder den andern Zu Hülf Thomen fhünnen; 
Inmaffen ed dann noch heuttigd tags nit anders ift. Es khome der Feind, 
warn Er mwölle, fo khan Ime bei fo weitfchichtigen bin und wider aufße 
gethailten weejen, Thain widerftand getbon werden, Bann Er dann mit 
dem Raub fchon gar ficher den abzug genommen, da Zappelt man her» 
nach, der negit der Peſſt; felten wierd Ime ainicher abbruch oder fchaden 
zuegefuegt. Wann aber das Khriegsvoldh herfür an die eüfferiften Gränn⸗ 
czen gelegt, welche dennoch von Natur allerlaj Vortl und gelegenhait des 
groffen gepürgs vnd Enngen Paß haben, vnnd dad man mit allem ernnft 
darob wäre, das das Boldh an den geordenten örttern, bei Verlierung 
der Grundt, wie fy ed dann in ren Statuten Lautter haben, mit Aufs 
richtung ftargfher Articlöbrief erhalten werde, Das Profiantweefen mit 
ordnung angericht, vnnd Die befjerung mit den gebeuen würgkhlich an Die 
Hanndt genomen, So wurde dem Feind dad Nennen gar wol eingeftelt, 
oder gwißlih, da ers nit vndterlieſſe, mit der Hülf Gottes fehlechten 
gwin daruon bringen. Wie dann ſolches alles, vnnd was zu erhaltung 
Lanndt und Leüth vonnöthen, in der Herrn Commiſſarj fo Anno zc. im 
Dreyundfechzigiften zu bereüttung beder windifchen und Grabatifchen Grä⸗ 
niczen verordent gewefen, fchrifftlichen vbergebnen Bericht Lautter Zufchen, 
was auch bei ainem vnd dem andern Fledhen für notwenndige gepey Zu- 
uerichten, vnnd ſonnderlich das wihitſch nit Zuuerlaffen, Sonndern aller 
mügligkhait. nach mit anwendung einer Suma geltd, wie dann aus dem 
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hiebej gelegtin Extract Signo E. Zuſehen, Alſo auch die nachuolgunden 
Fleckhen one lengern Aufzug zu allerhanndt beratſchlagten Peſſerung vnd 
erpauung, Item Zu notwenndiger fürſehung an Munition vnd Prouiandt, 
der notturfft nach Verſehen werden; Wie wir dann in albeg Rathen, 
Das derſelben Dreyundſechzig Järigen bereüttung nad) Vnd was dj ye⸗ 
czigen Commiſſarj neben des Fernbergers guetbedungkhen mit erpauung 
Zenng vnd dann der andern Paumaiſter vber etlich fleckhen geſteltes guet⸗ 
achten befinden, alsbald in würckhliche Volcziehung gebracht werde. Vnnd 
ob woll anyeczo ſolchs geben Zuuerrichten vill ſchwärer als zuuor ans 
khomen, Vnnd alſo Alles mit groſſem Vleiß vnnd mit gwaldt an die 
Hanndt zu nemen fein wierd, So mueß doch daſſelbig, da annders bj 
Graͤniczen, auch diſe gehorſambiſte Lanndte erhalten wollen werden, khains 
weegs vndterlaſſen, Sonndern ain Obriſter Leüttinambt Ime die ſachen 
"mit mererm Vleiß vnd anders, als bißher beſchehen, angelegen fein vnnd 
an der Eiſſeriſten Gräniczen ſambt dem Khriegsvolckh ſeine Vortl ſuechen 
müchen. Vnnd wann Ir Fl. DI., wie wir vnns dann genczlich getrö⸗ 
fteu, die Cärnthnerifche bewilligung gancz, zu fürfehung der Gränizen, 
wie oben gemelt, oder die erftattung aus ten Brbarfteuern, gnebigift 
wierd eruolgen laffen, vnnd dardurch die fterdhung folcher Gräniczen mit 
den Zwaihundert Ringen Pfördten vnd dreihundert Schüczen (wie ber 
obeingefüert Vberſchlag Vermag,) für Hannden genomen, Ir Khay. Mt. 
auch Ir Deputat, derfelben Allergnedigiften vnnd gewiffen Bertröfftung 
nad, in Parem geldt wierd eruolgen laffen, So mueß bei etlichen Br 
gehorfamen, welche ain Zeithero an den Gräniczen vnfleiffig gediennt, 
Sonnderlich Die Burggrafen, ein Beränderung befchehen, der Aigennug 
abgefhafft, vnd andere taugenliche Perfonen an Ire ftadt auf obange 
czogne ftarfhe fürhaltung der Artigglbrief fürgenomen, Vnnd alfo bei 
guetter berzallung auch ein erfprießlichd vnnd feharpffes Regiment erhal 
ten werden. 

Die wir dann auch für ain fonndere Hohe notturfft erachten, das 
alfpaldt treue vnnd vleiffige Perfonen zue Paw⸗ Ball» unnd Prouiannd⸗ 
maiftern furgenomen, welche mit Leiblichem Widt auf ſtarckhe vorgehunde 
Instruclionen verpunden fein müefften, zu aller onnd Jeder Quottember 
Ire Richtige Außzüg, vnnd dann nach außgang ained jeden Jard, vor 
verfcheinung ained Monats, die Raittungen zu vbergeben, Alfo auch mit 
beczallung des Kriegsweeſens folche Richtigfhait erhalten, das dem Krieg 
zallmaifter auch fein ordenliche Instruction, was Er thuen oder laffen, 
gegeben werde. | 

Schließlich aber den Jungſt geordenten Commiffarien mit Ernnft aufe 
zulegen, Ihre Relation Irer Bereuttung der Crabatifchen Gräniczen mit 
dem ehiften zu übergeben, vnnd die wenndung aller mengl darauf aldbalt 
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fürbanden zunemen, vnnd lennger dj ſachen khaines weegs anzuftellen, 
wie dann Ir Frl. Dei. difem allem gnedigift und vätterlich ganz wol 
zuthuen wiffen. 

Waßmaſſen aber ein ordenlih Prouiandweefen anzurichten vnnd in 
guetter ergibiger erfprießligfhait zuerhalten, Haben wir dj fachen nit 
minder treubergzig, bin vnnd wider erwogen, vnnd ift Thainem Denn 
fhen, auch. gering PVerftänndigen, Vnuerporgen, das die Prouiand der 
genöttigiften ftudhen aind Zum Kriegen ift; vnnd mueß ain ieder Kriegs⸗ 
verftänndiger herr, welcher offensiue oder Defensiue Khrieg thuet füeren, 
Zum allererſten vmb Gelt fehen; darauf macht er fein Raittung, was Er für 
Boldh zu Roß vnnd fueß mueß Vnnd khan erhalten, wad Er für Ges 
ſchücz vnnd Munition, Item für Prouiandt bedarff, vnnd was er auf 
guette Khundfchafften anlegen will; Vnnd ift das Prouiannd weeſen ain 
ſolches fürnemed fjtudh, darundter, wann man ordenlic und treulich 
damit vmbgeht, das es ain ftatlichen gwin erträgt, damit ein Kriegsheer 
defto leichter, vnnd beharriger den Krieg füeren Than. Nun wiffen Jr 
Frl. Dil. felbft, Ob man Jemallen ſolche vnnd dergleichen hochnotwenn⸗ 
dige ftufh fürhannden genommen, betracht, Bil weniger in ainiche Vol⸗ 
ziehung Ichtes khommen. Es haben die gehorfamiften Lanndleüth, fonn« 
derlich in Steyr hieuor, vnnd auch Jungſt Anno im Schsundfechzigiften 
Ein ftattliche Prouiandt vmb gar ainen geringen anſchlag dargeben; Wie 
nun damit gehauft worden, vnnd was für ain groffe anczall vnnuczlich 
"verwend, das ift wiffentlih; da man entgegen verhofft, es wurde zu 
Fhunfftiger fürfehung gebraucht, vnnd nit mehr; Jedoch das haubtfchloß 
zu Gräcz, vnnd die Statt Profiauttiert worden, Summa nicht mer 
verbannden. Wir fehben das der Feind gewaltig auf Vnns tringt, ver⸗ 
dirbt vnns die Pöfften Poden, da man im fall der nott Profiand bes 
fhumen hette mügen, dj find ſchon hin, das Kriegsvolckh windifcher 
Gräniczen, da anders dj Zeittungen whar, wie wir vnnß dann Laider 
beforgen, fy möchten all zu whar fein, das der Feindt Copreinicz, Raſ⸗ 
fing, Khußmuncz, Martinancez, Lubreg, vnnd den warafiner Poden ans 
griffen, Verhördt vnnd verprenndt folte haben, wird numehr aus mengl 
der Profiandt fehwarlich zuerhalten fein. 


Aus ven Landtagsverhandlungen im H. u. StH. 
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XXX. 


Des Erzherzogs erfte Erklärung vom Jahr 1578 an die Aus- 
Ihüffe der drei Herzogthümer. 


Belanngendt dan Ir Frl. Dil. ꝛc. fhrifftlich® Anmelden wegen vors 
bebaltner Religions dispossition in Iren angehörigen Stetten, Märkhten, 
vnnd anndern herrfchafften, weill daßſelb von Anfang Irer Frl. Regies 
rung herr in Allen fohrifften vnnd handlungen von rer Frl. Drl. be 
ſchehen, vnnd mit derfelben Seellen felligfhait betruert worden 2c.: So 
wiffen Jr Frl. Del. zc. nochmalß nit dauon abzuftchen, Da ſy halt alles 
das Yenig, So Yero Gott auf den Erdboden Imer gegeben, Ja das 
Zeitlich leben felb8 verlaffen müeffen. Darumben fo gedennkhen Ir Frl. 
Del. zc. nun weitter dauon mit den Ausfchüffen nit zu difputiren, Sons 
der wellen biemit allain alles das Jenig, So der Getreuen Ausſchiß 
Anziehen nah Irer Frl. Drl. ꝛ⁊c. vnd derfelben hochlöblichen hauß 
- öſterreich an derfelben hohhait und Lanndtsfürftlichen Authoritet vergreüffe 
lich fein möchte, in der allen beiten formb widerſprochen, vnd in fachen 
nochmals für alzeit allein fouill vermelt haben, Das Ir Frl. Dil. x. 
Iro der Religion dispossition in’ derfelben Stütten, Märkhten vnd an 
dern. aigenthumblichen herrfchaftten Gennzlich vorbehalten, bedüngen,. 
vnnd in denfelben Thain anndere Religion Ererciern Laſſen; Doch dane 
ben weder die von der Burgerfchafft noch Jemandts andern In feinem 
gwiſſen bejchwären, Sonnder denfelben aus fonndern gnaden nachfehen 
mellen, das ſy Ire gwiffen fonften beruebigen mögen, vnd ſich deffelben 
halben von Irer Frl. Drl. ainicher Verfolgung oder bedrangnuß nit be 
farn follen dürffen. 

Wie dann die Herrn vnnd lanndtleutt für ſich ſelbs vnnd die Yen 
rer Frl. Del: ꝛc. woll darumb Trauen mögen, das fy Ir Frl. Drl.x. 
Gleichsfalls, biß auf Gottes anndere ſchikhung, bei Iren erfhenndten 
Religion auf den Iren vnbetrüebt dabey der gebüer nach bleiben Laffen 
vnnd Iren ain weeg als den anndern mit allen Betterlichen und Lanndts⸗ 
förftlihen Gnaden Jeder Zeitt entgegen fein wellen. Doch vnd au 
der gftalt, das fy Ir Frl. Drei. Vnnd derfelben Religiondverwante, Auch 
denn Iren in Iren Stötten, Märfhten vnnd andern Wigenthumblichen 
herſchafften, gleichsfall® allerdings Zufriden vnnd Vnbekomert laſſen; 
Sonnderlich aber Inen nichts zuemuetten, So Irer bißherr erkhendten, 
Vnnd von den gnaden Gottes bekhenndten Catholiſchen Religion Abbrü- 
chig oder preiudicirlis fein möchte, damit alſo ain Taill vnnd der ander 
in dem geliebten VBatterlanndt bey den feinen bleiben, Sonnderlicy Aber 
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feine wolhergebrachte Rcht vnnd gerchtigkhaiten, wie billih und Recht 
ift, Ir Frl. Del. ꝛc. Auch deſſelben Menigkhlich Zuuerhelffen vhrbüettig 
fein, in Albeg erhalten, vnnd man dennoch gemainen Erbfeündt deito 
ftattlichern onnd haillfamern widerftanndt Thuen Müg. 

Anmerkung der Handfhrift: 

Nota. Difer Außzug ift aus Irer Frl. Del. ꝛc. ſchrifft, fo ſy der 
dreyen Lannde Steyr, Khärndten vnd Crain Auffchüffen vbergeben, genos 
men worden, welliche® den 6. tag Februarj Im 1578. Jar befchehen. 
Darauf entlichen hernach Ir Frl. Drl. den 9. Febr. die Mündlich erleite 
terung außfüerlich getban.. | 


Nach einer Abſchrift im H. u. StArchiv. 


— — — — 


XXXI. 


Carls Religionsbewilligung am 9. Febr. 1578 zu Bruck an 
der Mur ertheilt. 


BZumerdhen, wasmaffen Ir Frl. Del. ErzHerzog Earl zu Öffterreich 
zc. an heut den 9. tag Yebr. vmb 10 vhr mittags im 1578 Jare alhie 
zu Brugg an der Muchr fich in der ftrittigen religion fachen gegen denen 
datzumal anweſenden der dreyer Lande Steyr, Khärndten und Crain Aufe 
ſchüſſen, jo fih zu der Augfpurgerifchen confession beihendt, auf ders 
felben des tags zuuor Irer Frl. Drl. vberraichtes ferrneres fehrifftliches 
anbringen vnd bitten, felbft mündlich in gegenwürt Irer Frl. Dri. Ge 
baimben Rath, alld Obriſter Hofmaifterd Herrn Georgen Kheuenhüllerd 
Freyherrns 2c., Heran Wolffen von Stubenberg, Ob-Camrerd, Herrn 
Hanfen Khobenzeld von Profjegg N. D. Camer Prefidentend, und mein 
Doctor Schranzend ꝛc. genedigift erclärt, wie volgt: Vnd nemblid Jr 
Frl. Drl. haben fich gleihwol ganz genedigift und vnzweifenlich verfehen, 
Sy die gehorfamben Auffchüß hieobbemelt, wurden fi der Inen hienor 
in nechſter fehrifften befchehnen milden Erclärung vnd genedigiften erbiets 
ten, zumall weil Jr Frl. Del. fih mit Aidſchwur außtrudhlic dahin 
vernemben laffen, daß Sy ain. mehrere nit wol thuen fhünden, gehote 
famift erfettigen laffen, vnd ferner in Jr Frl. Del. nit gedrungen haben; 
yedoch weill man ob follicher befchehnen erclärung und erbiettung noch 
zweiflich, vnd Diefelb zuuerhüettung mißverfiandts mit mehrerm zuerleuts 
tern begert, vnd Sy die getrewen Auſſchüß lautter zufehen und zufpüren, 
wie ed Ir Frl. Drl. ditsfalld aigentlih maine, So wollten Sy men 
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demnach Ir ferrner gemüet nachuolgunder geſtalt gnedigiſt eröffnen: vnd 
fürs erſt, wären Sy nochmallen anderſt nit gedacht, dann Inen denen 
gehorſamben Auſſchüſſen alles das yenig, fo Inen hieuor nechſten ſchriff⸗ 
ten, vermüg der getroffnen pacification, furſtlich geredt vnd verſprochen, 
aller gebür nach zu haltten; wie ſich dann Ir Frl. Drl. nit zu erInn⸗ 
dern, dad Sy bißhero ychtes, deſſen man ſich füeglicher weis zu beſchwä— 
ren vrſach gehabt, gehandlet hetten; — doch ſolliches alles dergeſtalt vnd 
mainung, das herwiderumb Sy die Auſſchüß vnd die Irigen Irer Frl. 
Dil. erkhennte und bekhennte Catholiſche religion, dor Inn Sy dann 
geboren, getaufft und erzogen, aud bis in Jr grueben vermittelft Gött- 
licher gnaden zuerhaltten gedendhen, fambt denfelben religions Berwahn- 
ten, vermüg hieobengedeütter pacification, vnangetaft und vngeſchmächt 
verbleiben lafien, Sich auch gegen denfelben aller beſchaidenhait gebrau⸗ 
“ben woltten. - 

Was aber Irer Frl. Drl. Stett und Märdht auch aigenthumblide 
berrfchafften betrifft, weill Sy Iro in denjelben der religions disposilion 
hieuor yederzeit außtrudhlich vorbehaltten, So khünden Sy derowegen 
nochmallen dorinnen nit weichen, fonder woltten Iro folliche disposition 
hiemit abermallen und lautter vorbehaltten, doc, folliched dahin nit ver- 
ftanden haben, daß Ir der Auffhüß Prädicanten zu Graz, Judenburg, 
Glagenfurt vnd Laibach (wo ſy ſich anderft der gebüer nach befchaidenlid 
verhalten) von dannen außgefhafft, fonder für fy die Auſſchüß vnd die 
Irigen alda gelaffen, auch fonft die andern Stett und Märdht in rem 
gewiſſen nit befchwärt werden follen. Das Sy aber darneben frembde 
Prädicanten, der allten Gatholifchen religion zuwider, in folliche Jrer 
"Kl. Dei. Stett und Märdht einführen und aufftöllen follten, das khündte 
Ir Frl. Dil. Inen khainesweegs geftatten noch zuefehen, und folches als 
les fo lang, bis etwo Gott der Allmechtig in ander weg fein Göttliche 
gnad verleihen, oder man ſich aines anderen vergleichen würdet; dahin 
fhlieffende, weill verhoffentlih Sy die gehorfamen Außſchüß darmit bils 
lich zufriden fein werden, auch Sy Jr Frl. Dil. ye fo hoch als vmb der 
Bormberzigkhait Gottes willen ermant und gebetten, das demnah Ir 
Frl. Dil. Sy nit weniger biemit ganz gnedigift Ja vmb Gottes willen 
berwiderumben. ermahnt und gebetten haben wollten, damit fy doch alles 
mißvertrawen auf ain feitten ſeczen vnd numehr zu dem andern Haubt 
Puncten, derowegen man alhiehrer khomben, greiffen, und wie man etwo 
noch lenger bei einander haufen, auch ain ander widerumb anhaimbe 
zu dem feinen gelangen und der befchwärlichen zerung vberhoben fein 
müge, trew berzig beratfchlagen mügen. Sich darnebend gegen Imen 
denen gehorfamen Auffchüffen yederzeit ganz genedigiſt vnnd Bätterlid 
erbiettunde. 
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famb der fachen, mit vernembung des gegenthaild, aigenlich zu erfhundis 
gen; Wie dann auch Ir Frl. Dri. Ires thaild dahin befliffen fein, und bei 
den Irigen alfo zugefchehen, ernftlihen verfücgen; darnebend auch Ir 
aller genedigifter Herr und Landsfürſt hinfüro wie bishero fein und bleis 
‚ben woltten. Dep zu vrfhundt, vnd das es alfo obftehunder maffen 
baider feitö gehandlet worden, haben ſich ermelter Irer Frl. Dil. ges 
haimbe Räth mit aigner handt vndterſchriben. Actum ut supra. Georg 
Keuenhiller Fhr. Wolff Herr von Stubenberg. H. Khobenzl v. Proffegg 

Teutſch Ordens Ritter. W. Schranz. 
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Irer Frl. Drei. Mündtliche legte erclärung in Religionsfachen 
gegen der Lande Steyr, Kärndten und rain, fambt der 
Frl. Grafihafft Görz, Alhie Zu Prugf mit volmerhtigen 
gwaldt anwejunden Außfchüfien. 1578. 


Den Reunten tag February, vor der frue Malzeit, Haben Jr gti. 
Drei. die Herren der Rande Außſchüß fambt den Stetten und Merdten, 
fo der Augſpurgiſchen Confession zugethan, in Jr Gamer gefordert, und 
auf Ire Züngfte und fchließliche vbergebne Neligiondfchrifft die erclärung 
vnd antwort in gegenwurt Irer Frl. Drl. Herrn Gehaime Näthe, Her 
Geörgen Keuenhüller zu Wchlberg, Freyherrn zc. Obriften Hofmaifter 
vnd Landtshauptman in Kärndten, Herrn Wolffen Heren von Stuben 
berg ꝛc., Obrifter Erbfchend in Steyr vnd Obriften Gamerer 2c., Herm 
Hanfen Kobenzl von Proſſeck, R. DO. Gamer Prefidenten zc., vnd D: 
Wolffgang Schranzen, Canzlers ꝛc. mündtlich gethan wie volgt: 

Wiewol Ich mich genzlich verfehen, Ir wurdet mit meiner entlichen 
Erelärung in difem Religions Artidl gehorfamlich erfettigt und zufriden 
fein, Weil Ich. bey meiner Seelenfeligfait vermeldet und gebetten, das 
Ich verner nit gehen fünde, vnd folches alles alfo bewilligt habe, dad 
Ir verner ainich mißtrawen in meine Perfon nit fezen follet; nichts defto 
weniger, Weil Jr mir noch ain fchrifft vberantwortt, fo hab ch mein 
mainung wie Ichs verfiehe, Jezt abermallen anzaigen wollen. 

Vnd zweifelt mir nicht, Jr werdet mich, wie Ichs Hieuor auch am 
gezaigt, vernomen haben: Nemlich, das Ich alles das, was Ich und 
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meine Raͤthe ainft zuegefagt, die Religions pacifieation, fo in Steyr bes 
ſchloſſen, daflelbig alles aller rechten gepür nad halten will; Vnd hab 
mich nit zuerinnern, das ch darwider folt gehandelt oder ernftliche bes 
ueldh darwider außgehen laffen. Bnd will foldhe pacification noch redlich 
halten gegen Euch, die Ir alda beyfamen und alle fo der Augfpurgifchen 
Confession Zuegethan feindt; doch das man fich auch gepürlich verhalte, 
das fchmähen vnd leftern, wie ed dann durch Eure Prediger befchicht, 
genzlich abfchaffe, Welches Ich meines thaild auch thun will. Und weyl 
Ich mid hieuor erclärt hab vnd noch alfo erclären thue, das Ich in 
meiner alten waren Gatholifchen Chriftlihen Religion, darin Ich geborn, 
getaufft, erzogen, vnd biß in mein grueben darin bleiben will, Das 
demnach Sch fambt den meinigen in meinem gmwiffen auch unbetrüebt und 
onbefummert gelaffen, vnnd, fo wenig Ih Euch in Eum gmwiffen nit 
befümmern vnd betrüeben will, Ir daffelbig mir und den meinigen auch 
nit thuet, Sondern alled in guetem Chriftlichem Vertrawen und ainigkait, 
ain thail ſowol als der ander, verbleibe, biß der Allmechtig Gott mittl 
und weeg ſchickt, das ainft diſe fach, wie Ich zu Göttliher Allmacht 
boffe, zu Ehriftlicher ainhelligen Bergleihung vnd in ainen rechten ver⸗ 
ſtandt kommen kann. 

Doch behalte Ich mir lautter beuor die Difpofition in meinen Stet« 
ten vnd Märkten und aigenthumblichen güettern, nit der mainung wie 
man dauon fagen will, das Ich die Predicanten und Schuelen zu Gräz, 
Laybach, Clagenfurt und Judenburg will vertreiben, doch das Ir dad 
ſchmähen vnd leſtern auch abftellet, mich vnd die meinigen Religions 
Verwandten nit jo gar mit fpötlichen wortten, nit allain durch die Pre= 
diger, Sonder aud Andere, wie man mol weiß, angreiffen thuet, und 
wann man ainen auf der gaffen oder fonft ficht, ain Spöttl anhengt, 
welches nit fein foll, Sondern man foll Brücderlih vnd Chriſtlich von 
ainander reden. 

Alſo will Ich die Burger nit beſchwaͤren in Iren gwiſſen, wie Ich 
Inen dann bißher von wegen der Religion nit ain härl gekrümbt, das 
will Ich hinfüran auch nicht thuen. 

Aber das Sie Ires gefallens in die Stett vnd Märckt Predicanten 
aufnemen ſollen, das kann Ich auch nicht leiden; aber Sie will Ich in 
Irem gwiſſen vnbekümmert laſſen, darauf mügen Sie fich wol verlaſſen. 

Bund Ich will Euch nit allain hiemit ermahnt haben, Sonder Ich 
bitt Euch vmb Gotted willen, Ir, ald meine lieben Bnterthanen, wöllet 
alles mißtrawen auf ain feit ftellen; und was Sch Euch zugefagt hab, 
das will ich trewlich halten, dann Ich main es mit Euch gnedigclich und 
Bätterlih, vnd ftell ed gar auf kain fehrauffen, wie man fagt. 

Wöllet derwegen nunmehr zu denen fachen, darumben man Albie zu= 
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famen komen, furderlih greifen, Vnnd gedenden, wie ed den armen 
Ehriften auf den Gränizen gehet. Das verfehe Ich mich genzlich zu Euch, 
vnnd will auch yederzeit Eur Gnedigifter Herr und Yandtöfürft fein und 
bleiben. 

Rah difem mündtlichen vermelden haben die Herrn der Lande Auf 
ſchüß ain Vnderredt in die Tafel Stuben genommen, vnd nad gehalte 
ner vmbfrag Hat Herr Hanns Friedrich Hofman Freyherr ꝛc., als Mar 
fhald, Irer Frl. Drl. verrer dife mundtlihe Antwort geben, 

Die gehorfamiften der Lande Auffhuß, der Augfpurgifchen Confeffion 
zugetban, Irer Frl. Dri. yederzeit getrewe gehorfamifte Landtleuth vnd 
Vnderthanen, haben dife Eur Frl. Del. gnedigifte und milde mündtliche 
Erelärung mit höchſter freudt angehört, vnd mügen noch (. wie zuuor 
zum offter maln .) Gott zu ainem warhafftigen Zeugen wol nemmen, dad 
Sie bißher anders nichtd geſuecht, gewunſcht oder begert haben, dann 
das ain beftendige-guete rhue vnd ainigkhait zwifchen difen baiden Reli- 
gionen angerichtet, Alfo das fih, die fo vnfer Religion der Augfpur 
giſchen Confession zugethan fein, von Eur Frl. Drei. Religions Ber- 
wandten fainei gefar, widerwertigfait oder verfolgung zu beforgen, wie 
Sie fi dagegen bey den vnfrigen nit anders als alles liebe vnd guets 
zuuerfehen gehabt und noch. 

Dieweyl Sie dann Eur Frl. Drl. yezige gnedigifte münndtliche er- 
clärung vnd vertroftung anders nit verftehen Tünnen, dann das es rer 
der Lande nechftubergebnen fchrifftlichen erclärung nichts durchaus zuwider, 
Sonder ain gnedigifte Ratification derfelben jey, Wiewol Sie an Eurer 
Frl. Drl. gnedigiften wolmainen bieuor nie gezweifelt, allain was Sie 
fih der Mißgünner und vnrüebigen Leuth Halben beforgen müeſſen, So 
wolte Inen doch feines weegs gepüren, in Eur Frl. Di. Landtsfürftlice 
gnedigifte wortt ainichen Zweifel zuftellen. 

Danden demnach zuuordrift dem allmechtigen Gott, der difes Jr 
langwirigs feufzen, bitten vnd flehen zu ainem foldyen gnedigen fridtli- 
hen Endt geſchickt hat, Vnnd dann auch rer Frl. Del. felbft, als Item 
gnedigiften Herrn vnd Landtöfurften, der fo vätterlihen erclärung, und 
bitten Eur Frl. Drl. darneben ganz vunderthenigift diemuetig, da Sie mit 
vorigen Iren offtern Replicirn drfelben was zuwider gehandlet heiten, 
Sie wollen Inen ſolches durch Gottes Barmberzigfait willen gnedigift 
verzeyhen, vnd anders nit deutten, dann dad ed, res gwiſſens befris 
dung vnd verficherung wegen, Ir hochſte notturft erfordert hat; da Sie 
fonften fi gegen Eur Frl. Dil. mit aller vnderthenigkait des gehorſambs 
alzeit befleiffigt. 

Es bedanden ſich auch neben den gehorfamiften Landtleuthen die von 
Stetten und Märckten gar diemüetigift diſer gnedigiften und vätterlichen 
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erleutterung, das Sie und re Mituerwandten nit weniger ald andere 
in Iren gwiffen befridigt vnd verfichert fein. 

Erbieten fi darauf die gehorfamiften Außſchuß fur fih vnd Ire 
Brincipaln famet und fonderlichen, das Sie ſolchs vmb Eur Frl. Drl., 
derfelben geliebte Erben und Nachkommen zu ewig Zeitten, vungefpart 
Leib, guets vnd Bluets, dandbarlichen zuuerdienen, ſich nach eufferftem 
vermägen befleiffen wollen, 

Sie feindt auch vrpüttig mit erfter mügligfait Euere Frl. Dil. gnedi⸗ 
giften begern nach zu der bewilligung Zu greiffen, und fich darinnen alfo 
geborfamift zu erzaigen, das Eur Frl. Dil. Jr guetwilligfait und gehor⸗ 
famifte naigung in außgang der handlung wurklich ſpuren vnd befinden 
follen. Darauf bitten Sie gar vnderthenigift, Eur Frl. Dil. die wollen 
Inen Sie famentlichen ſambt Stetten und Märdten auch derfelben In⸗ 
wohner, die difer Religion zuegethan fein, mit Landtsfürſtlichen gnaden 
yederzeit laſſen beuohlen ſein. 

Darauf haben Ir Frl. Drl. verrer angezaigt: „was Ich Euch zue⸗ 
geſagt vnd wie Ich mich gegen Euch erclärt habe, dem will Ich alſo 
nachkumen; Verſihe mich genzlich Ir werdets auch thun; Vnnd damit 
man hinfüro in gleichem vertraulichen verſtandt verbleiben müge, So 
ſoll man nit Immer Zue ainem yeden Orenpläſer glauben geben, Son⸗ 
der das man erſtlich gueten grundt vnd bericht einnemme, Vnd mir ſol⸗ 
ches anzaigen vnd berichten. 

Auf das hat Herr Hofman auch zu beſchluß verrer vermeldt: die 
gehorſamiſten der Lande Auſſchüß bitten gleichsfalls (. des Ich zuuermel⸗ 
den vergeffen .) Ir Frl. Drl. vnderthenigiſt, Sy wollen denen Perſonen, 
welche zwifchen Irer Frl. Drl. vnd derfelben gehorfamiften vnd getrewen 
Lande, vnainigkait vnd mißuerftandt: pflanzen, auch gnedigift Tainen 
glauben geben, oder ſich wider derfelben getrewe Bnderthanen bewegen 
laffen, Bund Sie wollen auch yederzeit da Inen was beſchwärlichs fur- 
felt, zu Irer Frl. Dil. ald Irem gnedigiften. Herrn und Landtöfurften 
Ire Zuflucht haben. 

Vnd weyl dife mundtliche tractation aus dem munndt, wie die Zu 
baiden thailen geredt, threwlich befchriben, und aufd Pappier glaubwir- 
dig gebracht worden, Demnach vnd zu mehrer funfftiger gedächtnus der 
fahhen haben Sie die Herrn Auffchuß der Augfpurgifchen Confession zues 
gethan, ſolches alles abgehort, und yedem Landt unter Irer aignen 
- Handifehrift und Pedtfchafft gleich Tautendt Concept zuegeftelt. Beſchehen 
zu Prud an der Mur den Neundten February, Anno ıc. im Adhtond- 
fybenzigiften. 

Hanns Friderih Hoffmann, Freyherr ꝛc., Zandt und erfiefter Mars 
fhald. — Geörg Freyherr zu Herberftain ꝛc. — Achaz Freyherr von 
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Thurn xx. — Freyherr von Poppendorff ꝛc. — Marimilian von Lamberg. 
— Eraßm von Sauram. — Melchiſedech Seccus zu Heidenberg. — Wolff 
Zwidl. — Wilhalbm v. Rottal, der Elter, zu Neudau. — Hanns von 
Prandh. — Adam von Lenghaim. — Philip Zrarler von Newhauß. — 
Gall Freyherr zu Rakhniz. — Jonas von Wilfferftorff. — Hanibal Frey: 
herr zu Egg ꝛc. — Ferdinandt Hofmann, Freyherr. — Paul Freyherr 
von Thonhaufen, Kin: von Kholniz. — Eraſm Stadler, Ritter. — Lud⸗ 
wig Bngnadt, Freyherr. — Bartlme Kheuenhiller Freyherr. — Hann 
Franz von. Newhaus. — Sigmundt Welzer zu Eberftain. — Hanns 
Friderih von Zrautmannftorff. — Marimilian von Khüenberg. — Lions 
hard von Keutſchach, Ritter. — Bictor Welzer. — Niclaß Bonhomb. — 
Wilhalbm von Rattmanftorff zum Wayr. — Dtt von Rattmanftorff x. 
— Wilhalbm von Gleifpah. — Fr. von Scheyr ꝛc. — Michel Rinde 
maul. — Leonhardt Welzer zu Eberftain. — Hanns von Gallenberg. — 
Friderih von Hollenedh. — Wilhelm von Gera auf Arnfels. — Caſpar 
Mandorffer zu Mandorff x. — 
Michael Straſperger. 
Hanns Khemeter. 
Walthauſer Herbſtperger. 
Leonhardt Schütter. Alle Syben Burger. 
Leonhardt Khern. 
Vrban Thalman. 
Balthauſer Pinter. 

Anmerkung der erzherzoglichen Räthe. 

Gegen difem der Iandleit mueß in all weg Irer Frl. Drl. prothocoll 
durch derfelben geheime Rätt vidimiert, conferiert und erfehen werden. 


Das Original vormals im Archiv der Hofcanzlei; nach einer Abfchrift im H u. Sta. 
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Bon der fürftlihen Durchleucht 2c. Vnſers Gnedigiften herren megen. 
N. Burgermaifter, Richter und Rath alhie anzuzaigen. Sy werden fih ' 
zu erindern wiffen, dad Ir fürftliche Durchleucht Iro in derfelben Stets 
ten, Merdten und andern aigenthbumblichen herrſchafften Je und allemall 
allein Irer Ehriftlichen Catholischen allgemeinen Religion Disposition und 
Exercitium ausdrudlich vorbehalten, One, was Ir Durchleucht denen 
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von Herrn und Ritterfchaft in diser Irer Haubftatt Gräz und zu Juden 
burg oben, aus etlichen beweglichen Brfachen, für fih und Ire angehö⸗ 
tige nachgefehen. Wan dan Ir fürftlihe Durchleucht ſolches in Krafft 
des Heiligen Reichs Constitutionen und Ordnungen mer dan gante woll 
befuegt, und fich auch defselben num mer Irer gewiſsens notdurft nach 
zu gebrauchen in alweeg bedacht, So betten ed Ir Durchleucht Inen hie⸗ 
mit Gnedigift eröffnen und daneben alles fondern ernft bei den phlichten, 
damit Sy Irer fürftlihen Durchleucht zugetban, gebietten und mandieren 
wellen, das nun hinfüro nit allein Sy NR. Burgermaifter, Richter und 
Rath, fambt Iren angehörigen, der Landleit Stifft, und Irer habenden 
Religiond Exercity durchaus müefdig gehen, fondern auch foldhes bey, 
der andern Burgerfchafft und Iren angehörigen gäntzlich abitellen, als 
Lieb ainem jeden fei, Irer Durchleucht ungnad und Straff zu vermeiden: ' 
Doch erclären fih Jr fürftlide Durchleucht hieneben fo vill, dad Sy 
fonften fie von der Burgerfchafft und re angehörige in Iren Gwifden 
zu befchwären nit gedenfhen, fonder fich aller Landsfürftlichen VBätterlichen 
fanfftmüctigfhait gegen Inen erweisen wellen. Das ift Irer fürftlichen 
Durchleucht entlicher willen und ernftliche mainung. 


Alani diplomatarium runense zum Jahr 1578. 


« 
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Anfrage der Prälaten bei dem Erzherzog in Betreff ver 
Religionszugeftänpniffe. 1978. 


Durchleuchtigifter Ertzhertzog ꝛc. Gnedigifter Herr! 

Als bei Eür fürftlichen Durchleucht 2c., neben dem Herrn Bischoven 
von Seccau, wir Geiftliche, fo anjezo in diser Bruggeridchen Tractation 
alhie feind, fur Vns und vnsre Principalen mermals gehordamlicht ans 
gelangt, das Eür fürftliche Durchleuht vns wider den Gegenthail der 
Eonfefsioniften diser Lande, bej under wahren und vhralten Catholischen 
Religion und Yurisdiction Gnedigift hand Haben und assecuriren wolte, 
Vnd darauf Eür fürftlihe Durchleucht baides mündliche genedigifte und 
vätterliche vertröſtung vnns gethan, auch nachmals mit allen Gnaden 
durch decret auf under Supplication geschriben, ſich erclärt: Das fie 
Gnedigiſt bedacht, Ires theild nit allein ob der Gatholischen Religion, 
fondern auch ob vnsern perfonen, desgleichen vnserer Jurisdiction, Rech⸗ 
ten und Gerechtigkhaiten müglichifted Vleis handt zu haben. Welche 
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Gnedigifte vertröftung und beschaid wir mit höchfter Freud und Dankh⸗ 
berfhait underthänigift annemen. Haben auch ie fhainen Zweifl geſetzt, 
das Eür fürftlihe Durchleücht, als ain Chriftlicher Fürft, ob diser Res 
ligion und Iren Geiftlihen in diden Landen Gnedigift halten werde; 
wie dan zu derfelben wir vnsre gehorsambift und unzweiflich vertrauen 
jederzeit noch haben und fegen. Seind derwegen nit bedacht gewesen, 
bei Eür fürftliche Durchleücht verrere anbringen zu thuen. Dieweill aber 
wegen vnsers Gegenthails die hoche unvermeidenlihe noth foldhes erfor 
dert, demnach haben wir nit underlafsen follen zu Eür fürftlichen Durch⸗ 
leücht nochmald underthenigift zu flieden mit diemüettigifter bitt, das 
Dieselbe did vnser gehordambift verrerd anbringen und flehen mit Gnas 
den aufnemen und dahin Genedigift vermerfhen welle, dad wir, nit Eür 


fürſtliche Durchleucht sugbehelligen, oder aber ainiched mifsthrauen res 


Gnedigiften Bertröften und declaration hetten, damit gehorsambift für 
thomen, fonder in der wahrheit zu melden, derer von Got und anbe— 
volchnen Ehriftlichen Schäfflein und Seelen halben undern gewifden nad, 
auch dad wir und vnsere Principalen für Got dem Allmechtigen und 
unsern nachfhamen der nachlefsigkheit, welche und wegen mehrern und 
fhünfftigen Abfald von der Catholischen Religion (: das aber Got mit 
Gnaden verhietten wölle :) billichen zuegemefsen werden möchte, entſchul⸗ 
digt fein Fhunden. Dann nachdem wir in diser jezigen der Lande zu 
famen khunft mit fonderlihen Berluft viller Guetter Zeit und uncoftend 
erdulten müefden, das gemelte vnsere gegenthaill, wan Sie von rer 
Confession tractirt, jederzeit abfonderlichen folches fürgenomen, daneben 
auch der negften Eür fürftlihen Durchleucht in Religionsſachen Inen be 
ſchehner endtlicher erclärung abwesend fein müefsten, ift vns ſolches nit 
ohne beſchwär fürgefallen, fürnemblich weil wir nit wifsen, mas Inen 
aigentlich concedirt, Sie aber flardh darüber triumphiert, fich bören 
lafsend: das Sie dermal aind die langbegerte Freüftellung der Religion 
erlangt haben, und darüber Eür fürftliher Durchleucht mündlich Gnedi⸗ 
gifte erclärung in fchrifften verfafset und zu mehrern gedechtnug der fachen 
mit Iren petschadten becrefftigt, und underfähriben; fonder zweifl aus 
der Vrsachen: Wan Eür fürftliche Durchleücht in Religionsfachen etwas 
fürnemen, damit fie zum Schuß fich defden gebrauchen fhunden. So if 
nunmehr auch ausgebraitet, und allenthalben lautwerig worden, das ain 
jedweder in feinen gewiffen des glauben halben freygelafden werben fol, 
welches an jeßo ftärdern beyfall geben wird, weil der gegenthail mit Iren 
So ftattlichen gefertigten und underfchriebnen Inftrumenten derwegen ver 
jechen ift, Vnd do wir Inen auch entgegen gehen follen, wie ſich dann 
defden zu befahren, und die notturfft erfordern wirdt, wurde von @ür 
fürftlihen Gnaden vns negft erfolgt und obgemelt Gnedigifted Decret 
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und Rathöchlag (: welchen wir zwar durch aus nit verklienern, fondern 
vnsers thaild für genuegsame Authoritet Haben :) bey denen fürnemblich, 
welche auch die anfehenlichfte, und becrefftigifte fachen gering zu achten 
„pflegen, tempore necessitatis fürzubringen, wenig erfprieslich oder fürs 
treglidy fein. 

Dahero wir dan fchmerzlich8 nachgedenfhen haben, das vnsers Ca⸗ 
tholifchen glaubend verrer Abbruch, unserer Jurisdiction mehrere Schmels 
lerung, und Letztlich eufderift VBerderben und undergang in disem Landen 
ervolgen wurde, wover von Eür fürftlihen Durchleücht wir Vnsere Prin- 
cipallen famt Vnseren zuegethanen negft gedachter catholischen Religion 
halben, auch unserer Jurisdiction, Rechten und Gerechtigkheiten nit mit 
anfehenlicher und ftatlicher Assecuration Gnedigift verfehen werden. Auch 
das Eüwfürftliche Durchleücht der Gatholischen Religion, zu befürderung 
allen derselben zuegethanen zu troft und den wiberwertigen zu- mehrer 
ſtillung etwas ftatwiert haben folte, widerumb mit Guetten grund date 
bringen und ausbraitten fhünen. 

Dieweil dan Eür fürftliche Durchleücht der wahren Apoftolifchen und 
uralten Religion unabweislich zuegethan, und derselben für der neuen 
Confeſsion mehrers Gnedigifte hilff und befürderung zu erzaigen ohne das’ 
wol genaigt fein, Demnach ift für und und vnsere Principalen under 
underthenigift diemuetigiftes flehen und bitten, Eür fürftlihe Durchleücht 
die wollen vns erftlich derer mündlichen Concession, welche fie vnsern 
gegenthail negft gethan (: darinnen wie wir verhoffen, Eür fürftliche 
Durchleücht Irer vorigen mündlichen und Offentlichen Genedigiften ercläs 
rung und dem Catholifchen glauben zu wider nichts gewilligt, fonft wir 
hiemit, wie auch in dergleichen zu Vor, feitemal Vnser Gewifsen folches 
erfordert, darwider gehorfambift proteftiren :) Gnedigift bericht widerfahs 
ren laſſen, damit wir dad gegen nen in Iren Phünfftigen eintragen 
auch in andern gebürlichen Verhalten khünen: Vnd weill fie über die er— 
faubt terminos faft zu fchreiten phlegen, wie dan Eür fürftliche Durchs 
leücht ſelbs gnedigiſt erfahren, mit beſſern fundament entgegen zu gehen 
wifsen; auf dad wir auch in mergemelten unsern Gatholischen Glauben, 
$urisdiction, Recht und gerechtigthait wider des gegenthaild perturbirung 
erhalten werden, und Sambt vnsern Principalen vnd Zuegethanen in 
in Solcher allgemainen Lehr und Chriftlihen Gotsdienft fridfih, unbes 
laidigt, und unverhindert Leben und Got dem Allmechtigen dienen mös 
gen, Iſt an Eür fürftliche Durchleücht unser verrer Gehorfambift und 
hoch DVleifsigift anlangen, Sie welle under Irer fertigung uns, Seitemal der 
Gegenthail mit feinen fehrifften ſich wol und ſtatlich fürgesechen, gnedigift 
wider Ir handhaben hierüber assecurieren und patent Gnedigift mittheils 
Ien, defsen wir und in fürfallender noth wider offt ermelten unsern Ges 
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gentheil gebrauchen Fhünen. Da entgegen wellen wir Eür fürftlichen 
Durchleücht Gnedigiften verfehen auch vätterlichiften ermanen nad) dahin 
müglihiftes Vleis vns bearbeitten, und die fachen mit unseren Leben, 
Lehr und wand! mit Götlicher Hilf und beiftandt also richten, daran 
Eür fürftlihe Durchleücht ain Gnedigift Gefallen tragen folle, und vnsers 
thails, wover wir nur und die Vnsrigen ruebig und ohne Jrrung ver 
bleiben, khain ergernus geben, auch unfriden oder unainigkhait nit erregt 
oder gepflanbet, jonder vilmehr dad DVerlohrne, welches zwar bej diser 
zeit und wehrender Conviventz Vaſt befchwerlich eröcheinet, widerum zu 
recht gebracht werde, fonft auch gegen Eür fürftlihe Durchleücht in aller 
underthenigkhait und gehordamb Vnsern Bermügen nad diemüetigift und 
erzaigen. Eür fürftlihe Durchleücht und, vundere Principalen, fambt 
allen in derselben Landen Catholishen Christen und ganzen Glero ges 
borsambift, und underthenigift zu Gnaden beveldhend. Geben zu Prugg 
den 22 Februarj Anno Domini Millesimo Quingentesimo im 78iften. 


Alani diplomatarium runense. 


XXXV. 


Des Erzherzogs Zuficherung an die Prälaten, daß er die fa 
tholifche Religion beſchützen werde. 1578. 


Bonn der Frl. Dht. vnnſers gnedigiften Herrn wegen denn annwe⸗ 
funden auß ihrer Frl. Dht. Landen Geiſtlichen Prelaten vnnd 
Auſſchüß anzuhendigen: 

Die Frl. Dht. ꝛc., vnnſer gnedigiſter Herr vnd Landtsfürſt, haben 
der annweſenden auß, Irer Frl. Dht. lannden Geiſtlichen Prelaten vnd 
außſchuß den Neundten diß vberraichtes gehorſamiſtes ferners anbringen, 
alles der Catholiſchen Religion, auch Irer gaiſtlichen Jurisdiction, Rech⸗ 
ten vnnd gerechtigkheitten handthabung, ſambt gebetner assecuration vnnd 
waß demſelben anhengig, betreffende, mit gnaden angehört vnnd ver⸗ 
ſtannden. wie ſich nun ditsfals. höchſtermelte Frl. Dht. hieuor vom 17. 
verwichenes Monats Febr. auf gleichmeſſigs ſchriefftliches begern in dem 
darauf geuolgten Decret ganz gnedigiſt und vätterlich erclärt, vnnd dad 
man Hierüber ainiches mißtrauen in Ir Frl. Dht. geſezt haben ſolte, ſich 
mit nichte verſehen, alfo laſſen ſie es nochmaln. darbej mit gnaden ver⸗ 
bleiben: Das Nemblich Ir Frl. Dht. alß ein Catholliſcher Herr vnnd 
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landtsfürf Iro nichts angelegner fein laffen wöllen, dann damit die Ca⸗ 
thollifche religion, darin Ir Frl. Dht. geborn, getauft vnnd erzogen 
worden, alfo auch alle vnnd yede derselben Zugethbane und verwandte, 
beuorab fie die Herrn Supplicanten, fambt Ihrer Gaiftlichen Jurisdiction 
Nechten vnnd gerechtigfeiten, möglichiftes fleiß handtgehabt, gefchuzt vnnd 
gefhirmbt, auch was alfo mit furftlichen wortten geredt vnnd verfprochen, 
binach auch mit der thatt alfo wurdhlich gelaiftet werde. verfehentlich 
das es hierüber ainichen ferrern fehrifftlichen assecuration, (. wie dann 
auch denen andern Stenden vnngeacht Ihres flardhen ungeftumbten ane 
baltens feine gegeben worden :) mit nichten vonnöten fein werde. vnnd 
ob wol nit weniger, das iezt bemelten weltlichen Ständen, wie.ed auch 
dißfals Ir Frl. Dht. gegen inen gemaint haben wölle, Zumal auf Jr 
vnaufhoörlichs embfiges begern. vnndter iezt werunden landtayg alhie ein 
mundtliche erclärung befcheen, das doch diefelb Irer Frl. Dht. gnedigiften 
erachtend ann ir felbit aljo gefchaffen und gemaint worden, daß dardurch 
ihnen den Herrn Supplicanten weder ann iren Rechten noch geredhtig- 
fheitten nichts derogiert feye, fonnder alles allein Zuerhaltung fridtd 
vnnd ainigfeit, auch Verhuttung beforgendes vnnraths gedeyen folle. fo 
wenig nun, gedachte erclärung, mit Inen denen Herrn Supplicanten 
gemain oder preiudicirlih, fo wenig erachten Jr Frl. Dil. ein Notturfft 
zu fein, inen berfelbenn abfchriefften zuertheilen, fonnder Jr Frl. Dil. 
werden fur fich felbft gnedigift bedacht fein, damit daß furgefchribene 
Zahl wieder die gebur nit vberfihritten, fonnder alles in feinem Standt 
Auebig gelaffenn vnd iemannden Zu ainicher fueglichen clag nit vrſach 
gegeben werde. Difes alles wollen Ir Frl. Drl. inen Herrn Supplicans 
ten zu ires thaild nad, richtung ganz vätterlich unnd wollmainendt gne⸗ 
digift nit verhaltten. vnnd feindt gegen denfelben fambtlic und fonderz 
lich mit landtsfurftlichen gnaden yeder Zeit förder woll gewogen. Wolffe 
gang Schranz Doc. Decretum per Archiducem 11. Marcy Anno 1578. 
P. Wanzl. 
Haus- und Staatsardiv. 


XXXVI. 


Des Erzherzogs Erwiederung auf die landſchaftlichen Rügen 
in Betreff des Kriegsweſens. 1580. 
An Erfame Lanndtfhafft hat gleihmwoll Zum Sechſten in dem Ars 
ticul, betreffenndt Die erfparrung fo bey dem Hofffriegsrat ſtatt furges 
® 
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nommen follte werdenn Khönnden, allerley außgefüert. Sy mügen aud) 
rer Frl. Drl. ficherlih gehorfamift Zutrauen Vnnd glauben, Do fy nur 
die mitl Vnnd Weeg ſähen Vnnd Wufften, wie diß orttd vnnd annderftwo 
gemainen Wefen zu guettem nur vill Buerfparren, Sy es Vnngemant 
für fich ſelbs fo gnädigift gern würdhlich fürfhereten, allßwoll Jr vnuer⸗ 
Borgen wie hart Vnnd beſchwärlich die Lannde, Ire fo ftardhe behärrliche 
Hülffen vnnd bewilligungen ankhommen, vnnd das des außgebenns jonnft 
- one daß allennthalben fo vill, darauf fhir Zuerfhlödhenn Vnmüeglich 
feye. Das aber beruerte erfparrung an dem Orth vnnd auf dieſe may 
nung, wie ed fy die Lanndfchafit anngedeütet, füeglich Zethuen feye, 
das Khönnden Ir Frl. Del. ainmall nit befinden; Vnnd do ed daran 
flüende, follte Irer Frl. Drl. an dem gar nichts mangeln, Jr Einer Er: 
La: anngezogne Argumenta vnnd Vmbſtänd mit guttem grundt ſtattlich 
Zuwiderlegen. Ir Frl. Del. haben nun vber Zwaingig Jar, das ift, 
fo lanng Sy felbft Fr Lanntffürftlihe Regierung getragen, vnnd daruor 
bey weillannd res geliebten Heren Batterd Khayſer Ferdinand. Gott⸗ 
faligifter gedächtnuß Zeiten, bey der Khriegsfachen berathichlagungen Zue⸗ 
gebracht, vnnd wifftenn fih, waß es von ainer Zeit zu der andern ſo⸗ 
wol mit der Khriegsftatt aufricht: als der raittungen aufnembung für 
gelegennheiten gewonnen, Wie auch fonnft alle ſachen dirigiert vnnd 
anngeordnet worden, ſelbs gnedigift gar woll vnnd enntlich dahin zuer 
inndern, das ed in Etlichen nit jo eben die maynung gehabt, Allß es 
ain Er: La: yeczo anngedeutet. Es laſſen fich dergleichenn newerungen 
ballt rodiero vnnd ſchreiben; Sy bedürffenn aber vill aines tieffern 
aründlichern nachgedenndhend; Vnnd Ye lennger Zwar Ir Frl. Dil. 
Hierinnen allen Vmbſtänden Zum genawiften vnnd fleiffigiften erwegen, 
ye mehr Sy auch augenfcheinlich wharnemmen, das Iro auf den weeg, 
dahin ain Er: La: gehet, ded Khriegsmeiennd Administration oder di- 
rectur fruchtbarlich zu banndeln nit müglich wäre. Dann die Müe vnnd 
arbeit, fo darunder on Vnnderlaß beharrlich Continuiert werden mueß, 
Iſt nit fo gering vnnd ſchlecht, als ctbo vill vermainen möchtenn; fonn- 
der man hat Immerdar fo vberhauffig vill zu thuen, dad es Zum gefol- 
gen gleich Zufchaffenn gnueg gibt. Vnnd Khönen ain Er: La: bey fid 
ſelbs Teichtlich ermeffen, Da Jr Frl. Dil. dife Zeit zerumb gefehen, 
Das ſich das wöſen mit weniger Müe vnnd unncofften richten lieffe, Sy 
wurtenn Irer felb8 Perſonn der vermellten täglichen villfälltigen Audienez 
halben Darundter fo gnedigijt gern verfehonen, alled Iro onne das mit 
ainichem aufflauffennden Vergebenlichen Vnncoſſten nichts gediennt, zwar 
auch difes ain fchlechte khurzweil ift, In dem Ir Frl. Drl., vber ann 
terer Zuuor ob fich babennder gefchäfft Verrichtung, auch mit denn 
Khriegsſachen fouill Zeit zubringen müeſſen. Es fein folche ſachenn, 
@ 
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darann der Lannde in gemain wollfarr vnnd Berfiherung gelegen, unnd 
laffen fi nit fo fehlechtlich obenn bin Vberrauſchen; Vber das es yezo 
nunmehr mit denn gränizen weit ain anndern ſtannd, allß nur vor we⸗ 
nig Jaren, da die Ordnung, dauon ain Er: 2a: melldung thuet, Zum 
tbayll gehallten worden fein möchte, erraicht hat. Vnnd hallten Jr Frl. 
Drl. gännzlih darfür, weyll es yeder Lanndtfchafft allhie allain vmb 
denn auflauffennden Vnncoſſten Zetbuen, Es follte fih finden, da die 
Berungen, welche von difer Zeit vnnder denn Khriegsabraittungen vnnd 
fonnfft, da man offtermall in Grännicz vnnd Khriegsfachenn gefanndte 
an Irer Khay. Mt: Hoff ſchickhenn, Ddiefelben auch offt etlih wochenn 
vnnd Monat dauffen verziehen müffen, denn lannden gemainclich alle 
Jar aufganngen, Item der gränicz Khriegsrath vnnd erhalltung fonnder« 
bar erfordert, gegen difem Hofffhriegsrattftathallten, das es nit vill ain 
wenigerd treffenn follte. So fein die Herrn Hoffthriegsrätt umb Ir bes 
foldung auch gewißlich nit zubencyden, Vnnd, wie Ir Frl. Dil. befin- 
denn, mehr dahin genaigt, Fre ftöllenn anndern zuraumen, allß das 
ſy ſich etbo damit vnnd dabey vill belufftigenn oder bereichenn möchten. 
m Summa, Jr Frl. Drl., alls die diez orts auß erfarung reden khön⸗ 
den, es mit anngeczogennen Hoffthriegsrattftat, Da ſy annderft bey deß 
wefennd noch lenngerer Administration erhalltenn werden wöllen, Zu der 
angerzogennen Veränderung khaines weegs khommen laffen; darundter 
dann die Khriegs Cannzley, alls die Ir Vnembörliche abſonnderung has 
benn mueß, auch in alberg Zuuerſtehen; vnnd vmb das man von derſel⸗ 
ben expedition auß ain Zeit herumb ſouill ſchreiben vnd arbeittenn müeſ⸗ 
ſen, allain dem Jenigen die Schulld Zuzumeſſenn iſt, das mann in Vill 
weeg nit daß gelaiſtet vnnd vollzogen, ſo der gebüer nach Vnngeſchaffter 
an Im ſelbs billich geſchehen, vnnd damit die in widrigenn fall verur⸗ 
ſachte villfälltige mhüe vnnd arbeit verbleiben ſollen. Vber daß ſo iſt, 
wie ain Er. La: ſelbſt vnnderthänigiſt woll waiß, diſe Hoffkhriegsratts 
beſtellung in dem Pruggeriſchen Vniuersal Lanndtag, durch aller dreyer 
Lannde Vollmechtige abgeſanndten, mit ainhölligem Zeitigen Rath fuͤr⸗ 
nemblich darumb allſo beſchloſſenn worden, damit die im vorigen allten⸗ 
ſtand fürgeloffne Vnordnungen abgeſtellt vnnd alles in beſſern richtigern 
ſtannd gebracht, darauß denen von Steyr fur ſich ſelbs allain, one Ir 
der anndern Zwayer Lannde gleichformig approbiern vnnd guetthaiſſen, 
Zuſchreiten nit gebüern will. Dahero dann Jr Frl. Dil. gnädigiſt 
verſehenn, Sy werden ſich dicz ortts gännczlich Zu Rhue begeben, 
vnnd mehr auff richtige erhalltung des Jennigen, ſo brait mit ſo 
groſſer ſorg, müe vnnd arbeit gleichſamb Erſt etlichermaßn in würckh— 
lichen ſchwung gebracht, gehorſamblich wollgenaigt, alls auff dergleichen 
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Veraͤnnderung, die eben die ob anngedeüt allt Zuuor Verworfine Vnord⸗ 
nung wider mit ſich Ziehen thätten, bedacht ſein. 


Aus den Landtagsverhandlungen im H. u. StA. 


XXXVII. 


Schreiben Gregors XIII. Wahrſcheinlich an ſeinen Nuntius 
in Graͤtz. 1578. 


Cum non solum per Status Serenissimi Archiducis Caroli, sed per 
alia quoque multa loca, etiam in longinquis regionibus, presertim 
Rom», cum summa admiratione ac dolore Summi pontificis, Collegy 
Cardinalium, et omnium catholicorum sparsum sit, suam serenitatem 
importunis 'prouintialium suorum petitionibus ac protestationibus com- 
pulsam, non modo prsdictis prouintialibus, uerum etiam alijs, exer- 
citiam confessionis angustaus libere concessisse — ita ut nunc mulli, 
ea Occassione arrepta, Beligionem innouent, Principis imperium ne- 
gligent, rumores excitent, et omnia pro arbitrio agant. (Juod sua Se- 
renitas re bene ponderata, et conscientia sua, qua» animum stimulel 
ac pungat, diligenter examinata, ad anim® sus» salutem tutandam, 
quam omni re chariorem habeat, firmiter statuerit,,. eam boni ac pij 
animj suj uoluntatem erga Ecclesiam ac religionem catholicam, in qua 
natus, baptizatus, educatus sit, ac mori constanter uelit, quam Deus 
cordis perscrutator nouit et intuetur, publico scripto etiam hominibus 
manifestare, euualgare, ac testatam facere, ut omnem conscientiz® scrü- 
pulum ab’ anima sua eximat, et eam coram Deo et hominibus imma- 
culatam reddat; Se summo et ardenti desiderio a principio suj regi- 
minis usque semper expetisse, ut in ditionibus suis omnes in religione 
uniformes essent, et in ea fide catholica permanerent in qua maiores 
ipsorum uixerunt, et feliciter ad Dominum migrarunt. Sed quod per- 
spexerit, prouintiales suos in exercitio confessionis angustare animo 
ita obdursto et obfirmato ac pertinaci fuisse, ut nullis rationibus ac 
modis ab eo deduci et ad gremium Ecclesi® catholic®, a qua-se dis- 
iunzerunt, reduci potuerint, licet Serenitas sua illos s2pius adhor- 
tata sit, ac precibus contenderit ut resipiscerent, et uia errorum re- 
licta ad ueritatis semitam redire uellent; imö quod illi pertinaciter 
sus opinioni 'adherentes, non solum in malo proposito perstiterint, 
sed etiam importunis ac molestis petitionibus et extorsionibus suam 
Serenitatem eo adegerint, ut illis in Comitijs Graetiensibus anno 73, 
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aliorum hæereticorum sub quocunque pretextu accedaut, nec filios 
suos ad illorum scholas mittant. 


Abſchriftlich im H. u. StA. 
© 


. 


XXXVIII. 


Gutachten in Betreff der kirchlichen Einrichtungen. Wahr: 
fcheinlich vom Jahr 1579. 


Discursus circa Statum .rerum Ecclesiasticarum in Styria, CGarinthia, 
Carniola, et in comitatu Goriciensi. 


Hae Prouinciae, Styria, Carinthia, et Carniola ex una parte flu- 
uij Drauae, ordinarium habent Patriarcham Aquilegiensem, ex allera 
parte Archiepiscopum Salisburgensem. Verum neuter Ordinariorum 
a memoria hominun, et citra has prouincias neque uisitauit persona- 
liter, nec uisitationem aliquam vniuersalem munquam habuit, neque 
etiam unquam uisitatores misit, nisi ia casibus parlicularibns, et id 
raro. Quamuis autem aliquot Episcopi in his prouincijs sint, nempe 
in Styria Episcopus Secouiensis, in Garinthia Turcensis et Lauantinus, 
in Carniola Labacensis, Tergestinus, et Petinensis; Verum hi Epis- 
copi exiguas habent Dioceses, extra quas nullam habent in his pro- 
uincijs facultatem; Ita quidem ut totae fer&d prouinciae per Archidi- 
aconos prouideantur, nempe Styria ultra Drauum, per Archidiaco- 
num Aquilegiensem; citra Drauum uero per Archidiaconum Salis- 
burgensem; Idemque fit in Carinthia, ubi tamen Archiepiscopus Sa- 
lisburgensis duos habet Archidiaconos, Patriarcha autem unum habet 
in Carinthia, et alterum in Comitatu Goritiae. Etsi uerö tranquillis 
temporibus, antequam irrepsissent haereses, Archidiaconi praedicli 
sufficere potuerunt. At hoc tempore tantis haeresibus grassantibus, 
et omnia perturbantibus, videntur isti Archidiaconi in rebus Eccle- 
siasticis administrandis non sufficere, idque infrascriptis de causis. 
Primo, quia sunt soli, nec habent cerlos nec salariatos Assessores, 
unde fit ut careant consultoribus, et minus authoritatis habeant ; Se- 
cundo. nulla ipsis Archidiaconis constituta sunt salaria, sed ex pleba- 
nijs, quae illis uti plebanis collatae sunt, sustentalionem querere co- 
gunlur, quibus cum occupautur minus Archidiaconatui operam im- 
pendere possunt; tertio, cum prouinciae istae late pateant, opus es- 
set, ut Archidiaconi, Commissarios ad inquirendos uarios deflectus 
circa Ecclesias Parochiales, et plerunque etiam Tabellarios milterent; 
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erigere, et Assessoribus et Notarijs salaria prebere, et mittendis Com- 
misarijs et tabellariis sumptus prestare. Super his omnibus Reueren- 
dissimus D. N. Apostolicus, hic existens, audiendus et consulendus 
uidetur. ’ 

Im Haus. und Staatsarchiv. 


XXXIX. 
Bon der Fl. DI. Vnſers gnedigiften Herrn wegen denen von 
Herrn vnnd Ritterfchaft des Fürſtenthumbs Steyer, Sich 


zu der Augfpurgifchenn Confefion befhennendt, zu vbergeben. 


Bon der Fl. DI. Bnfered genedigiften Herrn wegen derfelben gehor⸗ 
famiften Lanndfchafft, der augspurgifchen Gonfefion zugethan, biemit an 
zuzaigen, dad Jr Fl. DI. Ir der Landfchafft undterthenigiftes flechen vnnd 
bitten mit Lanndtöfürftlichen gnaden angefehen, Namblih alfo: Ob wol 
Ir Fl. Di. in ieczt werundem Lanndttag den zehenden December Anno 
achtzigften, ain decret ausgeen vnd bemelter Lanndtfchaft anhendigen laf 
fen, darInnen fih Ir Fl. DI. erclären, wie manns hinfüro in Religionds 
vnnd Andern Inn bemelten decret angezogenen fachen halten folle, fo 
wollen doh Ir Fl. DI. auß allerlei Hochwichtigen Vrſachen bemeldtes 
decret hiemit gnedigift einftellen unnd alles weſen In den flandt, wie ed 
vor Dato ermelts decret geweſen, gnedigift noch verbleiben laffen, Treu 
lich vnd vngeuerlich. Das fol man fih zu Irer 1. DI. gehorfamift 
verfehen, vnd derjelben Darumben trauen und glauben. 

Decrethum ꝛc. Archiducem 


3. Februarj A. 81. 
P. Bannzl. 


In der Anm. 100 ungeführten Hanpfchrift ver f. k. Hofbibliothek. 


Wolfganng Schrannz, Doct. 


XL. 


Erzherzoglihe Erklärung auf eine Vorftelung von Bürgers 
meifter und Rath der Stadt Gräß. 


Bon der Fl. DI. vnnſers gnedigiften Herend wegen. N. Burgermais 
fter, Richter und Rath ſambt rer angeherigen Burgerfchafft albie auf 
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dero an geftern veberraichtes bittliched anlangen gehorfamift anzuzaigen : 
bechftermelte Ir FI. DI. hetten fih zwar khaines folchen Replicirens oder 
importunirend zumall vndter rer Fl. DI. yeczigen Aufbruh, da man 
fonften mit anderen wichtigen fachen vberladen geweft, fondern vill meh⸗ 
rerd des billihend respects und fchuldigen gehorſambs zu Inen verfehen, 
In fonderer gehorfamifter erwegung’, dad Sy Jungft vor difem Irer FI. 
DI. gnedigifte vnd entliche mainung von derfelben Gehaimben Räthen, 
fo wol mündt= als fchrifftlich ditsfalls veberflüffig vernomben. Wie nun 
diß alles Thain unbedächtliche newerliche befehwärung, viel weniger ain 
folye Coarctation deß gewiſſens, das es hieuor gethanen gehorfamiften 
vertroftung zumider, fondern bleßlich des hieuor in allen fürgeloffnen rer 
ligions tractaten außtrudhlich befchechnen vorbehaltd würdhliche Conti- 
nuation vnd lauttere Erclärung, ſolches auch zu ainicher trennung des 
Politifchen weefend mit nichten Zudeütten ift: Alfo laffen es Jr FI. DI. 
nochmallen und für allzeit darbey gnedigift verbleiben, wiffen fih aud 
fambt dero Rätten des yenigen, was etwo bej lebzeit weilland Khayſer 
Ferdinanden, res geliebten Herrn und Vatters, hochloblichifter gedecht- 
nus, in religione hinc inde fürgeloffen, auch wie weitt Derfelben gegen 
yecziger Zeit religion ftand von einander, nit weniger alls ſy die Supplicans 
ten vnd alfo gehorfamift zu erinndern, dad Sy wol leiden vnd wintjchen 
mechten, ed yecziger Zeit nit allain in religion, fondern auch in Politi« 
ſchen fachen noch alfo, wie felbiger gulden Zeit Zufehen und Zufpüren 
weret; Wukde es zweifelsohne auch darbej müche und arbait nicht bes 
törfft haben, mit fonderer befrembdung des anzugd, all ob Jr Fl. DI.. 
durch vorbefchehne Bruggerifche gehorfamifte vertroftung (: Sy die Stett 
und Märckht auffer der infonderhait vermelten religions separation in 
Irem gewiffen nit Zubefchwären :) Inen denen Stetten und Märdhten 
Zugleich, wie denen andern Zwayen Stenden von Herrn und Ritterfhafft, 
dad exercitium der Augfpurgerifchen Confession verwilliget, vnd nen 
deromwegen binfüro khain härl zu Fhrimen austrudhlich zuegefagt hetten. 
Seytemall folhes nit allain an Ime felbft ain vnerfindtlicher Anzug, 
fondern ain vaft ftraffmäffige verkherung Irer DI. lauttern fürftlichen 
wortten ift. Mit gnedigiften und ernfllichem auferlegen, fich derley flraffe 
mäffiger illation und einfürung hinfüro gänzlich Zuenthaltten, auch fid 
numehr ohne ferrerd cunctirn gänzlich Zu rhue Zubegeben, und fich ded 
von Gott felbft anbeuoichnen fehuldigen gehorſambs zuerweifen, damit im 
Widrigen fall nit nott thue, die feherpff fürzufheren, und ſolche mitl an 
die Handt zunemben, die Inen, alld den ungehorfamben und widerfpänis 
gen, all zufehwär fallen mechten. Inmaffen dann Sy die Supplicanten 
auf den fall folches Ires fchuldigen und verhoffenden gehorſambs zu hechſt⸗ 
ermeiter Irer Frl., alls Iren von Gott gefezten Erbherrn und Landefürs 
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fien, fich aller gnaden und güette, aber im widrigen fall des widerigen 
genczlich Zuuerfehen, deſſen auch hiemit entlich vergwift fein, das es auf 
folchen letften fall Ir Fl. DI. für fhain religion, fonnder ein Purlaut⸗ 
tere rebellion fachen haltten, auch gegen denen Vebertrettern ohn allen 
respect mit ernftlicher vunabläfflicher ftraff nach allen ungnaden verfahren 
wurden. — 25. Aprilj 1582. 


XLI. 


Erzherzogs Wilhelm von Bayern Schreiben an den Kanzler 
Wolfgang Schranz. 


Mein genedigen grus zuuor. lieber D: Schranngz. Ich hab Mich 
In dem cleinen Aufzügl eurd Ratſchlags, fo Ih Mir gemacht, beffer er 
ſehen vnnd nachgedacht, Finde den grundt darjnnen, vnnd fonnderlid 
wann manns zufamen bellt, Das eben fo wol vunnd ehrer alled unglüdh, 
wie angedeütt, vnnd albereit fich jn vilen dingen fehen lafft, durch lannge 
tolleranz, conniuenz vnnd fufpenfion 2c. zugemwartten, alls wann man ed 
fortfeczet, und noch eheerr. Dann nit zuhoffen, wann Sy ſehen die gue 
tigkeit und forchtfamkeit des herein, dad Sy werden zu rudh ziehen, Son⸗ 
der vil mer Irem vermainten gewiſſen vnnd Eyfer nad, durch anraiczen 
Irer Predicanten, ye Iennger ye mer forttfchreitten, Weil Inen die Frey⸗ 
heit In vilen dingen vil lieber fein wirdet, alls die ſchuldig gehorfam. 

Entgegen, da man all gemach wider Sy Procedirt, vnd aind 
nah dem anndern weg nimbt, auch fich mit "fchredhen laſſen wit- 
det, werden Sy all gemach ain andern Syn an fich nemen müefßen, 
vnd werden nit wifßen, wie Inen geſchehen if. Möcht gar wol wif 
Ben, was Sein I. auf difen eurn Ratfchlag vermeldet, und was dar 
aus Inns werd gericht worden oder nit, ob es auch den anndern Reten 
fey comunicirt worden? Deßgleichen laſſt mich wifben, was jeidheer Mei⸗ 
„ nes verrudhend mit den Burgern furgangen, Bnd ob mann den zwaien 
Stennden oder den verordneten, die letft vbergeben fehrifft verantworten 
werde oder nit. Mein Schweiter hat Mir ſelbs gefagt, Herr Wolf von 
Stubenberg*) welle Fhurz auf das eingehend Jar hinwegk. Lafft Mich 
wifßen, wen Ir vermaint, der fein dienft verfehen möcht, auſßer des von 
Agrol3**), den man dann, wie Ich weiß, nit haben will. So wollt 
Jh Inen den oder ain anndern furfehlagen, dieweil es auch ain fur 


*) Des Erzherzogs oberfler Kämmerer. 
**) Nageroll. 
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nembs Ambt., Vnd ob Mir die Schweffter gleihwol fehon gefagt, Sy 
wellen In khurz nit laſßen, und er fey vil gelltö werth bei Irem Gemahel, 
So wid Ih Ir doch mein meinung wol zuuerfteen geben, wann wir nur 
ain andern haben., . Deßgleichen folle der Zeugmeifter auch nit bleiben 
wellen, Alsdann fan mann ain Gatholifchen nemmen, vnnd der der Land- 
fchafft nichts verpflicht fey, wie difer, Sonnder allein dem Furften. So 
bald Ir höret, das er weg ftellet, So laſſt Michs wiſßen. Bleibt fonnft 
In dem allten vertrauen zwifchen vnns, und bin Euch mit al. 
Datum Mauttern den 17. Octobris 1582, 
o Wilhelm x. 


Entwurf in E. bayer. Haus⸗Archiv. 


XL. 


Des Herzog Wilhelms Schreiben an P. Sohann Reinel, Erz⸗ 
herzog Carls Beichtvater. 1582. 


Mein genedigen grues zuuor, lieber Herr Hanns! Ich bett euch 
gern zum Abjchid ettwas vermeldt. So hat es die glegenheit nit geben, 
weil der Erczherzog vnnd andere dabei geweit, wie Ich an der fliegen von 
euch vrlaub genomen. Vnd iſt nemlich diß, das Ich euch will treulich 
ermont vnd gebeten haben (weil Jr nit allein zum tail wifft, was ycz 
zu Gräcz ift Inn Religions fachen gehanndlet worden, fonnder auch des 
gannczen wefend gueten bericht habt), Ir wollet, Im fall es fi lang 
fteden wollt, und ed von nöten fein wirdet, mit glegenheit bfehaidenlich 
anmonen vnd vleiffig follicitiren, damit man doch verfare und nit fehläfe 
ferig fey; wie fih dann Sein 8, treulich zum Abſchid erboten, vnd ges 
wiflich. leiften werden, daran Ich nit zweifle. dann wir vnns fonft, da 
es nit volzogen werden folle, ain ſchwere bürd auf den hald laden wure 
den, wie Ir ed beſſer wißt vnd verfteet weder Ich. Ich hab Mich offt 
bei Mir felb8 verwundert, dad man In ainer folden fach bifheer fo forchte 
fam ift geweft. Vnd ob Ich wol ycz Irer baider guets hercz waid, So 
merckh Ich doch noch fouil, das ed auch hinfuron zu zeiten anmonend 
bedörffen wirdet, vud das man Inen ain dapfferd Herez mach, und das 
laiften, was Sy ſich haben erboten, vnd vermerden laffen. dad gebe 
der Eewig Gott, Amen, wie Ih dann hoff, und daran nit zweiflen will. 
SH hab Mich gegen baiden Ir liebden, weil Ich die kleinmüetigkeit ge— 
fpürt, allzeit vernemen laffen, wie e8 auch an Im ſelbs nit bös, ſonder- 
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guet ift, Man dorffe darumb nit alles auf ainmal abftellen. So hab id 
aber fchier jorg, man werde gar zu lanngfam geen. Wollt Gott, man 
volget den gueten Räten (den Cobenczl main Ich aber nit In Religions 
fahhen, weil man In nemlich khennen folle, man wolle dann mit gefehen- 
den augen blind fein.) Derhalben wellet thun, wie ein getreuer Beicht- 
vatter vnd Seelforger, deffen Ader und Pflueg es ift; Doch das es nit 
auch das anfehen hab, alld wollten wir das felb8 gancz und gar regiren, 
fo andern furnemlid zuuerantworten gebürt (wie es auch gewiflich ge 
fhehen wirdet müeffen), Man treffe e8 gleich wie mann well, Innſonn⸗ 
derheit aber bei Meiner Frau Schwefiter, die gewiflih nit wenig thun 
fan und wirdet, wiewol es das anfchen nit haben folle; es menglt Ir 
doch gar nichts an dem verftanndt, nur an dem herzen*) vnd willen. 
So hoffe Ich gengzlih, Sy werde Irem zuefagen nachlomen. Es ift Mir 
Ir Seel (welche nit wenig In difem werd Perichitirt) fo Tieb als die 
meinig; Darumb fehreib Ich foldhes. Ich hab Ir vergangne tag ain mal. 
lang vnd vil vor gefaget, auch, Meines verhoffennd, den grundt, wie 
Mich dann gedundht, Sy habs gar wol aufgenomen. So ift Sy fonft 
gar Gottsförchtig, Das Mir alfo nit zweiflt, wann Sr zu Zeiten werdet 
anmonen, Sy werde es thun; wiewol mer verdiennft dabei wer, wann es 
aus aigner bewegnus gefchehe. Gebt Mir wider ain Anntwort, vnd 
fchreibt Mir, was Jr verboffet, damit Ich deffto rhueiger fey., Ich hab 
guete hoffnung, ed werde alles gefchehen; wellen wir annderft mit, das 
vnns das wofßer gar Inns Maul gebe. Ih will auch Meines tails 
Gott treulih vmb genad bitten, wie Jr dann auch alle than follet, und 
on zweifl thuet. 

Ih hab zu Gräz vergebend gehört, es begern ettlich Tutterifch felbs 
dauon vnd hinwegkh, alld herr Wolf von Stubennberg, der zeugmaifter, 
D: Haugftain, und noch ainer, der Mir ycz nit einfelt. Ach @ott, wie 
könndt man doch ain beffere glegenheit haben, Ir los zu werden, alls 
wann Sy es ſelbs begern, weil mannd doch ſonnſt nit darf oder will 
angreifen. wann ch Sr herr were, Ich mollt Inen den Manttl nit ger 
veiffen, wollts fein lafßen binziehen, vnd nen mit dem Som auf dem 
Schloß aus der Stat dad Glaitt geben; wollt aber daneben mit. ehrftem 
vmb Catholiſche trachten, die man dann noch wol findet, wann man mit 
gar zu haidel fein will, und die auch eben dad und mer könnden weder 
dife Keczer. Thue Mich euch hiemit In eur gebett bevuelhen. Grüefit 
Mir den Rectorem und Patrem Nicolaum, 

Datum Mauttern den 17. Octobrid. Anno ꝛc. 82. 

Wilhelm x. 
Entwurf im fön. bayer. Hausardhiv. 
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*) Muth. 
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XLIH. 
Herzog Wilhelms Schreiben an Erzherzog Earl. 1582. 


Durchleuchtiger Furft, freuntlicher lieber herr vetter und Brueder! 
E. 2. fein yeder zeit mein freuntliche vnd willige diennft, auch alles liebs 
vnd guetd zuuor. Vnd wünſch derfelben von Gott dem Allmechtigen ain 
glüdhfeligd guetd News Jar, vnd alles dad, was Jr und den Jrigen, 
fonnderlich aber Iren verfüerten Vnderthonen, zu Leib und Seel nuzlich 
und guet ift. | 

Sch hab auch aus Doctor Schranczen Schreiben herzlid gern ver 
nomen, Das E. 8. Ire Religions Sachen und fonnderlich mit der Bur⸗ 
gerfchafft continuiren. Der Allmechtig Gott geb weiter fein Göttliche 
genad darzue, vnd fterdhe E. 8. in Irem Chriftlicden Vorhaben. Vnd 
ob Mir gleihwol nit gebürt, fonnderlih aber ungefragt, E. 2. zuraten, 
als die Irem verftandt nach die fach nit allein beffer verfteen, Sonnder 
auch vernünfftige guete Rät bei fich haben. So hab Ih doch von E. 2. 
vnd Irer Gemahel mermald verftanden, das es derfelben nit zuwider fey, 
wann Ich zu zeiten auch Mein weis darein Ploder *), dieweil Ichs auch 
auffd wenigift, alld Gott waid, treuherzig vnd guet maine. 

Vnd wie Sch der Sachen nachdenckhe, hallt Ich das noch fur das 
befte Mittl, fo E. 2. aud vor der Zeit von Meinem bern Vattern feli- 
gen, E. 8. Brueder Ferdinannd, Mir vnd E. 2, Reten ift furgefchlagen 
worden, Das E. 2. nemlih das Schloß zu Gräcz vor allen dingen mit 
drey oder 400 gueter und Gatholifcher Soldaten beſeczen, vnd dardurch 
Sy vnd die Jrigen zum tail verfihern, zum tail auch zu aller furfals 
Iender not zugebrauchen haben; Dieweil Mir nit zweiflt, Ir Heyligkeit 
werden €. 2. ihrem zuefagen nach nit lafpen, alls Mir dann der Nuns 
tius zu Gräcz eigenntlich verſprochen. Vnd damit ed den Lanndleüthen 
vnd anndern (welches E. 2. bifheer nit wenig darunder bedacht) nit den 
Verdacht made, alld Sey ed auf Sy angefehen, vnd ſich vileicht (des 
Ich doch gar nit vermuetten fan) deßwegen auch ettwad vnder flienden, 
Dann Ich zu Gräcz fouil verftanden, dad Sy gewiflich nichts thättliche 
_ wurden furnemen, So deiht Mih, Mann folle die Sach dahin richten, 
Das der Kaifer E. 8. fehrybe und vermelden liefße, wie diefelbig fonil In 
erfarung heiten, das der Frid mit Perfia nun mer gewis folle gemacht 
werden, vnd das die Türgken auch auf der Grenicz (wie Ich dann fur 
gewis bericht.bin, das dem alfo jey) ungewondliche Preparation machten, 


— 
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und Dann fich anders nichts alld aines vnuerſechnen Einfall und Beld« 
zugs zubefaren bett. Derhalben dann auch Jr Mt. deffto mer cillendten, 
Iren Brueder, den Erczherzog Marimilian, furderlich hinab zuordnen und 
diefelbig verwalltung einzuraumen; Derhalben Jr Mi. E. 8. freuntlich 
ermoneten, Sy wollten kains wegs vunderlafßen, jonnder furderlich die 
Grenicz vnnd anndere furneme Heüßer, Sonnderlich aber derfelben haubts 
flat und Schloß Gräcz, gleich anfangs alldbald notwendig, vnd beſßer 
als bifheer, beferzen, mit merer auffuerung vnd anhang, So ift allddann 
kain zweifl, e8 werde fih niemannd damider mad vernemen laſßen. Wolls 
ten E. 2. dann die anzal knecht anfang? nit alle zu gleih Ind Schloß 
legen, So möchten Sys auf die negft gelegnen heüfer verordnen, vnd 
allsdann ainzig wider nach Gräcz ziehen machen; wie man dann guete 
glegennheit und Mittl allzeit finden fan. Vnd da E. 2. den lanndtag 
fo Tanng könndten auffchichen, bis das verricht wurde, were es bei Mir 
gar guet, Dann Sy fonnft vermuettlich allerlei möchten furbringen, dad 
E. 8. allsdann leichtlich andere gedanden machen möcht. Da E. 2. auch 
die Guardi fterdhen, oder die Hartfchir annemen wollten, wurde es auch 
gar wol zu der Sachen taugen; vnd zweifl nit, der Babſt wurde nit we 
niger zu ſolchem, alls zu der Beſaczung auch gern helffen. E. 2. ftelle 
Sch auch zu bedendhen, ob ed nit zuthun were, Im fall die Burger, fo 
auf gefchafft fein, vmb lengern termin wurden bitten, ob es Inen nit 
auf ettlih Monat were zuezulafßen, Damit man den Iannbleüten die 
ſterckhung der beſaczung auch deſſto weniger fufpert machet. Vnd da €. 
2. alledann erſt ain lanndtag auffehriben, vnd die notdurfft mit den 
Stännden, fonderli mit den Steten und Merdbten, banndleten. Es 
möcht auch vileicht nit vnratſam fein, Das zu ſolchem landtag der Kai 
fer, Erzherzog Ferdinannd, Salzburg, und wer E. 2. von befreundten 
und benachbarten gefiell, auch Ire Gefandten abordneten; Do auf €. 
2. vorgeend begern, damit es den Tandleüthen deffto mer fihredhen und 
€. 2. defito mer anſehens machet. Doc mühte das allsdann volzogen, 
vnd mit Inen den Tandleüthen nit Difputirt werde, was €, L. vnd die 
Abgeſandten ſich entfchlüfßen. Vnd nachdem vilmald durh Sy die Stänndt 
der NRitterfchafft bifheer E. 8. Concefjioned fein anderft Interpretirt vnd 
Practieirt worden, In dermaffen, das E. 2. letflih auch In Pollitifchem 
wenig gehorfam bei Inen haben wurden, So were, Meines erachtens, 
gar guet, Das fih E. L. nochmals gegen Inen fchlieflih, Doch dergeftalt 
erclerten, Das E. 2. allzeit fo wol und mer alld Sy, die Interpretation 
betten, wie Sy aind oder das annder verftcen follen; Vnd das man 
Inen zuuerfteen gäb, das alle Conceſſiones bifher darumb Inen eruolgt 
weren, Das Sy nit allein fur Ir Perfon In Irem vermeinten gemiffen 
derhalben deſſto mer verfihert, Sonder auch In anndern Bollitifchen 
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Sachen, ©. 8. deſſto mer gehorfamen follen; So were aber vaft das 
widerfpil In ainem vnd andern nit allein daraus eruolgt, Sonnder het« 
ten alles nach Irem Synn auf gelegt haben wellen, welches €. 8. nit 
gemaint; Sonder weren verurfaht, ain Newe Declaration aufgeen zu 
laffen, vnnd alles vorigs zu cAfliren. Die köndten nun E. 2. nach weis 
terer beratfihlagung, und da Sy wellen, dem Religion Friden (der diß- 
falls E. 8. zum beiten) gemes alfo richten vnd ftellen, das Sy allzeit 
glegenheit hetten, Jeder zeit gemach ettwas dauon zufchneiden, bis E. 2. 
enntlich alles nad, Irem Willen gericht hetten. Doch fteet diſes allcs zu 
E. 2. freuntlichem gefallen und nachdenckhen, und Ich thue Mich derſel⸗ 
ben ganz freundt vnd dienſtlich beuelhen. 
Datum München den 29. Decembris. Anno ꝛc. 82. 
E. L. 
dienſtwilliger Vetter vnd Brueder 
Wilhelm ı. 


Entwurf im f. bayer. Hausarchiv. 


XLIV. 
Herzog Wilhelm an den Canzlar Wolfgang Schranz. 1582. 


Mein gn. grues zuuor, lieber Dr. Schranz! ur Schreiben vom 
412. diß ift mir vor ettlich tagen wol geanntwurt worden. So hab Id 
die. beilagen auch durch leſen, und bedandh, Mich der vleiffigen communis 
cierung. bab herzlich gern verftanden, das diſes befchwerlich weſen noch 
in fo gueten terminis fteet, Bnd das Mein herr Brueder fo chriftlich vnd 
bejtenndig mit feiner Authoritet billicher weis verfert. gewiflich wirdt es 
erhallten werden, wann man jn guetem vertrauen zu Gott, und mit gue= 
tem zeitlichen Rat das werch continuirt. Sch fehreib Mein torheit Sei- 
ner lieb felb8 zue, was Mich yziger zeit zuthun gedunckht; wirdet euch 
on Zweifl onuerhallten befeiben. Doc fteet e8 alles zu Ir l. und derfelben 
verftendigen treuherzigen Net weiterm bedendhen; Will auch derfelben Die 
wenigift ordnung nit geben haben, 

Meiner. .Schwefiter ſchreib Ih auch des hofgefinds halben, Damit 
man ain mal verfare, wie Ich zu Gott verhoffe, Dieweil Ich doch daſelbs 
gar kain verhinderung fihe, 

Des Kaiferd Anntwort ift (wie ed an demfelben ort der braud)) sa- 
tis frigida. Gott geb, dad man deffelben ortts jn folchen wichtigen vnd 
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geuerlihen Sachen ainen merern ernnft und eyfer erzeig; font wirdet e# 
gewiflich kainen beftandt nit haben, 

Das der Sebaftian Crafft fo guete vertroftung befomen, Thue Ich 
Mich bedandhen; hoff er werde nuczlich und wol dienen fhünden ; wo nit, 
fo lafft In wider hinziehen, wo er herkomen. 

Dem bern Bifchof von Gurch, Warſchalch, D. Walthero, Rectori, 
Patri Johannj & Nicolao wollet allen ain Rev Jar wünfchen vnd mein 
fruntlichen vnd genedigen grues vermelden. Vnd ob Ich wol gar wol 
wais, das es kaines Anmonens bedarf, So beger Ich doch allein, das 
Sy wellen treulich alſo verfaren; vnd do der Paum ſchon nit von dem 
erſten ſtreich fellt, Darumb nit nachlaſſen, ſonnder treulich arbeiten. Das 
wirdt Consiliarus magnus et admirabilis nobis natus puer euch vnd 
Inen zu feiner zeit reichlich vergellten., und Sch bleib euch vnd den eurn 
fonnderlich mit allen gnaden und guetem zugethban. Datum München den 


29. December Uo. ıc. 82. 


Entwurf im E. 6. Hausarchiv. 


XLV. 


Herzog Wilhelm an den Beichtvater P. Johann Reinel. 1582. 


Mein gn. grues zuuor. lieber Pater Joannes! eur Schreiben hab 
Ich bei Meinen diener wol empfangen, wie dann darauf Anntwort volget. 

Vnd erftlich beger Ich, das Ir wellet alfo vertraulich verfaren; und 
hoffe zu Gott, weil die Sach mit den Burgern fo wol von ftat geet, wie 
Ich aus des Schranzen Schreiben verftanden, es werde in difem Newen 
Jar noch vil guet? mugen aufgericht werden, Darzue der Allmechtig Gott 
fein gnad geben welle! So verhoff Ih, Mein Brueder und Schwefter 
werden alſo genzlich verfaren, alld Ih Sy dann In vorigem vnd yzi⸗ 
gem Schreiben ermonet. Sonnderlich hab Ich gleich wenig tag daruor, 
ehe mir diß Schreiben von euch komen, der Schwefter des hofgeſinds hal⸗ 
ben auffurlich gefchriben, wie Dr. Schranz waid. Gott geb, das es vil 
würde. Schreib auch hieneben dem Marſchalch auf eur guetachten, das 
ed ain mal recht von flat gieng, wie Jh dann hoffe, es werde gefchehen. 
Die Indulgentiad hab Ich Meiner Gemahel und Schwefter zuegeftellt; 
die fein gar fro und thun fich deffen bedanden, fih auch fambt Mir euch 
allen In eur gebett beuelhen. 

Wie fih der vermaint Churfurft zu Gölln *) erzeigt, Mag ih nit 


*) Der abgejegte Gebhard. 
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ſchreiben, Aber lieber wollt Jch wainen. Will gern fehen, wie wir Ca⸗ 
tholifche und erzeigen werden? glaub aber wie all mal. Ich thue bei 
dem Kaifer, Erzherzogen, Babft, Tryer und andern, was Ich mag, hab 
aber, auffer Ir Heyligkeit noch wenig beiftandts. 

Datum München den 14. Januarij Ao ıc. 83, 


Entwurf im k. 6. Hausarchiv. 


XLVI. 


Herzog Wilhelm an den Hofmarſchall, Grafen 
von Thurn. 1583. 


Mein gn. grued zuuor. lieber Hr. Marſchalch! Ich hab euch gleich“ 
wol vor der zeit gefchriben, verhoffe auch, es fei euch wol zuekomen. 
Mach Mir auch noch gar fainen zweifl, wie Jch euch erfhenne, Jr werdet 
euch die fach angelegen fein laffen, Nachdem Ich aber verftehe, das als 
bereit vil Catholiſche zu Gräz vmb dient anhallten, und Ich auch mein 
guete nachfrag haben will, ſolche leüth zubefomen, So hoffe Ih, Ir 
werdet mit den befezungen der dienft nit gar zu forgfeltig fein, oder alle 
in summa perfectione (wie es gleichwol fein folle) haben wellen, weil 
man auch an den Lutterifchen, fo bifheer gebraucht worden, on zweifl ge= 
nugfam wirdet oder wurde zu reformiren haben, und nit alles in fo gue⸗ 
ter richtigkeit fein, wie es billich fein fol. Dann gewiflic, wo das Herz 
aufreht, Gottöforchtig, gehorfam und guet, da würdhet Gott mit; Wo 
ed aber voller lift, Kezer und fehwermerey, aufrüeriſch und ftettig, wie bei 
den. Kezern breüchig, da fan und wirdt Gott nit vil fegnen. Alſo das 
fain BZweifl, wann man (wie Ich Hoff) auf das haubtſtuckh fehen will, 
es werde alled wol geraten. Ich fag aber auch nit, dad man nit bes 
dechtlich handlen, oder die leüth, da mand haben fan, nit aufflauben 
ſolle, Sonder wollt allein gern, dad man nit gar ain geringen mengk, 
vnd der fich verbeffern möcht, anfehen folle, weil e8 auch bei andern en 
Bweifl geſchicht. Vnd dad hab Ich euch aus fonderm vertrauen zueſchrei⸗ 
ben wellen, und beleib euch Jeder zeit mit allen gnaden. 

Datum München den 29. Januarj Ao x. 83. 


Entwurf im k. 6. Sausardiv. 
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XLVII. 


Herzog Wilhelm an den Hofmarſchall, Grafen 
von Thurn. 1583. 


Mein gn. grues zuuor. lieber Hr. Marſchalch! 

Eur Antwortſchreiben iſt Mir wol zuekomen, daraus Ich herzlich gern 
vernomen, dad man mit dem hofgeſind ain anfang der Muſterung mas 
‚hen will, des verfehens, es werde folches nit allein niemands vnbillichen 
fönden, Sonder Gott der Herr genad geben, das vil anders guetd auch 
hernach volgen wirdet. Vnd ob Ich wol Meinem herrn Bruedern nit 
maß furzufchreiben hab, wen Sy behallten oder vrlauben follen, So hab 
Ich doch, alls Ich zu Graz geweit, fouil verftannden, das die, fo auf 
Innliegender Verzeichnus nit die wenigiften fein, vnd zu wünfchen wer, 
dad Sy weg wären; wie ch dann Meiner frau Schweiter vor der zeit 
lenaft auch darauf andeüttung gethan, vnd Mich erboten, wie noch Ir 
Liebden mit andern gueten leüthen zuhelffen. Allein geen Mir noch etts 
lich bericht ab, welche hiebei verzeichnet. oder eherft hinach komen follen. 
Laft Mich auch zeitlich wiffen, was Ir fur leüth bedörffen werdet, Damit 
Sch Mich der notturfft nach verfehen müge. 

Das Ir alfo von Meinen wegen mit Roffen bemüchet feiet, bedankh 
Ich Mich zum höchſten, vnd will alles zu eur gueten glegenheit erwart⸗ 
ten. Allein wann Zr mir etwas jchidhen wellet, So thuet ed auf eheeſt 
auf Meinen coften, bei aigem Diener, und dörffet? nit auf meines Brues 
ders Pfleg ſchickhen. 

Ich laſſe euch wiffen, das Mir, bald nachdem ich von Gräz anheimbs 
fomen, 3. Au8 denen Roffen, fo Ich mit Mir bracht, umbgefallen, nem⸗ 
lich ded Formentins, vnd der Fur, fo Mir Mein herr Brueder geben, 
und des von Agrols geweft fein follen, fambt noch ainem; hab alfo kains, 
dem ch trauen darf, alls eum groffen Schimel, vnd des Kifle. Des 
ſchon veberfchidhten Puechs thue Ih Mich gleihffalld bedandhen, jſt 
herrlich ſchön gefchriben, vnd gefellt Mir gar wol (allein fan Ichs nit 
lefen), will Mein liberei von eurn wegen damit zieren, vnd ſolches wider 
vergleichen ;, wie Jr Mich dann berichten follet, In wen Ich euch wilfe- 
ven Tan. vnd beleib euch yeder zeit ganz wol gewogen, Datum Münden 
den 14. Martii Anno ıc. 83. 


Entwurf im E. b. Hausardiv. 
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XLVI. 
Herzog Wilhelm an den Hofmarfhal, Grafen 
von Thurn. 1583. 


Bon Gotted genaden Wilhelm, Pfalzgraue bey Rhein, Herczog In 
Dbern vnnd Ridern Bayın ꝛc. 


Vnnſern günftlichen grues zuuor. Wolgebornner, Befonnder lieber! 
Wir haben dein widerfchreiben empfanngen, vnd gern vernommen, das 
mann vnnder dem Hofgefindt mit der Muffterung aineft ainen anfanng 
gemacht, wie es auch ain gottſäligs werdh. 

Dieweil ed aber allein die Ihenigen, welche, alld du anregeft, vnn⸗ 
der deinem Beuelch, fein, So fehen wir doch gar gern, dad du mit vleis 
darann wareft vnnd befürdern thateft, damit auch mit denn anndern 
Procedirt, vnnd es alfo fouil miglich ain gemain durchgeends werd, des 
Ihenigen Hofgefinds werde, fo mit der Lutteriſchen fect behafft; dann 
fonnft wurde mit difem der Sachen wenig oder nichts geholffen werden. 

Was annder perfonen belanngt, würdeft du vnnſer Sungft erbieten 
verftannden haben; wie wir den der 2c. vnſer ſchweſter hiefen fchreiben, 
Ir lib mitt 2. kechen zuuerfehen, vnd wiſſen jber dad noch, ainen treff⸗ 
lichen gueten Koch, welcher fich aber gleichwol veber ain Jar nit gern da 
jnnen aufhallten laffen wirdet; dem könndt mann ain zwen zuegeben die 
Gatholifch weren, diefelben jn folcher zeit zuunderweifen vnnd abzerichten, 
vnnd das wir auch fonnft noch mit ain zween gueter Köch ze— 
helffen verhoffen, damit man wider verfehen wer; wollte man dann 
beineben vnns ain zween Junge Köch, die luſt zum lernen heiten, herauf 
ſchickhen, Solle verfüegung gefchehen, das Sy In vnnſerer Kuchen ain 
Zeitlanng zum Kochen gebraucht vnnd treulich vnnderwiſen wurden. 

Seindt alfo auf diß vnnd vorigs nochmaln Deiner erclerung gewert- 
tig. Vnnd wollten dire, dem wir mit genedigem willen vorderft gewo⸗ 
gen, zu wideranntwort nit verhallten. 

Datum München, den 4. Aprillis. Anno. 1583. 


Entwurf im k. b. Hausardiv. (&8 ift zu bemerken, daß die Entwürfe ber meeiften 
biejer Schreiben von bed Herzogs eigener Hand geichrieben find.) 
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XLIX. 


Erflärung Namens des Erzherzogs an die Abgeordneten 
der Städte und Maͤrkte. 1583. 


Bon der Für: Durl. ꝛc. Vnnſers gnedigiften herrn wegen Euch ab- 
gefanten Bon Jrer Fürl. Dht. Stött vnnd Märdhten albie Bugegen gne⸗ 
Digift anzuzeigen: Ir werdet euch fambt euern Principaln Zweifel ohne 
wol Zu erindern haben, Weffen fi heihftermelte Jr: Für. Dht. hieuor 
gegen dero Aigenthumblichen Stött vnnd Märdhten in Religion fachen 
gnedigift entfchloffen, das ſy nämblichen in denfelben Iren Stötten vnnd 
Märckhten kain andere, dann allain die vralte Gatholifche Religion, denen 
Ir Für. Dht. felbft Zuegethan, exercirt vnd geiebt haben wellen. Wie 
ſy nun nochmallen kaines andern gefünet, Alfo wellen ſy fih zu euch 
vnnd euern Principallen ganz gnedigift verfehen, denenfelben auch biemit 
alles fondern ernſts Mandiert und gebotten haben, Solchen Iren Durl. 
guedigiften auferlegen allerdings Würdhlich und gehorfambift nachzuleben; 
Beuorab bey Berlierung eurer habenden Stött und Märdhtfreyhaiten, 
auch Irer Für. Dht. ſchwären Vngnad vnnd ftraff, euch ermelter Reli 
gion halber bey E. Er: La: albie Augfpurgifcher Confession Zuegethas 
nen weder haimblich noch offentlich, in Thainerley weiß noch weeg, vmb 
bilff, vath, noch that mit nichts Bubewerben, Sonder nun allerdings Zu 
thue begeben, vnd des fchuldigen gehorfambs in allweg Zubefleiffen. An 
folchen erftattet Jr Irer Fürl. Dht. ernftlichen willen unnd Mainung, ges 
gen euch in allen guaden Widerumb Zuerkenen. 

Alfo iſt ed den 12 tag Decembris im 1583. duch mich D: Schran⸗ 
zen in beyfein herren Bifchouen von Gurgg, bern bofmarfhaldhen, Vnd 
bern D. Balterd denen Abgefanten von Stötten vnnd Märdhten in der 
Hof Eanzlej Stuben de mane hora X. ſtrackhs nach dem Lantags für 
trag mündlich fürgehalten worden. 

Saus- un Staats⸗Archiv. 


L. 


Bon der Fürl. Dhrl. vnnſers gnebigiften Herend wegen, N. 
Burgermaifter, Richter, Rath und VBierttlmaiftern, diſer Srer 
Durl. Haubt Statt Gräz alhie Zugegen anzuzaigen: 


— — Dad nun hinfüro Burgermaifter, Richter vnnd Rath, fambt 
denen andern Inen Bndtergebnen Burgern, auch dero weib und Fhindern, 
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gleichwol derfelben; den jch hab khain zweiffel, E. 8. mainen es Mit 
vns treulid und guet, wie mir ed dann anderfi auch nit verfteen khan. 
E. 2. aber nit verhallten, dad mein Gemahel bifheer gegen difen leüthen 
anderft nicht furgenomen, dann wad Sy, wie jch bericht, In crafit der 
Reicheordnung, fonnderlich aber der, jo man den Religion friden nennet, 
whol befuegt jſt; vnd haben fein lieb auß genaden jren Bnnderthonen 
bifheer vhil mer zuegefehben vnd vberfehen, dann Sy whol fohuldig ges 
weſen; vnd gewiſlich fain Luterifcher Furſt wurde ſolchs gethan haben. 

Dann es wirdet unfern herrn vnd Ritterſtanndt In meins Gemahels 
lannden zuegelaſſen, dad Sy nit allein ſich zu der Augſpurgiſchen Com 
feffion befhennen mügen, Sonnder dad Sy auch diefelb bey Iren heüfern 
vnd Güettern gleihjfalld In den funff Haubtfteten, doch allein fur fig, 
Weib und Kinder bifhieber gebrauchen mügen. Mein Gemahel hatt jn 
aber die ftett, alld ©. 2. Camerguet, In allen bewilligungen die der 
lanndfhafft In Religion Sachen befchchen, yeder zeit aus fondern Vr⸗ 
fachen und ganz billich, fonderlid, aber zu bewarung jrer lieb gewiſſens *), 
zum anndern da das gemain voldh ain mal anhebt In Religion Sachen 
zu difputiren vnd frey gelaffen wirdet, khinden fie leicht noch zu jmer 
ergern khumen, vnd fuerd dritt von wegen der befchwerlichen dirfhifchen 
Nachberſchafft, die vnnder diſem Schein leichtlich vrſach geben möcht, das 
ettlihe furneme Stet an der Greniz der feindl. nachbarſchafft zu theil 
werden, wie laider zuuor dem hauß Defterreich offt befcheben jft. . 

Sch ſehe aber endtgegen nit, das ein ainiger Iuterifcher Furſt den 
Gatholifhen Vnnderthonen, fo In Iren landen vnd derfelben nitt wenig 
fein, geftatten, da8 Sy mögen die heilig Meß lefen laffen, oder fonft eis 
nichen Gatholifchen Gottödienft gebrauchen mügen, Sy feien gleich herrn, 
vom Adl oder Burger. So wiffen E. 2. felb wol, wie es ettwo zues 
gehet, whan man die thür zu weit auf thuet vnd yzlichem feinem gewif 
fen nad, was er will, glauben laft. - Dann ob mans ſchon mit des Lu- 
thers leer anfengt, fo Beleibt e8 doch gar nit lanng dabei, Sonder man 
fombt von einem ellendt zu dem anndern; wie dann, wie jch ber, jm 
Reich yczo vil mer Caluinianer dann lutraner gefunden werden, vnd ſchir 
fouil glauben alld Predicanten fein; wie dann E. 2. Gemahel, alld wir 
verfteen, felb audh genug zuwören hatt, das die Galuinianer nit vber 
hannd nemen. 

Das auch mein Gemahel widertauffer und anndere Secten jn Sei— 
nen Iannden gedulden fol, daran wirdt E. L. nit recht bericht fein, noch 
vil weniger, das wir Catholifchen den Babft fur unfern Gott vnd feine. 
Saczung höcher dann Gottes wort hallten. wollt Gott E. 8%. wuſſten, 


’ 
nn — — — —* 


*) Hier iR ausgelaſſen, eutweder vorbehalten, oder ausgenommen. 
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was der Gatholifch glauben vermag und Innhallte, zweiflt mir gar nit, 
E. 8. wurden vil annderd gefinnet fein, vnd jre Meinung ballt fharn 
laffen, “ 
Letſtlich, das E. 2. mir die ſchuld geben mill, Glaube jch genczlich, 
Es wiſſen nit allein €. L., ſonder auch ſonſt menigclich, das mein ger 
mahel ſich jeder zeit zu der wahren catholifhen Religion befhennt, vnd 
darjnn gancz enferig Gott lob bifher erzeigt, alfo das Sein lieb nieins 
vermonend oder anweifend gar nit bebürffte, wie dann diß, wie E. 2. 
felb whol wiffen follen, mit weiber handlung feien. 

Sch laugne oder fchame mich aber gar nitt, dieweil jch die catholifch 
fur die recht Religion hallte, "und wünſch das jch dieſelb auch gern be= 
furdert fehen wollte, vnd do jch merern abfall der Vnderthonen ver> 
hüetten könndte, das jch darjnn nicht onnderlaffen woltt, wie Zweifls on 
E. 8. Irer Religion halb auch thuen. Darumb E. 8. mir füldh3 ver- 
hoffenntlich defto weniger werden fur ubl hallten können, vnd fo wol 
mein Gemabel alld mich fur enntfchuldigt hallten, whan jr 2. das thun, 
das E. 2. Gemahel vund alle Iuterifhen Furften felb thun, nemlich das 
Sy Iren vnnderthonen offentlich kain andere Religion oder Gottsdienft 
In Iren gebieten nit geftatten, dann darzue Sy fich felb befhennen, und 
darjnn durch mein’ Gemahel bifheer alle meffigung vnd milderung allein 
auß gnaden und guetten willen gebraucht worden jſt. Das habe jh €. 
2. auf Ir Schreiben nit mwellen verhallten, vnnd bitt E. L. freuntlich, 
Sy wellen mir ſölches nit vebl aufnemen, Dann es Ye allein aus khind⸗ 
lichem vertrauen vnnd fonnder lieb, fo jch zu E. 8. trage und zu Mei⸗ 
ned Gemahels vnd Meiner entſchulbigung beſchicht. 


Auf der Rüdfeite ſteht, wahrſcheinlich an des Herzogs Canzler 
gerichtet: 

Wie es geaͤndertt, alſo welleſt es wider abfchreiben, und neben Mei⸗ 
nem poſtſcripta der ſchweſter beyſchlieſſen. 


Im kön. bayer. Hausarchiv. 


LII. 
Des Erzherzoge Schreiben an den Grafen Ambrofis. 
von Thurn. 1584. 


Lieber Marſchalck! nachdem ich in gewife erfarung bin fumen, das 
die purgerfhafft und die von Ratt meinen binterlafnen Ratten wenig 
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gehorfam gelaift haben, derhalben war ich entichlofen, das ier meine . 
bintergelafne gehaime Ratt denen von Ratt woltt anzaigen, das fie mir 
big auf verern bejchaidt nit unter mein angefiht fumen wolten. Doch 
wellet folliche8 mitt mein andern. gehaimen ratten berattfchlagen, was 
Inen beften zu thuen war vnd folliches nacher ins werd richten. mic) 
befrembt aber nitt wenig, das mir meine hinterlaßne gehaime ratte nie 
nichts zu gefchriben haben, wie des Religion wefen ein geftalt. hatt. 
Damitt bin euch mitt genaden fundere woll genaigt. Geben zu Kinberg 
den 19. July Im Jar 1584, vmb 9 vhr. Carolus. 


Dem Edlen vnſerm lieben getrewen Hand Ambrofien Grauen und 
Freyheren von Zhurn und zum Creutz ꝛc. 2c. vnſerm geheymen 
Math, erften Hof Marſchalch und Landtshauptmann in Crain. 


Hans- und Staatsardhiv. 


LIII. 


Ueberſicht der Forderungen des Gottshauſes Rein an die Herrn 
von Ungnad. 1570. 


Erſtlichen begert Herr Abbt.und Convent die 80 25. Gellte. Herrn 
Guͤlt, So deſsen Vatter Seligen dem Graven von Montfordt von Gotts 
Haus Rein auf der Römifchen Kayſerlichen Majeſtät Conſens verwexelt, 
mit dem inhalt: dad Herr Vngnad zu ausgang berüerted Condend 
dem Stifft fo guet und gelegensame Güeter gegen Järlicher genüegfsung, 
und in allen einer Erfamen Landſchafft mitleiden (: vermüg feines felbft 
becrefftigten Reverd, So der Zeit bey der Fürftlihen Durchleücht ⁊c. 
Gamer zu finden, mit merern audweift :) fein, und erftatten fol, von 
einem Sedlihen Jar 500 & Pf., thuet von Zehen Jaren, 5000 & Bf. 
fambt abtrettung und einantwordtung der Güllten. 

Zum Undern, von wegen ded Ambts Hierdchegg begert Herr Abbt 
und Eonvent Ddiefelbigen Verſchreibungen, und abfonderliche Pacta auf 
die Töniglihen Bevelh, So dem gewesnen Herrn Abbte und der Herrn 
Vngnaden Batter Seligen zuefhomen feindt, Originaliter zu der Fürftli» 
hen Durchleücht handen zu geben, fambt Irer Gefertigten. Abred, das 
Revers heraus. 

Desglejchen auch die Zärlihe Pension, So den Heren Ehristoffen und 
Carl, nemblichen in Gelt, traid,; wein, und klein Recht, geraicht fol 
werden, die Berfihreibung heraus zu geben. 


[ 


) 


j 
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Item So hat vilgemelter Herr Vngnad in ſeiner des GotsHaus 
Reün inhabung die Steür von 36. bis auf das 50. Jar einer Erſamen 
Landtſchafft nit richtig gemacht, Sonder alle zeit vom Gotshaus Reün 
des dem Herrn Prelaten beschwärlich durch die Pfendterer abgevordert; 
Begert hierauf der Herr Prelat und Convent in disem zuegethoͤnen Aus⸗ 
zug gemäſs die Betzallung und erſtattung, ſambt den anſchläg briefen 
und Quittungen heraus zu geben: darumben die hern Vngnaden her 
wider quittirt ſollen werden” 

Zu dem, Die weill auch ein Irrung zwischen denen merbemelten 
herrn Bngnaden und dem Gottshaus der 49. Järigen Steüer halben 
entftanden, und diefelbig Strittigfhait So weit, damit Herr Vngnad 
Sein gegen weisung prosequiten fol, in hangunden Rechten, vor denen 
Darzue erfhieften Herrn khumen, Begert herr Abbte und Convent gleiches 
falls disen Ausſtandt Steur, der fih auf 1077 © 6 ß. 19Ya Pf. Ver⸗ 
laufft, auch bezalter, oder Ime dern bej einer Erfamen Landtfchafft des⸗ 
thalben zu enthöben. 

Berrer begert Herr Prelat ein fhullt begallung per 800 & Pf. 
innhalt befhandtnus, So des Jetzigen bern Abbte Successor, den herren 
Vngnaden Battern Lebzeiten angehendigt: Damit er anstatt des Gots 
Haus bey einer Erfamen Landtfchafft die Steür vom 51. Jar, das er 
Prelat hierinn verfichert fein möcht, richtig machen foll, aber nit besche- 
ben, Sonder der herr Prelat beballen müeſsen, gleiches falls bebalter. 

Siem So begert der herr Prelat gleicher Gftalt, ain fehult besallung 
von dem Herrn Ludwigen Ingnaden, nad Bermüg feines fehultbrief, 
per 40 fl. 

Nachvolgunds So ist auch offt beschribner Herr Ludwig Vngnad, 
200 fl. umb und von wegen ained Englischen Zün, auf alle Sorten, 
die der abgeleibte Herr Prelat Ime Vngnaden zu treuen handen, über- 
füffert hat, feined theilld noch fehuldig, die begert der Prelat allermafsen. 


Alani diplomatarium runense.’ 





Drucdfebler. 


Bei der Entfernung des Berfafferd von dem Drudort find folgende 
Drudfehler ftehen geblieben : 


©. 21 3.5v.0. treuen ftatt neuen. 

„ 2 Anm. 5 ochi mi fl. ottimi. 

„293 „27 1463 fl. 1565. 

‚ 33 3. 12 v. 0. Durft feiner fl. Durft ferner. 

„ 523.4». u. die Worte mie auf müffen wegfallen. 
„533.5v.u. tiefer get Fühner 

„ 58 Anm. 15 N. O. ſt. A. v. ©. 
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23333 mas tropigen {N ein Gomma zu fen. 
823.8. u. mirtti im R. ihm wirklig. 
Ti Anm. 65 KUNA. SHisT 
23,0 meh f. ine, 
3 Anm, 79 contaminstur fi. contaminatas. 
Str u 3 
93.41». u. von f.dann. 
100 3.4 0. u. Sengfeina fl. Sengäheim 
108 3.10%. 0. it; vap dad It. if, das. 
108 3.50. 0. Guibehung fl. Erhebung 
MEANS. Nat Serbien Sn söknen Bra ya nehmen, ib: Ar her 
nabme biefer Seifung mit Semamn fe a . 
427 3. Mt 0. u." Welsebenilligungen ft. @elth, zufinden 
2 1. ber fl, des. 
4 Ranlersburg ft. Ranterst. 
7 der fi. des. . 
22.0. vas Semicolon hinter Schensthätigfeit muß wegraflen. 
1 9. u. iefen I Bier. 
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follten mögen ft. folLten. 

152 3. 2 v. u. wenigftens doc fi. wenigfiend. 

157 Anm. 40 Gonterfet ft. Sonterfer. 

460 3. 8. u. das Gomma hinter Türfen muß wesfallen. 
2, 3.6 9. u. für fi. viefer für. 

165 Anm. 57 "Davivon ft. Davin. 

184 3. 3 9. u. Sommerwagen ft. Sonnenwagen. 

205 Anm. 4 Bona ft. Boica. _ 

219 3.8». 0. {id muß wegallen. 





5%... Nur ft. Dun. 
Av. 0. Bel fi. Deis. 
nm. #1 Rriegszoll fi Kriegszalt. 
d. u. Gerrenfand ft. Heereäflann. 

vn MWellnbit ft. Wellabit. 
v. wo fl. von wo, 
Befolgung R- Behofzung. 
. wie ©, 895 und 327 yärte latt Vevollmägtigte‘ follen gefchrichen 
werten Abgeoranete. 
0». 0. Bordernden ft. Boraerungen. 

flänten ft, Ranven. 

vabin ft. dafür. 

fonnte ft. Fönnte. 
Stävte f. Stänpe, 
o. Lanvesgenofjen fl. Stanvesg. 
v. Wottau fl. Bett, 
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 Riechengärten ft. 
Beten fl. Bafteyen. 
derverträge fi, Bruckervertraged 
1. das Gonma hinter Groauern muß wegfallen. 
0. zwangen f. zwänge, 
u. miethen ft, mutben, 
w aud muß wegfallen. 





9,0. bauen ft. bannen. 
. 33 dicte ft. Dietm. 

0. einander muß wegfallen 
5.0. PBrimip ft. Primiz 

a. alter ft. aller. 
tt Machen Macher 
d. 0. fönnte ft. fonnte. 
fatt: fie von Schranfen "lies: alle Schranten, 
u. das Gomma hinter Stügen muß wegfallen. 
. fon muß wegfallen. 
©. 1, der Hauptftabt ft. in der 9. 
u. und 490 3. 1 Brarrfiger f. Marrfaper, 
u. jenen Ro jene 

vw den fi. von ben. 
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